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Als vor vierundzwanzig Jahren Wieland ſeine 
ſammtlichen Werke herauszugeben anfing, erklärte er: feine 
Laufbahn Habe mit der aufgehenben Sonne unferer Litera- 
tur begonnen, und er befchließe fie, wie es ſcheine, mit 
ihrem Untergange. Niemand aber war geneigter, feine - 
Irrthümer einzugeftehen, als Wieland, und er war fih 
ſelbſt ein firenger Richter. Darum erklärte er nachher 
unverhohfen diefe Aeußerung für eine Altersfchwäche, denn, 
fagte er, ich bin feit jener Zeit wohl auf Werte gefiogen, 
deren Vortrefflichkeit früher nicht erreichbar gewefen wäre. 
Im Grunde hatte alfo Wieland nur ven Untergang feiner 
Periode für den Untergang unferer fhönen Literatur über- 
Haupt angefehen, und dem Greife iſt's ja natürlich, das 
Neue nicht auch fogleih für das Beſſere zu halten. Eine 
nene Periobe war aber eingetreten, und ber Beitgeift 


van 


mer heiter, iſt er ſtets auf ben Ton ber wahrhaft guten 
Geſellſchaft gefimmt. Durch biefe Mittel hat er Wahr- 
heiten da verbreitet, wo man fie zu Hören fonft eben nicht 
gewohnt war, bat für das Beſte ver Menſchen recht viel 
gewirkt, viele gefährliche Vorurteile glücklich hefiegt, viel 
Licht verbreitet, Was fein Oberon von ſich fagt, darf 
man von ihm räßmen: 

Nur wer das Licht nicht ſcheut, der ift mit mir verbrädert. 

Die Werke eines ſolchen Schriftſtellers, ver noch 
überbieß in Anfehung der Sprache, des melobifhen Klan⸗ 
ges, der Harmonie ber Verſe, nach claſſiſcher Vollendung 
au ſtreben mie aufhörte, und ber auch in biefen Hinſichten 
recht viel geleiftet Hat, können nicht vergeffen werben, wie 
Neuigkeiten des Tages, ihr Gehalt macht fie in allen 
‚Zeiten nen, Sp lange es unverfünfteltes Gefühl für das 
Beitere Schöne gibt, werben fie erfreuen; fo lange Licht 
und Finſterniß in ver Geifterwelt mit einander kämpfen, 
werben fie nüßen, 

Eine neue Ausgabe der Werke dieſes Schriftſtellers 
iſt alfo gewiß ein erfreuliches Zeichen der Zeitz der Her- 
ausgeber aber würde der Vernarfläffigung einer Pflicht 
anzullagen feyn, wenn er biefe Ausgabe nicht fo nühlich 
au machen ſuchte als möglich. Sein Wunſch ift, die Werke 
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Wielands zu einem Spiegel des halben Jahrhunderts zu 
machen, welihes feine ſchriftſelleriſche Laufbahn umfaßt, 
und welches ‘gewiß bereinft bie Culturgeſchichte als den 
Zeitraum der merkwürbigften Umwandlungen auszeichnen 
wird. Diefer Wunſch drängt fih bei Betrachtung ber 
Werle Wielands beinahe von felhft auf, denn als ein 
treuer Sohn feiner Zeit begann er, und wurde Diitfihö- 
pfer einer neuen; in ihm veflectiren fich faſt alle die Gei- 
ſter, durch deren Einfluß das Nene ſich bildete; unauf- 
hoͤrlich nahm er Theil an ber Verwandlung des Zeitgei- 
fies in aſthetiſcher, philoſophiſcher, literariſcher, zeligisfer 
and politifger Hinficht. Er fland im Bunde mit ben 
wmeiften Mitwirkenden, 'und wie felbft eine Zeitlang, 
durch die Bereinigung philoſophiſcher und poetiſcher Ta- 
lente in ihm, der einflußreichſte von allen. Als Spä- 
tere, von feinem Genius mit erweckt, in jugendlicher Kraft 
raſcher vorwärts ſchritten, blieb er nicht mäßig zurück, 
fondern ſchritt entweber muthig nach, ober ſuchte warnend 
zurückzuhalten; denn bei ber größten Gmpfänglichteit hielt 
ex doch Einiges entfchieven von ſich ab, weil er bei ho— 
ber Beweglichleit des Geiftes unveränberlih in Gefinnung 
und Charakter war. Die macht vie Kenntuiß feiner Iu- 
bivibmalität befonders wichtig. 
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Ans allen dieſen Rütkſichten wurde vorerſt eine an- 
dere Anorduung ber Werde Wielands beſchloſſen, als ex 
in feiner Anögabe ſelbſt befolgt Hatte. Dieſe Werte wur⸗ 
den in fünf. Elaſſen abgetheilt: die poetiſche, philoſophi· 
ſche und culturhiſtoriſche, äfthetifch - kritiſch- literariſche, 
eine politiſche, und eine hiſtoriſche nebſt einem Anhang 
vermiſchter Schriften; in jeder dieſer Claffen aber iſt bie 
chronologiſche Ordnung befolgt. Dabei trifft es ſich man 
freilich daß gerade diejenigen Werke Wielands, welche für 
unſere Zeit das Meiſte an Jutereſſe verloren Haben dürf- 
ten, und welche Wieland felbft zum Theil in die Supple ⸗ 
mentbänbe vertiefen hatte, bier ven Anfang machen. Deu 
müffen fie aber machen, wenn jener Zweit erreicht werben 
ſoll. Wieland erklärte ſelbſt fehr richtig, daß diefe Schrife 
ten zu der Geſchichte unferer Literatur gehören, daß fie 
den Punft zeigen, von welchem er ausging, und baf eis 
betrachtlicher Theil der Geſchichte feines Geiſtes unverikände 
lich ſeyn würde, wen en, -von einer falſchen Scham ver⸗ 
leitet, die Erſtlinge feines Geiftes hätte nnterbrüden wol⸗ 
Ien. Für bie Gefihichte des Wieland'ſchen Geiſtes aber, 
bie nicht bloß des Individuums wegen intereflant iſt, 
Tiegt noch ungleich mehr in biefen Schriften, als bicher 


daraus entwicelt wurde, 
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Jebe einzelne Sqhrift iR mit MWumerkumgen ber 
gleitet, deren vielleicht Fein Dichter mehr bedarf, als der 
vielbelefene und von Berufungen und Auſpielungen volle 
Wieland. Monde ſind. aus ben älter Ausgaben herüber⸗ 
genommen, vie meiften neu hinzugefügt, einige aus bee 
tepten Ausgabe bald derlürzt, bald vermehrt worden. Ue⸗ 
berall iſt nur gegeben, was zum Werfkinbniß nötig ſchien 
wo mehr gegeben iſt, ba hat der Herausgeber für andere 
Zwecke ſich vorzuarbeiten geſucht. 

Um dieſe neue Ausgabe wirklich zu einem Beitrag 
ber Literatur» und Culturgeſchichte des Wielandiſchen halben 
Jahrhunderts zu machen, ſollen nämlich jeder Claſſe von 
Schriften vie Aeußerungen ver Kritik über dieſelben bei⸗ 
gefügt werben, um auch vom dieſer Seite bie Umbildun⸗ 
gen des Zeitgeifies Yeunen zu lernen. Bergleihungen unb 
durch fie veranlaßte Betrachtungen werben zeigen, welchen 
Einfluß die Zeit auf unfern Wieland, und welchen er auf 
fie gehabt Hat. Hiedurch fo wie durch die Einleitungen, 
welche da vermehrt worben find, wo Wielands eigne nüht 
ausreichend fehienen, werben wir in den Stand geſetzt 
werben, biefe Ausgabe ver Wielanbifhen Werke mit dem 
zu ſchließen, womit ex ſelbſt feine Ausgabe wenigftens 
früherhin zu ſchließen gedachte, mit der Biographie Wie⸗ 


zu 


lands und einer Charakteriftit feines Selbſt und feiner 
Schriften. Daß dieſe ber Herausgeber Tiefern möchte, 
war ein öfters wieberholter Wunſch Wielands, der ziemlich 
608 Anfepen eines Auftrags Hatte. Eingedenk jener ſcho— 
‘nen Stunden des reinſten Bertrauens, welche mit dem 
ehrwürbigen Greiſe zu Xieffurt, Belvedere und Weimar 
verlebt zu haben der Herausgeber zu bem Glücklichſten 
zahlt, was ihm das Lehen bot, wird er mit eben fo viel 
Eifer als Liebe allem dieſem ſich unterziehen, und zu bes 
innigſtverehrten Abgefehievenen Anbenfen werigftens alles 
bei diefer nenen Ausgabe feiner Schriften thun, was feine 
Kraft vermag. . 

Ein chronologiſches Verzeichniß der ſämmlichen Schrif⸗ 
ten Wielands, mit. der Angabe, worin ſie in dieſer neuen 
Ausgabe und in der bisherigen, bei Goͤſchen erfchienenen, 
zu finden find, fol am Enbe nicht fehlen, denn es möchte 
von Bielen gewünfcht werben: Die nöthigen Literarnoti- 
gen zu jeber Schrift dürften wohl gerade hierbei ihre ſchick⸗ 

Nlichſte Stelle finden. R 

Halle, ven 9 Julius 1818. 


3. ©. Gruber. 


Wielands Worbericht 
zu feinen fämmtlichen Werken. 





Es find mm vierundoierzig Jahre, feit ber Ber- 
faſſer der poetiſchen und proſaiſchen Werke, die in gegen» 
wärtiger vollftindiger Husgabe von der letzten Hand ges 
ſammelt erkheinen, zum enftenmal im Chor ber Br 
and Schriſtſteller Deutfälanis auftrat. 


Seine Laufbahn umfaßt alfo beinahe ein halbes Jahr⸗ 
hundert. Er begann fie, da eben die Morgenröthe unfrer 
Literatur vor der aufgehenden Sonne zu ſchwinden anfing; ’ 
und er beſchließt fie — wie es ſcheint, mit ihrem Un⸗ 
tergange. . 


xvı 
wiſſenhaftigkeit zu Werke gegangen if; und da er alſo 
beinahe gewiß tft fie von allen Mafeln, quas incuria 
fadit, befreit zw haben, fo barf er um fo eher für bie 
jenigen, quas humana parum cavit natura, Rachſicht 
Hoffen. 


Die Natur der Dinge . 
oder 


die vollkommenfe Welt. 


Ein Lehrgedicht in ſechs Büchern. 1751. 


Wieland, ſammtl. Werte. XAY. 1 


Borberidt 
zur dritten Ausgabe von 1990 


(mit einigen Yublaffungen und Bufäpen). 


Das Spftem dieſes Lehrgedichts bat einen Urfprung, wodurch 
es ſich vielleicht von allen andern Spftemen unterfdeidet, die 
feit Erſchaffung der Welt zur Auflöfung der unauflösbarften aller 
Aufgaben audgebrütet worden find. Es war die Frucht eines 
enthufiaftifchen Spaziergangs eines noch fehr jungen und fehr 
platonifchen Liebhabers mit feiner Geliebten, an einem fehr 
heißen Sommertage des Jahres 1750, nah Anhörung einer 
etwas kalten Predigt über den Tert: Gott ift die Liebe; und 
wenn bie Mufen die poetifhe Darftellung fo gewiß eingege- 
ben hätten, als die Liebe das Syſtem, fo würde es die Nach— 
ſicht, womit es im Jahre 1751 aufgenommen wurde, wenige 
ſtens von Einer Seite gerechtfertiget haben. Doc, die Mu: 
fen Hätten thun mögen was ihnen beliebt hätte, wenn das 
Wert nur unter ben Augen berjenigen gefchrieben morden 
wire, für die es anfänglich zunaͤchſt beftimmt war. Ver— 
muthlich würde es dann eine ganz andere und gefälligere Ge— 
ftalt gewonnen haben. Der Verfaſſer wiirde von denjenigen 
Theilen desfelben, welche eigentlich in das Gebiet der Ein- 
bilbungstraft gehören, mehr Vortheil gezogen haben; die 
unverftänblihe und einfhläfernde Methaphpfit des zweiten 
und dritten Buchs würde mweggeblieben, der Vortrag nicht 
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fo platt und troden, und das Ganze überhaupt intereflanter 
‚and mit fi ſelbſt übereinftimmiger geworden ſeyn. Da es 
aber in einer fehr ſchwermuͤthigen Cinfamfeit aufgefegt wurde, 
und der Verfaſſer überdieß, zur böfen Stunde, ben Geban- 
ten gefaßt hatte, zu einem fo antilucrezifhen Gedichte den 
Lucrez zum Mufter zu nehmen; fo blieb die Ausführung, 
Thon aus dieſen beiden Urfahen, weit unter der urſpruͤng⸗ 
Hohen Idee, zumal da der Dichter in einem Alter war, wo 
man impatiens limae zu fepn pflegt, und ber legte Vers des 
fehsten Buchs kaum auf dem Papiere ftand, da, vermöge 
einer andern Untugend dieſes Alters, ſchon der Plan zu 
einer neuen Unternehmung fih aller feiner Aufmerkſamkeit 
and Zuneigung bemädtigte. 

Es ift wohl kaum nöthig hinzugufeßen, dag man — une 
‚geachtet des zuverfihtlihen dogmatifchen Tons, der im Gan- 
zen bereit *), und einem Juͤngling von fiebzehn Jahren 
eben fo billig zu gut gehalten wird, als es billig iſt, ihn (zu⸗ 
mal bei Hyperphpfifchen Speculationen) an Männern lächerlich 
zu finden — das Spftem dieſes Gedichte und die Hppothefen, 
die darin behauptet werden, für nichts Befferes als wachende 
Träume eines philofophirenden Dichters, oder Viflonen eines 
poetificenden Platonikers, in herba, ausgibt. Wie viel oder 
wenig Scheinbarfeit ihnen diefer gegeben, oder, wenn er ein 
tieferen Denfer und geübterer Dichter geweſen wäre, etwa 
hätte geben Finnen, läßt man bahin geftellt feyn; genug, daß 
feine Hauptabfiht loͤblich, die Mittel wenigſtens unfhuldig, 
und feine Hppothefen, eine in die andere gerechnet, immer 

fo gut ald andere ehrlihe Hypotheſen find. 
Und vornehmlich In den vorläufigen Anmerkungen, die fich noch 


in ter Ausgabe von 1770 finden, und aud ter gezenwärtigen 
Hillig woeggelaffen worden ünd, 
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Mas die Poefie diefed Lehrgedichts, zumal in der erſten 
Ausgabe von 1751 betrifft, fo dürften mohl wenig andere 
Dichterwerke gefchistter feyn, einen Lehrer ber poetifchen Aeſthetik 
mit Beifpielen aller möglichen Fehler, die dem fhönen Styl 
mad Vertrag entgegen ftehen, reichlicher zu verfehen; und in 
der That würde ed, wenn man die Zeit, worin ed geſchrie- 
ben würde, aus den Augen ließe, unerklärbar ſeyn, wie und 
wodurch es bei feiner erften Erſcheinung in einem Bodmer, 
Breitinger, Hagedorn, Sulzer und andern principibus viris 
derfelben Zeit eine fo günftige Meinung von den Fähigkeiten 
des jungen Afpiranten hätte erregen Finnen, als wirklich ge 
ſchehen ift. Wie tief diefer erſte Verſuch unter dem if, was 
er (feiner Weberfhrift nad) ſeyn folte und fepn müßte, um 
einen Pla unter den Lehrgedichten zu verdienen, hat ſchwer⸗ 
lich jemand ftärter gefühlt ald der Verfaſſer felbft, da er ſich 
bei diefer neuen Ausgabe genöthigt fah, es nach einem Mens 
lauf von 27 Jahren (feit der letzten Ausgabe) noch einmal 
mit Aufmerkfamteit zu durchleſen. Auch hätte ihn feine 
andere Rüdficht bewegen können, ed in die gegenwärtige 
Sammlung aufzunehmen, als die Betrachtung, daß es ges 
wiſſermaßen zur Geſchichte unfrer Literatur gehört, zu fehen, 
von welchem Punft er ausging, und weld einen Zwiſchen⸗ 
raum er zuruͤckzulegen hatte, um 15 Jahre fpäter nur zu 
Mufarion zu gelangen. Weberdieß würde ein nicht unbeträchte 
liger Theil der Geſchichte feines Geiftes und feiner Schrif⸗ 
ten, die er zu geben verfproden hat, unverftändlic und ohne 
allen Augen fepn, wenn er, von einer falihen Scham ver: 
leitet, die Erftlinge feines Geiftes und feines ihm felbft damals 
nod wenig bewußten Dichtertalents hätte unterbrüden wollen. 

Indeſſen war es ihm doc nicht möglih, dieſes Ge— 
dicht wieder aus ber Hand zu legen, ohne alles, was bie 
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Natur der Sache verfatten wollte, zu verfuhen, um den 
Xiebhabern wahrer Sprahe und Dichtkunft eine curforiihe 
Durchficht desfelben weniger unangenehm zu machen. Inge: 
achtet er ſich in diefer Hinficht ſchon bei der zweiten und drit- 
ten Ausgabe viele Mühe gegeben hatte, fo fanden fih doc 
unter ber großen Menge noch Stellen, die einer Verbefferung 
bedurftig, viele, die berfelben auch fähig waren. Mande 
mußten (mit Horaz zu reden) wieder auf ben Amboß ge- 
bracht werden; den meiften war durch bie Zeile, verſchie— 
denen, befonders im fehsten Buche, bloß durch den Schwamm 
zu helfen. Bei allen mehr oder weniger umgefhmolzenen 
Stellen oder Verfen mußte indeffen, fo viel moͤglich, der Ton 
der uUrſchrift beibehalten werden; und es foftete. vielleicht 
weniger Mühe, manches beffer, ale es nicht (verhältmiß- 
weife) gar zu gut zu machen. Da aber gleichwohl durch alle 
diefe Arbeit den wefentlihen Mängeln und Gebrehen bes 
ganzen Werkchens nicht abzuhelfen war, fo verlangt ber Ver— 
fafler auch feinen Dank, und ift völlig zufrieden, wenigſtens 
feinen guten Willen, Horazens Vorſchrift (Epist. ad Pisones 
v. 445. sq.) genug zu thun, an ben Tag gelegt zu haben. 
Da ed aber unziemlich gewefen wäre, durch diefe Werände- 
rungen jüngere oder künftige Lefer, denen dieſes Gedicht in 
feiner erften Geftalt nie zu Geſicht gefommen, zu täufchen 
amd zu einer beffern Meinung von bemfelben zu verleiten, 
als es verdient: fo hat man für gut befunden, alle bei gegen= 
wärtiger Ausgabe beträchtlich veränderten ober gänzlich um; 
arbeiteten Stellen mit einfachen , vor den übrigen auszu— 
zeichnen. 





Inhalt des erſten Buche. 





Vorhaben des Dichters. Anrufung der Wahrheit und der 
Mufe. Das Dafeyn Gottes, erkannt aus dem Anſchauen 
der Natur. Das Zeugniß der Vernunft, und ein den Gei- 
fern angefhaffnes Gefühl der Gottheit, ift der Grund von 
der Uebereinftiimmung aller Voller in dem Glauben eines 
Schöpfers der Welt. Widerlegung der Epiluriſchen Kosmo— 
gonie. Vortrag und Widerlegung des Wahn der Pantheiften 
and Natursliften, welhe Gott mit der Welt vermengen; 
ober einen nothwendigen Mechanismus, den fie Gott nennen, 
zur Grundurſache aller Dinge machen. Worin die Verkmi- 
Hung der Welt mit Gott beſtehe. Ewigkeit der Schöpfung. 
Gründe für diefelbe, und Beantwortung einiger Einwuͤrfe. 
Das Spftem des Zoroafter von zweien Grundwefen, und vom 
ürfprung des Uebels, wird in feiner ganzen Gtärfe vorge 
tragen, und angezeigt, wie biefes ganze Gedicht als eine 
Biderlegung desfelben anzufehen fey. 
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Komm, Mufe, welde ftets der Wahrheit Freundin war, 
Und frei? ihr himmliſch Bild entzüdten Augen dar; 
Komm, mal an meiner Statt (dein Pinfel kann nicht truͤgen) 
Ihr göttlich Angefiht mit ungeſchminkten Zügen. 
So rührt fie auch den Blick, den ber Gewohnheit Naht 
Und träges Vorurtheil empfindungslog gemacht. 
Wie, wenn Titonia mit purpurfarbnen Fliigeln 
Die Daͤmmrung zu ung führt von halb beftrahlten Hügeln, 
Ein muͤder Wandrer, ben, auf fanft geſchwelltem Moog, 
Ein grünes Schlafgemad von dichtem Laub umfchloß, 
Vom Licht erweckt fih rührt; er reibt die Augenlieder, 
Der Morgen hebt fie auf, der Schlummer ſchlaͤgt fie nieder, 
Das glänzende Gefild, der Blumendifte Schwall, 
Und felbft das hohe Lied der frühen Nachtigall, 
Ruͤhrt feinen Sinn nur ſchwach, kaum glaubt er zu empfinden, 
Er rafft zulegt fih auf, und Traum und Schlaf verſchwinden; 
Ihn grüßt der nahe Tag, das aufgewachte Feld 
Lacht ihm ermuntert zu, ihm blickt das Aug’ der Welt 
Mit fanften Strahlen an, von neuer Luft entzüder 
Wird eine neue Welt, glaubt er, von ihm erblidet: 
So wird der träge Sinn, ber thieriſch fühlt und denkt, 
Dom Schlaf, worein ihn Wahn und Leidenfcaft verfenkt, 
Durch den Gefang erwedt, den mich die Mufen lehrten, 
Die Vorurtheile fliehn, die feinen Geift befhmwerten; 
Ihn wundert, daß er da fo viel Vergnügen ſchmect, 
So viele Schönheit fieht, folh eine Pracht entdedt, 
Wo fein gefhlofner Blick nichts fähig war zu ſchauen 
Als unfruhtbaren Sand und Wilten voller Grauen; 
Und in der Welt, die fonft fein Truͤbſinn ihm entſtellt, 
Entdect bie Weisheit nun ihm eine neue Welt. 

Ja, Göttin, die du einft mit alter Weifen Zungen 
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Mandy überixdifh Lied von Gott und Welt gefungen, 
Steh deinem Dichter bei, den, von bir felbft bewegt, 

Ein hoher Adlerfiug durch alle Sphären trägt, 

Laß du in feinem Geift erhabnere Ideen, 

Ihm felbft verwundrungswerth, von dir gewirkt entftehen. 
Er fingt die Gottheit felbft, den Quell der fhönften Welt, 
Und wie durch ihre Kraft das Ganze ſich erhält. 

O möchte den Gefang, ber mit der Engel Chören 

Um feinen Thron ſich miſcht, die ganze Schöpfung hören! 

Auch ihr, die Stolz und Wahn um jenes Licht gebracht, 

Worin die Gottheit fi den Geiftern fihtbar macht, 
Die ein verruchter Trieb felbft gegen Gott empöret,. 
Die ihr das Wefen ſchmaͤht, das euer Weſen nähret, 
Hört meinem Singen zu, und fühlt der Wahrheit Macht! 
Doch nein! Ihr fühlet nicht! des Laſters Todesnacht, 
Der Sinnlichteit Betrug, der Sturm der Leidenfchaften, 
Laßt keinen eblern Trieb in eurer Seele haften. 

Durch eigne Schuld geftwaft feht ihr die Sonne nicht, 
Wie mächtig auch ihr Strahl die Finfterniß durchbricht; 
Wie Katadupens 2) Voll den Fall des Nils. nicht höret, 
Der fein betäubtes Ohr im Sturm vorüberfähret. 

Doch wer mit freiem Blick und einem Geift voll Klarheit 
Sich in das Ganze wagt, den rührt die hoͤchſte Wahrheit, 
Dem macht unzweifelhaft der taufendfahe Mund 
Der zeugenben Natur das Dafeyn Gottes kund. 

‚Zwar kann, wen Sinnlichkeit und Vorurtheil beftriden, 
‚Im Tanz der Sphären felbft Verwirrung nur erbliden, 

‚Und wenn uns Sehenden der fhönfte Tag erwacht, 

„Iſt's, ohne feine Schuld, rings um ben Blinden Nacht.‘ " 

Stelt eurer Phantafie ein menfhlih Weſen vor, 

Das nie den Tag gefehn. Nah bei dem Höllenthor, 
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In Aetna's tiefem Bauch, in Gründen voller Grauen, 
Schließ' ein Palaft ihn ein, in dichtem Fels gehauen, 
„Hier leb' er fo wie einft im Hain Brofeliand 

‚Merlin verzaubert Iag von Vivianens Hand; 

‚Nichts als Gefpenfter ſeh' in ſchwarzen Marmorzit m 
‚Sein ungewiſſes Aug’ an glatten Wänden flimmern.“ 

Er kenne nicht den Reiz der Mannichfaltigkeit, 

Den füßen Unbeftand, der unfer Aug’ erfreut; 

Ein blaffes Schattenfpiel einförmiger Ideen 

Bleib unverändert ſtets vor feiner Stirne ftehen, 

„Und fchläfert ihn, fo wieg’ an mattem Lampenfhein 
‚Der Schlummer ihn zu noch laugweil gern Träumen ein. 
‚Seht, diefer Menſch feh’ einft durch neu entbedte Migen 
‚Den ungewohnten Tag in feinen Kerker bligen; 
Erſtaunt ſuch' er den Drt, der feine Nacht erhellt, 

‚Und der geborftne Fels führe ihn zur Oberwelt: 

‚Wie wird ihm! Welch ein Strom von glänzenden Gedanken 
‚Erweitert plöglich ihm des Geiftes enge Schranken, 

‚Der kaum vor Luft ſich kennt! Ein liebliches Gefild, 
„Von Flerens Hand gepflegt, malt ein entzüdend Bild 
In fein geblend’tes Aug’; aus jenem blauen Bogen 
Fuͤhlt er ein Meer von Glanz auf ihn herunterwogen, 
‚Das taufendfarbig ihn mit füßer Glut umfacht, 

‚Und Formen ohne Zapl ihm ploͤtzlich fihtbar macht. 

»Der Bäche fanft Geraͤuſch, des ſchwanken Laubes Wallen, 
»Das immer neue Lied verliebter Nachtigallen, 

‚Der Weite leiſes Spiel, das liebliche Gemiſch 

Von tauſend Lebenden in bluͤhendem Gebuͤſch, 

‚Die alle tauſendfach ſich ihres Daſeyns freuen, 

„Kurz, jeder Zauber, den im wonnevollen Maien 

» Ms ihrem hoͤchſten Get) die Schoͤpferin Natur 
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Verſchwenderiſch ergiept auf Anger, Hain und Fur, 
‚Strömt feinen Sinnen zu im lieblichſten Gedränge, 

‚Und Herz und Seele wird fo vieler Luft zu enge. 

‚Wo bin ich? ruft er aus, wie ift mir? Din ih der 

‚Noch der Ich war? D wel ein Wechfel! und woher 

‚Dieß neue Dafepn? Kann ein Traum fo fhön betrügen ?* 
Welch angenehmer Drt, gebanet zum Vergnuͤgen? 

Woher ift alles da? wo reget fi die Kraft, 

Die mit verborgner Hand fo viele Wunder ſchafft? 

Er hält vieleicht, wie einft das Volk ber jungen Exden, 
Die Sonne für den Gott, durch den die Dinge werben; 
Aufmerkfam merkt er bald, daß alles was er fieht, 

Don ihrem Strahl belebt, fich zeuget, wächst und blüht; 
Ind Innre der Natur weiß er noch nicht zu dringen, 

Er kennt die Flaͤchen mur von Körperlihen Dingen; 
Drum fchaut der junge Geift, zu ſchwach zu hellerm Blick 
Noch nicht auf di, o Gott, ber Weſen Quell, zuruͤck 
Doc die Beratung fchärft fein unvolllommnes Wiſſen, 
Und leitet den Verſtand gemach zu tiefern Schlüffen ; 
Der nie geftilte Trieb nach neuer Wiſſenſchaft - 
Berlägelt feinen Muth, und ftärkt die Denkungstraft. 

Er lernt die Kette fehn, die alle Dinge bindet, . 
Wie die bewegte Luft den ſchnellen Blitz entzündet, 

Wie fih der Körper ftets zur niedern Erbe ſenkt, 

Wie aus der Wolten Bruſt die matte Sant. fih trinkt; 
Die Bilder, welche ſtets ans allen Körpern fließen, 

Und fi mit fanftem Drud in unfer Aug’ ergießen; 

Der Samen inn’re Kraft, bie aus ſich felbft gebiert, 

Und die belebte Frucht im Keinen in fi führt; 

Den wunderbaren Bau harmonifcher Mafchinen, 

Die Wefen Höh’ser Art zu langer Wohnung dienen; 
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Und ſprich, woher der Stoß, der von der erften Richtung 

Die Stäubchen weichen heißt? Mit ſchlecht erfundner Dichtung 

Laͤſſ'ſt du von ungefähr.das größte Werk geſchehn, 

Und deinen Göttern bleibt nichts als nur zuzufehn. 

Wann hat der Sturm vermocht den fterbenden Befilden 

Numidiend die Pracht des Frühlings anzubilden, 

Wenn er mit toller Wuth in hohlen Wuͤſten ziſcht, 

In Meeren Sandes wählt, und Erd’ und Himmel mifcht? 

Wann bat fein Blafen eint im Staub, mit dem er fpielet, 

Ein Werk, das deinem gleicht, erhabner Nahl, 5) erwühlet ? 
Seht, wie vom Donnerton des Meltgerichts erwedt, 

Durch den zerriff’nen Feld, der dieſes Wunder dedt, 

Die fhönfte Mutter fih aus ihrem Staub erhebet! 

Wie den verflärten Arm Unfterblichteit belebet! 

Wie bebt von feinem Stoß der leichte Stein zurüd! 

Wie glänzt die Seligteit ſchon ganz in ihrem Blick! 

Ihr triumphirend Aug’, in heiligem Entzüden, 

Scheint den enthuͤllten Glanz des Himmels zu erbliden, 

Der Seraphinen Lied rührt ſchon ihr lauſchend Ohr; 

Ein junger Engel fhwebt an ihrer Bruft empor, 

Und dankt ihr jegt zuerft fein tyen’r erkauftes Leben: 

Der Wandrer ſieht's erftaunt, und fromme Thraͤnen beben 

Aus dem entzädten Aug’; er ſieht's und wird ein Chriſt, 

Und fühle mit Heilgem Schau'r, daß er unfterblich iſt.“ 
So weiß des Kuͤnſtlers Geift dem Stoffe zu befehlen, 

Belebt den todten Stein, und haucht in Marmor-Seelen. 

Allein wann hat es je dem Ungefähr geglüdt, 

Daß es, wie Phidias, die Weifen felbft entzuͤckt? 

Bann hat in Baumannd Gruft durch, ungefähres Stoßen, 

Sich ein Laokoon aus weichem Stein gegofien ? 

Und was ift jenes Werk, das aller Griechen Blie 
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Mit Rührung auf ſich 508, bes Meißels Meiſterſtuc 
Nur gegen einen Staub, aus dem die Pflanzen ſproſſen, 
Wo unbegreiflih Hein, von mancher Haut umſchloſſen, 
Die känft’ge Blume liegt, geformt doch unbelebt, 

Aus taufend Fäferhen mit weifer Kunft gewebt? 
Unendlich ift für ung ber zarten Fibern Länge, 
Unzählbar unferm Blick der Heinen_Adern Menge, 

Die nah dem Grundgefep, dad in ben Weſen liegt, 
Die wirkfame Natur unendlich fhön gefügt. 

Und was ift diefer Staub? Miß ihn mit unfrer Erben, 
Miß mit dem Himmel fie, fie wird zum Staube werben. 
Und dieß erfchaffer dir der Stäubchen wilder Lauf, 

Und häufet Welt auf Welt, auf Wunder Wunder auf? 
Mit gleicher Naferei, und größerm Muth zum Siegen, 
Thuͤrmt Strato +) Schluß auf Schluß, die Gottheit zu befriegen, 

Bie der Titanen Heer, vol toller Wuth durhftücmt, 
Dem woltihten Olymp ben Oſſa Überthärmt; . 
Man hört ihr Feldgefchrei den Himmel fhon durchſchallen; 
Zeus fieht fie laͤchelnd an, und heißt die Berge. fallen. 

Im Innern der Natur liegt die gemeine Kraft 
Eo lehrt ex), die durch ſich der Dinge Bildung ſchafft. 
Kein Geiſt beherrſcht die Welt und bringt durch weiſes Wählen 
Volltommenheit hervor, und heißt das Böfe fehlen: 
Nein, ein Maſchinentrieb, den kein Verſtand erhellt, 
Beſtimmt durch manches Mad die Aend’rungen der Welt. 
Im.Schooß des ew’gen AL, wohin kein Bli Tann bringen, 
Sproßt, warm non eignem Feu'r, der Keim von allen Dingen; 
Die Zeit Hilft der Natur, und fängt was fie gebar; 
So wächst und bluͤht umd reift was erft ein Unbing war; 
Doch bald wird's wiederum von jenem Schlund verfhlungen, 
Aus deffen duͤſtrer Nacht ed kaum run 

Wieland, ſammil. Werte. XXV. 


Bald von der Richtſchnur weicht, ſich ohne Ordnung bränget, 
Und wie der Zufall win, fih an einander Hänger? 
Ein Wort, das keinen Sinn in feinem Ton verfchließt, 
Und, wie des Freigeiſts Hirn, leer am Verſtande ift. 

Hoch Aber jener Schwarm, die ſich von ihr entfernen, 
Sigt mit entwölkter Stien die Weisheit bei den Sternen, 
Und driugt mit freiem Blick und unvermandtem Sinn 
Datch ‚aller Welten Raum zum Throne Gottes hin. 
Ein nie verflegter Strom von unvermifchtem Lichte 
Danfließt fein Heiligthum; kein fterblihes Gefihte 
Trüg’ unverzehrt den Glanz, in deffen ſtiller Flut 
Ein ungezaͤhltes Heer verflärter Geifter ruht. 
‚Hier fühlet man dein Seyn, o Herr der Cherubinen, 
‚Hier ſtrahleſt du fie am, Hier ſchenkeſt du dic ihnen; 
Von reiner Wonne fatt, befreiet von Begier, 
Vergeſſen fie die Welt, und fehn fie nur in dir. 
Was unſre Augen fehn in matten Spiegeln glänzen, 
Sehn ‘fie im Urbild felbft, und.fehn es ohne Gränzen. 
So weit dringt nicht mein Geiſt, doch zeigt ihm Raum und Zeit 
Den mädtigen Beweis von deiner Goͤttlichteit. 

Ia ſelbſt in feiner Bruſt find’t er von deinen Zuͤgen 
Ein unausiöfhlih Bild in zartem Abdruck liegen. 
Kaum blict er in die Welt, kaum rühret feinen Sinn 
Die Pracht der Creatur, fo find’t er dich darin, 
Ein unbekannter Zug, zu ſtark zum Widerftehen, 
Verknuͤpft unendlich ſchnell bie größeften Ideen 
In feiner Bildungsteaft, es wird ein Bild von dir 
Und reizt, ergreift, entzädt die fehnende Begier. 
Dieß Zeichen deiner Macht, bie alle Weſen reget, 
Haft bu von Ewigkeit den Geiſtern eingepräget 5‘ 
Der dumme Samojed, der wilde Hottentott 
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Fuͤhlt diefen Zug in ſich und ehret einen Bott; 

Ein innerlich Gefühl wird ihn dein Dafepn lehren, 

Nur mangelt ihm die Kraft, fid felbft es aufzuklären; 
Weil er im bunfeln Bild Gott felbft nicht fehen kann, 
So betet der ein Holy, und ber den Monden au. 

Dieß iſt der innre Trieb, der, tief in und gefentet, 

Mit dringender Gewalt die Herzen zu dir Ientet, 

Den felbft ein Kremonin‘) mit ängftlihem Verdruß, 

Zu oft für feine Ruh', im Bufen fühlen muß. 

Vergebens fucht er ihn mit trügerifhen Gründen 

Und manchem kuhnem Schluß aus feiner Bruſt zu winden. 
Kein Bildniß von Porphpr trogt mehr dem Zahn der Zeit, 
Kein Eichbaum fteht fo feft und lat des Nordwinds Neib, 
Als, von ihm felbft geprägt, bes Schöpfers Eigenfhaften 
Und fein urfpränglih Bild in unfrer Seele haften. 
Wergebens ſprichſt du Hier, du deffen Horn uns fehilt, 
Die Dichtungskraft allein entwerfe dieſes Bild, 

Und wiſſe aus dem Stoff von allen Trefflichkeiten, 

Die fie in Eines Häuft, gar leicht bag zu bereiten, 

Was, nach der Weilen Lehr', aus hoͤhrer Wirkung fließt, 
Und von des Schöpfer Hand ein ewig Denkmal ift. 
Erforſche nur die Art der flüchtigen Ideen, 

Die duch bie Bildnerei der Phantafie entſtehen; 

Ein einzig Beifpiel macht den Unterfchied ung klar: 
Erträum’ ein Hiengefpenft,, wie etwan jenes war, 

Das und Horaz gemalt; das Haupt gleich’ einem Weibe, 
Es reize Aug’ und Mund; am ſchuppenvollen Leibe 
Schlag’ ein Delphinen- Schwanz; mit Federn ausgeſchmuͤct 
Sep noch ein Pferbehals den Schultern angeflidt: 

Dieß Wert der Phantafie, wen hat es je gerühret, 

Und durch geheimen Zwang zum Glauben überführet? 


Dieß thut mit ſtiller Kraft das angeborne Bild, 
Don ihm, dem Urbild felbft, in unfer Herz gehuͤllt! 
Uns treibt ein füßer Sug, fobald wir nur empfinden 
Daß es in uns fi regt, fogleich es wahr zu finden; 
„So macht ein innrer Sinn den Widerfpruh zu Spott, 
„Und tief. in unfeer Bruft erſchallt's: es iſt ein Gott!‘ 

Es ift ein Gott, durch den ich aus dem Nichts gebrungen; 
So ruft- Natur ung zu mit Milionen Zungen, 
So ftimmt in unfrer Bruft dem jauchzenden Gefchrei 
Von allen Schöpfungen ein ftiler Zeuge bei. J 
Du biſt, Unendlicher, den keine Groͤße miſſet, 
Meer von Volllommenheit, das ewig überfließet, 
Aus dem ein fteter Strom gefchaffne Wefen träntt, 
Und ſich doch unverzehrt in dic zuruͤcke ſenkt. 
Kein fremdes Wefen Tann die reine Wonne mehren, 
Die du aus, dir nur fhöpfft, du kannſt ber Welt entbehren; 
O lehre felber mid), mein Ohr ift dir geweiht, 
Den Ichöpferifhen Grund von unfrer Wirklichkeit! 

Wie dorten jene See von golden Feuer-Wellen 
Sich nicht enthalten Tann die Sphären zu erhellen, 
Die ein almächt’ger Schwung um fie zu fliegen drängt; 
Der fchattichte Planet, der ihren Schein empfängt, 

Begierig in ſich zieht und die geborgten Strahlen, 

Auf feine Monde fchießt, vermag ihr's nicht zu zahlen; 
Ganz unbeforgt, wer ihm die holde Wärme leiht, 
Empfängt er bloß von ihr der Samen Fruchtbarkeit; 
Sie freut fih, ihre Glut der Welt umfonft zu geben, 
Und flößt in die Natur ein allgemeines Leben: 
So ift die Gottheit auch (doch mit Volltommenheit) 
Zum Heil der Creatur in fteter Wirkfamkeit. 
Kann fie unendlich ſeyn und nichts von Schranken willen, 
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So lang im kalten Nichts die Weſen ſchlummern muͤſſen? 
Nein, der Volltommenfte kann ohne uns nicht ſeyn, 
Sein ewig Daſeyn fhließt auch unſer Dafepn ein. 
„Untrennbar ift das Band, das Kraft und Wirkung efnet, 
‚Gott denkt die Welt in fih, und, was er denkt, erfeinet.“ 

Dieß ift der fihre Grund, auf ben zu aller Zeit 
Die weifeften ber Schaar, die fi der Weisheit weiht, 
Der Schöpfung Ewigkeit und ftete Dau'r gegründet, 
Die ein unfterblih Band an. ihren Schöpfer bindet. 
Der Fuͤhrer jened Volts, dad Gott fih auserwaͤhlt, 
Singt und der Welt Geburt, von Gottes Geift befeelt, 
Richt nah der Weifen Art, durch tiefgefchöpftes Wiſſen 
Das Inne der Natur den Menfchen aufzufchließen; 
Dieß will fein Endzweck nicht; genug, daß uns fein Lit, 
Zur Abſicht fattfam heil, die duͤſtern Nebel bricht, 
Vodurch die Weifen felbft, oft ſinnreich um zu irren, 
In Labyrinthen fih, die fie gebaut, vermirren. 
Mit ungekänftelter und goͤttlich hoher Pracht 
Erzäple fein heil'ger Mund, wie aus des Abgrunds Nacht, 
Dem Stoff, der nur von Gott die Wirklichteit gefogen, 
Des Schöpfers kraͤftig's Wort die Welt hervorgegogen; 
Nicht, weil der ew'ge Geift, der Leben in und blies, 
Erſt in gemeſſ'ner Zeit den Raum gebären hieß; 
Nein, bloß den alten Wahn der Weifen zu verdringen, 
Der den vermifchten Stoff von ungeformten Dingen 
Durch ſich läßt ewig fepn, und Gott entziehen will 
Dieß lehrte ſchon ein Thent”) am vierzehnmund’gen Nil, 
Dieß hat den Magiern ein Zerduſht ®) vorgefungen), 
Und dieſer Irrthum iſt's, den Amrams Sohn °) bezwungen; 
Der, da er uns erzaͤhlt, wie unſre Welt entſtand, 
Die Kette nicht zerreißt, die fie an andre band, 
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Die Welt iſt ewig zwar, doch ihre Dauer iſt 

Nur eine ſtete Zeit, die endlos immer fließt; 

Die Kraft, die ewig fhlägt in ben umſchraͤnkten Dingen, 
Weicht ſtets aus ihrem Gleis, ſich höher aufzuſchwingen; 
Nie ift fie was fie wird, nie bleibt fie was fie war, 

Und was fie ift, wird nur durch Scheinen offenbar, 

Di aber, Here der Welt, fliehn Wechſel, Grad und Seiten; 
Du unbegreiflih’8 Meer vollfommmer Stetigleiten 
Bleibſt ohne Anderung, wie du dic) ftets gezeigt, 
Indeß daß unfre Kraft durch em’ge Grade fteigt. 

Auch Welten trifft der Tod, der Sonnen Glanz erlifdet, 
Wie eine Blume weltt, bie lang fein Than erfriſchet; 
Nur du, du bleibft allein in gleichem Alter ftehn; 

Kein neuer Himmel wird dich jemals größer fehn. 

Die Welt ift Gottes Werk, und dauert ew'ge Zeiten; 
Dieb, Mufe, war bisher der Inhalt deiner Saiten. 
Doch wie ift fie gebaut? Entdect auch ihre Pracht 
Die Weisheit, die fie fhuf, und ihres Meiftere Macht? 
Hier, Göttin, ſtaͤrke mi, da ih den Wahn beftreite, 

" Den Zerdufht früh gelehrt, und Manes tı) fpät erneute, 
Von Baple, ber fo gern den priefterlihen Blitz 
Durch feinen Muthwill reizt, gefhmüädt mit neuem Witz. 

Die Mängel unfrer Welt, die gleich den Sonnenfleden 
Nur den geringften Theil von ihrem Glanz verbeden, 
Verführten federzeit der blödern Geifter Schwarm. 

Don Wahnfinn aufgebläht, an reifem Wiflen arm, 
Zu Hein die edle Pradt ber Ordnung zu bemerken, 
Die nur die Augen rührt, bie fi mit Weisheit ftärten, 
Nennt der Verwegne fhlimm, was er nicht richtig fieht, 
Weil fi ein falſcher Dunft um feine Sinne zieht. 

‚Wie eine Müde, die an jenem Bilde klebet, 
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In deſſen Nachruhm noch fein großer Meifter lebet, 

‚Wie ihr vielecicht Aug’, in einen Kreis gezwängt, 

‚Der eine Spanne kaum. vom ganzen Bild umfängt, 

‚Nicht feine Schoͤnheit fieht, noch ahnt das heil'ge Grauen, 

Das jeden Seher faßt, wenn feiner Augenbrauen 

Allmaͤcht'ger Wint Olymp und Erde zittern macht; 

‚Der Formen hoher Reiz, der Baltenwürfe Pracht, 

Das Yuge, das den Gott dem erften Blick entdedet, 

Mild auf den Guten fieht, den Frevler niederfchredet, 

‚Die Majeftät, die auf ber höhren Stirne thront, 

‚Die Huld mit Ernft gepaart, die auf den Lippen wohnt; 

Der ganze Jupiter verliert fich in der Schwäche 

Des Müdenaugs; dafür entdedt fie auf der Fläche, 

Die ihre Füße trägt, des Marmors Rauhigkeit, 

Der ihr ein Felſen duͤnkt mit Zacken überftreut: 

So fhränkt die Dummheit auch die neblihten Ideen 

In einen engen Kreis (das Ganze überfehen 

Mt größrer Geifter Werk), das allgemeine Band, 

Das alle Theile fügt, bleibt ftets ihr unbelannt. 

Drum find’t fie uͤberall die Schöpfung voller Mängel 

Und machte gar zu gern aus allen Würmern Engel; 

Alagt, daß ein oͤder Fels nicht bunte Tulpen bringt, 

Und Philomele nicht nah Grauns Gefegen fingt. 

Mein der Weife lacht des eingebild’ten Klugen; 

Er kennt des Ganzen Bau und aller Theile Fugen, 

E Hat den wahren Stab, der ihr Verhaͤltniß mißt, 

Und find't fo vieles ſchoͤn, daß er dem Fehl vergift. 
Aus jenem trüben Quell, von Leim und Sand geſchwollen, 

NM bis auf unſre Zeit ein tödtlih Gift.gequollen. 

Statt mit Vehutfamkeit der Wahrheit nachzuſpaͤhn, 

Bleibt der verbrofPne Witz ftets auf der Gränze ſtehn; 
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Mit Träumen fpeist man ſich, die dad Gehirn verwirren, 
Und wuͤnſchet fih noch Ole, fo angenehm zu irren. 

In einem tiefen Wald in Baktrens oͤder Flur 
Verlieret ſich Zerduſht im Forfhen der Natur. 
Die dicbelaubte Nacht umſchatteter Gefilder 
Führt den einfamen Sinn auf ſchreckenvolle Bilder. 
Er forſcht dem Uebel nach, das ale Menſchen plagt, 
Und mit gefehärften Zahn an ihren Herzen nagt. 
Auch den, der Purpur dedt, dem alles ſcheint gewähret, 
Verläßt der Kummer nie, ber feine Luft verzehret; . 
Der Glanz, der ihn umgibt, blend’t nur des Poͤbels Wahn, 
Und ftreicht mit falfcher Pracht ein ſchimmernd Elend an. 
Wir nähren tief in und den Keim zu fieten Plagen, 
Er hat in unfre Bruft die Wurzel eingefchlagen, 
Die das durchfchlungne Herz mit taufend Adern füht, 
Und die du felbft umfonft, o Weisheit, tilgen wilt. 
Der Geift ficht traurend fih in träge Feſſel ſchließen, 
Sein ſchwacher Nahen wird vom Strome hingeriſſen; 
Der Woluft Suͤßigkeit vergält der Ueberdruß, 
Und Tantald Hunger nagt und mitten im Genuß. 
uns trüget ein Gefpenft, ein reizend Schaugerichte 
Quält unfern ‚trotnen Gaum und fmeichelt dem Geſichte. 
Wie dort Kreufens Bild ſich dem Aeneas zeigt, 
Und fein befümmert Herz mit faliher Hoffnung fängt — 
Dreimal frredt er den Arm nad dem geliebten Schatten, 
Dreimal. entzieht fie fih dem Kuß des bangen Gatten: 
So flieht. die Seelenruh', das niemals feſte Biel 
Betrogner Geiſter, den, ber fie umfangen will; 
‚Hingegen ſchwaͤrmet ſtets ein Heer von blaffen Sorgen 
Bei jedem Tritt um und, und ängftigt und auf morgen. 
Vergebens wird der Gram durch jetz ge Ruft verſcheucht, 





& it dem Parther gleih, der fieget, wenn er fleucht. 
Kaum fcheint er zu entfliehn, fo koͤmmt er ftärker wieder, 
Und ſchwingt um unfer Haupt fein traurige Gefieder. 

Aus biefem Augenpunkt betrachtet nun Zerduſht 
Die allgemeine Roth, die Folter unfrer Bruft. 
Er fphrt der Urſach' nach, erftaunt in deinen Werken 
Gebrechen ohne Zahl, o Mithra, zu bemerken. 
Nein, ruft er endlich aus, erbarmensvoller Gott, 
Du lebeſt nicht von Blut, und ſuchſt nicht unfern Ted. 
Ein boshaft Wefen ift, das uns das Seyn mißgönnet, 
Sein Herz ift ſtetes Feu'r, wo Zorn und Rache drennet, 
Es labt mit Thränen fih und naͤhrt mit unferm Blut, 
MS wie mit fettem Del, die ungluͤckſel'ge Glut. 
Der Seufzer Angitgetön liebt es weit mehr zu hören, 
Us jene Harmonie der muſikal ſchen Sphären, 
Die, Mithra, dich vergnuͤgt. Won ihm ftammt alle Noth, 
Die und bis zum Beſchluß des bangen Lebens droht, 
Und nur dem Tode weicht, der unfern Jammer kuͤrzet, 
AH! aber gar vieleicht in ew'gen Schlummer ſtuͤrzet. 

So fließt der Perfen Theut, und findet in Gefchichten 
Des grauen Altertfums, ummebelt von Gedichten, 
Bas feine Meinung ftärkt; der Gelten Ueberfall 
Und Hermanns ftrenge Fauſt, der Horomasden i) Qual, 
Ließ noch im Orient die blut'gen Spuren fehen, 
Und fchien dem neuen Wahn mit Nachdrud beisuftehen. 
So Heat des Weifen Wig und die Unwiſſenheit 
Des Volls den Irrthum aus; genähret von der Zeit 
Vaqhst er, und ſchutet ſich mit feiner Priefter Zungen, 
Dis nun das Alterthum den Beifall ihm erzwingen, 
Den ihm, als er entſtand, des. Pobeis Leichtſinn gab: 
Run bluͤht der Wahn empor, und auf der Wahrheit Grab. 


30 


Zwei Wefen ehrt und fhent, mit ganz serficnen Ziehen, 
Das alte Perfi fien. Das eine macht fi lieben, 
Es pflangt in unfee Bruft der Tugend Samen ein, 
Und pflegt die zarte Frugt mit warmem. Sonnenfchein. 

» Das andre gleicht der Nacht; mit Falten Finfterniffen 
Hemmt es der Strahlen Kraft die von Hormasdes fließen. 
Ein ew’ger Zweilampf trennt der Himmelsgeifter Schaar, 
Und nichts als unfer Gluͤckiſt dabei in Gefahr. 

Das gute Wefen führt die unerfahene Jugend, 

Der oft die Unſchuld fhad't, den fteilen Weg der Tugend, 
Sein zaͤrtlich⸗ernſter Bli folgt ihnen wo fie ziehn, 

Und wandelt Dornen oft in lieblichen Jasmin. 

Hingegen Ariman, verfhlagen ung zu Eränfen, 

Hört niemals auf, an Stoff zu unfrer Pein zu denken. 
Jetzt lockt er und mit Lift in’ reisender Geftalt, 

Ein liebenswerther Feind hat zehnmal mehr Gewalt, 

Als der die Waffen zeigt, die unferm Leben draͤuen; 

Ein Feind, der fih erklärt, befiehlt ung, ihn zu ſcheuen; 
Da dem, ber lächeln kann, der ung umarmt und Füßt, 
Schon oft der Fühnfte Held zum Opfer worden ift. 

Auf folhe Weife iſt's dem Wuͤthrich oft gegluͤcet, 

Daß feine Zauberei ein ſchwaches Herz berüdet. 

Kein Protend wend’t fo oft die trügende Figur; 

So vielfach ſah dich nicht der fpröden Nomphe Flur, 
Vertumnus, *5) bis zulegt mit fhmeichlerifhen Falten 
Du als ein graued Weib die füße Gunft erhalten. 

Voll Wunders fühlte gleich Pomona bei dem Gruß, 

So gut er fi verftellt, den allzu friſchen Kuß; 

So küßt die Freundſchaft nicht! Sie ftugt, ihr glühn die Wangen, 
Doch plöglich fuͤhlt fie ſchon fi feuriger umfangen, 

Sie fträubet fih umfonft, zu ſchwach zu ernftem. Krieg, 
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Kebnt nur ihr Widerſtand des Holden Feindes Sieg. 
So zeigt fih Ariman, den Endzwec zu erhalten 
(Sein Spiel ift unfer Tod), in manderlei Geftalten;. 
Von jedem Vorwurf nimmt er Farb’ und Bildung am 
Und truͤgt zu gleicher Zeit verfhiebner Seher Wahn. 
In unferd Herzens Form weiß er fih fchnell zu druͤcken, 
Und andre Neigungen auch anders zu berüden. 
Dianens Gürtel braucht er zu Kaliſto's eh, 
Und fügt mit goldner Flut den Schooß der Danae. 
Gelingt die Lift ihm niht, fo fhredet er mit Bligen, 
Und Oromasdes felbft kann oft vor ihm nicht ſchuͤtzen. 
Die ift des Uebels Quell, fo träumete Zerduſht, 

- Und ſuchte außer ung, was tief in unfrer Bruft 
Aus innrer Quelle rinnt; den Knoten aufzulöfen, 
Macht er das Uebel gar zu einem ew’gen Weſen. 
Mein vor Fabeln bebt des Zweiſlers Kühnheit nicht, 
Du, Wahrheit, bif’s allein, die feine Waffen bricht; 
Durch dich will ih die Macht geſchaͤrfter Zweifel dämpfen, 
Das Vorurtheil zerftreu'n, und für die Gottheit Kämpfen. 

Im ewigen Verftand der göttlihen Natur 

Schwebt ein unendlih Bild der ganzen Creatur, 
Bon allen Schatten frei. Hier ftehn in langen Reihen 
Die Weſen, welche ſich der Moͤglichteit erfceuen: 
unendlich iſt die Schaar, die ihren Platz hier hat, 
Und fi vom oͤden Nichts dem Unerſchaffnen naht. 
‚Hier fehlet feine Kraft, kein wirffames Vermögen, 
Kein Wefen, das ſich ſelbſt kann fühlen und bewegen. 
Dieß it der Stoff der Welt. Ihm gab die weile Macht, 
Die ihn unſterblich ſchuf, der fhönften Bildung Pracht. 
Sie Hat der Weſen Schaar nad) Aehnlichteit verbunden, 
Und jenes Grundgefeg der Ordnung ausgefunden, 
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Das jede Wirkung ftets an eigne Urſach' knuͤpft, 

Und wehrt, daß die Natur nicht epikurifh huͤpft. 

Die fhöne Spmmetrie, die Eintraht in den Thellen, 
Die durch verſchiednen Weg den beften Zwec ereilen; 

Die wohl gefparte Kraft, die abgewogne Zeit, B 
Der ausgemeff’ne Raum, die Mamnichfaltigkeit 

Mit Einfalt ftets vermaͤhlt, das kuͤnſtliche Verfügen, 

Daß jm Vergangnen ftets ber Zukunft Samen liegen; 
Die alles iſt das Werk vom ewigen Verftand, 

Der für den reichften Stoff die Ihönfte Form erfand. 

Der Mängel Meine Zahl ſchwind't in bed Guten Größe, 
Und gleicht kaum einem Punkt, den ih mit Sonnen meffe. 
Die Welt ift ja nicht Gott; genug, daß ihre Pracht 

Sie, nad dem Schöpfer ſelbſt, zum hoͤchſten Weſen macht. 
Sie ift fo groß und gut als Gott fie kann bereiten, 

Ein völliger Begriff von allen Möglichkeiten, 

Und führt der Weſen Schaar, von Mängeln endlich rein, 
Durch den bequemften Weg in ihren Urfprung ein. 


Inhalt des zweiten Bude. 





Nachdem im erſten Buche bie ewige Schöpfung der Welt- 
behauptet worden, geht der Dichter zu Erklärung des Ur: 
ſytungs derſelben fort. Widerlegung der Meinung, daß alle 
Dinge Ausfluͤſſe aus ber Bottheit feyen. Alle Subſtanzen 
haben ihre Kraft oder Wirkfamkeit von Gott, die Art aber 
wie fie diefelbe Außern, von ſich felbft.. Die Schöpfung und 
Erhaltung iſt demnach eine einzige, ewige und ſich ſelbſt 
gleihe Wirkung Gottes, wodurch alle Kräfte ir ihrem Seyn 
erhalten werden. Letzte Abſicht der Schöpfung: Zwei große 
Folgen aus derfelben: die erfte, daß alle möglichen Weſen 
wirklich find; die andre, daß alle empfindenden Weſen fr 
eine enblofe Blädfeligkeit beftimmt find. Die Seelen und- 
Geiſter find der einzige Gegenftand der Abfihten des Schd- 
viers, und der Stoff ift bloß um ihrentwillen. Vortrag und 
Widerlegung des Wahns der Materialiften, welche das Dafepn 
untörperliher Weſen laͤugnen. Grund ber Verſchiedenheit 
der emmpfindenden Weſen, in Abſicht der Grabe ihrer Doll 
fommenpeit und Gläefeligteit, Gemälde einierr Claſſen folder 

Bieland, ſammtl. Werte. XAV. 
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Und Leben und Verftand in alle Weſen gießen. 
Plotin macht Gott zum Meer, aus dem die Geifterwelt 
In taufendfahem Grad verſchiedner Klarheit quellt; 
Der Schaum, der diefe Flut gleich einer Rinde decket, 
Iſt der entfeelte Stoff, der alled Uebel hedet. 
Jochaids Mißgeburt tieffinn’ger Schwärmerei 
Borgt von Plotin ben Grund zum. feichten Lehrgehäu, 
Das er rabbiniſch ſchmuͤct mit morgenland'ſchen Bildern. 
In unermeßlichen aͤtheriſchen Gefildern 
(So traͤumt er) wallt ein Licht, das, rein und unbegraͤnzt 
Von allem Dunfel, frei die Emigfeit durchslaͤnzt: 5) 
Es hält, was dewch die Zeit aus ihm hervesgenchien! 
Die Samen aller Ding’ in feinen Schoeß verfhlofen. 
Der Erftling ferner Kraft geußt den empfangen Schein 
Mit ungleich reinem: Licht in sehn Eandle ein, 
Die immer weniger vom Urfprungsglange ſchuuͤcket, 
Je weiter fich ihr Lauf dem Mittelpunkt enträdet. 
Dieß ift die hoͤchſte Welt, die heile Mpikutp,. 
Dee unvermifchte Strom and Euſophs reiner Gluth. 
Mit etwas blaſſerm Schein zießt Briah ihre Strahlen 
Der Welt ber Geifter zu, bie, in geſtirnte Schalen 
(Ein bunfier Kieib) gehäßt, bie finſtre Unterwelt, 
Den unbelebten Stoff, wit mattem Licht erhelt. 
Do Mufe, ſchweig', und ſcheu' die heil'gen Duntkelheiten; 
Ihr unſichtbares Licht glänzt nicht den Ungeweißten! 

So zeugt der Irrthum ſich in dem fruchtbaren Schoeß- 
Der heißen Phantafie, und wird vom Beifall groß! 
Kaum tilgt ein Hercules ben hundertlöpfigen Drachen, 
Der immer fih ergänzt und draͤut mit neuen Rachen. 
‘Du, Weisheit, dämpfeft ihn, dein Blig zerſtreat den Wahn; 
Komm, Göttin, zeige mir der Wahrheit fihre Vahn. 
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Die ganze Welt regt fih von thätigen Vermögen, 
Die fih durch innre Kraft verändern und bewegen. 
Die innerliche Form, der Weſen Unterſcheid, 
Hangt bloß an biefer Kraft und ihrer Thätigkeit. 
Doc iſt die Kraft nicht felbft das, was aus ihr entfpringet, 
So wie die Nachtigall nicht das ift, was fie finget. 
Die Wirkung diefer Kraft, die ihr Gefchleht und Art 
Dutch das, was fie gebiert, den andern offenbart, 
Iſt bei der Creatur in Grade eingefchloffen, 
Und nie der Quelle gleich, aus ber fie ausgefloffen. 
Nur Gott ift was er if, und bleibt fein eigner Grund, 
Da uns hingegen ſtets in feinem öben Schlund 
Das wefenlofe Nichts gleich tobten Schatten quälte, 
Wenn nicht der Kräfte Quell bie unſre ſtets befeelte. 
Jett zeigt ſich unſerm Geift das ewig feſte Band, 
Das die Gefhöpfe knuͤpft an die allmächt’ge Hand. 
Durch fie nur lebt der Trieb, der in den Weſen foläget, 
Die einen koͤrperlich, die andern geiftig reget: “ 
Obgleich .die Aenderung der Kraſt, die er beflammt, 
Nicht von der Gottheit felbft, nein, von den Wefen ftammt, 
So bleibt der Schöpfer ftets in gleicher. Wirkung ftehen, 
Und ſchafft nie weniger, nie mehr als fonft gefhehen. 
Auch hier verleitet leicht zu einem falfhen Schluß 
‚Die Taͤuſcherin, bie ich fo oft.befämpfen muß. , 
‚Ein Werk, worauf Loſipp die Schoͤpferkunſt verwendet, 
‚Wird mit dem legten Druck der’ Kuͤnſtlerhand vollendet. 
‚Sein Schaffen hat ein Biel; fteht deine Paphia, 
‚Prariteles, einmal ganz glatt und fertig da,“ 
Bedarf fie dein nicht mehr, und fann, um fortzumähren, 
Des Künftlers, den fie num weit überlebt, entbehren. 
Drum fließt Die Phautafte: mas einſt gefchaffen ſey, 
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Beſteh' nun durch fich felbft, von fremdem Beiftand' frei. ' 
Doch läßt dieß Gleichniß auch fi auf den Schöpfer wenden?‘ 
Der Künftler gibt dem Stein, der unter feinen Händen 
Mit fremder Schönheit reizt, die ihm Kaflandra leiht, 
Nur eine neue Art der vor’gen Wirklichkeit; 
Cr ſchuf ihn nicht aus Nichts: allein die Kraft der Weſen 
Kann nie fi von der Hand des ew'gen Schöpfers loͤſen; 
Der.Grund, warum fie nicht aus eigner Macht befteht, " 
Hört niemals auf zu fenn; fo ſehr fie ſich erhöht, 
Wird fie doch nie zu Gott, und was fie einft empfangen, 
Muß jeden Augenblid fie ftets von ihm erlangen. 

Sing’, Mufe, nun ;.wie Gott ben beften Zwec erfült, 
Und was das Mufter war, wornach er und gebild’t. 
Der Wefen Inbegriff fol feinen Meifter preifen, 
Und feine Herrlichkeit im fhönften Abdruck weiſen; 
Drum fhafft Gott eine Welt, die feiner Huld genießt, 
Und jenes Licht empfaͤngt, das ſchaffend aus ihm fließt. 
Dieß iſt der Zweck, ben und bie Wahrheit heißt bemerken, 
Der Gottheit Ehre liegt im Gl von ihren Werken. 
Je mehr fie fihtbar wird, je mehr wird fie geehrt: 
Was ung befeligt, ift, was ihren Ruhm vermehrt. 
Dieß ift ber Felfengrund, der zwei Koloffen träget, 
Auf deren fihres Haupt ſich unfer Lehrbau leget. 
Der eine frügt den Sat: daß, mas empfindlich ift, 
Der Weſen ganze Schaar, die Schöpfung in ſich fließt. 
Im andern gründet fi das Gluck der Geiftigkeiten, 
Der Triebe Gegenftand, die Hoffnung bef’rer Seiten. 

Iſt der Gefchöpfe Glüc des Schöpfer einzig’s Biel, 
So floͤßt fein Alimachtshauch Empfindung und Gefühl 
Sn fo viel Wefen ein, als in der Möglichfeiten 
Uneingeſchraͤnktem Reich ſich ihrer Hoffunng freuten, 
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Was hilft's dem todten Stoff, daß er den Geiſtern nutzt? 
Bas hilft's der Sonnenglut, daß fie die Welt erhitzt ? 
Kennt Vandycs Malerei den Reiz von ihren Zuͤgen 3 
Kann fie ein ſchmeichelnd Glas wie Solvien vergmigen ? 
Empfindet fie die Luft, die Phruuens Bufen bläpt, 
Bern der Bewundrer Heer bezaubert um fie fteht? 
Nein, unbekannt ſich felbft, ergögt fie fremde Blide, 
Und fhlägt mit taubem Ohr das eitle Lob zuruͤcke. 

Zwar hat das Altertfum ein Wefen ftets mißtennt, 
Das bloß Ideen wirkt, vom Stoffe ganz getrennt; 
Die Geifter, denen es Empfindung beigeleget, 
Eind von geftientem Feu'r, das, wenn es ſich beweget, 
Gedanken fühlend zeugt, und unverweslich ift, 
Beil, frei von träbem Stoff, fein reiner Lichtitrom fließt. 
Auch unfre Zeiten hat der Irrthum noch. befledet, 
Und aus dem alten Schutt fein ſtolzes Haupt geſtrecket. 
In Geifter, welche fih vom Stoffe nie befrei'n, 
Flößt er fein ſchleichend Gift fanft und unmerklich ein. 
Das Lafter hofft durch ihm fih vor des Richters Bligen, 
Bor gegenwärt’ger Angft und künft’ger Qual zu ſchutzen. 
Sein Freund, der Wis, hilft auch mit dienitbarem Bemuͤhn, 
om träglich bie Geftalt der Wahrheit anzuziehn. 
O Thor, um kurze Luft, und.die kaum halb zu fchmeden, 
Sol dic mitt ew ger Nacht bed Todes Grabmal deden ? 
Verachtet ſchmaͤht dein Sinn das Gluͤc der Ewigkeit, 
Und doch genießt. er kaum bie Hülfen von der Seit. 

Sie, welche jederzeit den Wahn erzeugt und nähret, - 
Die Phautafie, hat auch des Irrthums Wuchs vermehret, 
Den ich bekämpfen will; aus ihrem Bilderfhag 
Schmidt fie ihm reizend aus, und.nimmt der Gründe Plag. 
Fragt nur den Freigeift an, und-dringt in ihn ‚mit Gründen ' 
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Was andre Sinne rührt, in dein Gehirn gemalt; 

Es würde jeder Trieb, dein Hafen und Begehren, 

In der betäubten Bruſt unendlich fi vermehren. 

Von drei Antilyren wird, wer dieß glaubt, nicht heil! >) 
Doch beuge Higlih dich, und weiche diefem Pfeil, 

Sprich, jeder Theil des Stoffe, der in mir fühlt und dentet, 
Fuͤhlt nur ein Stud des Bilde, das in den Sinn ſich fentet: 
Nun fag’ auch, wenn du dich beim Denten ſelbſt erfennft, 
Und did unendlich ſchuell vom Worgeftelten trennt, 

It dieß Gefuͤhl getheilt, und wie wird es zerriffen? 

Nur Eine Kraft kann es in Eine Wirkung fließen. 

Was der Verftand ergruͤnd't, des Scharffinns hoher Flug, 
Die Kraft, die Schlüffe Häuft, des Willens fanfter Zug, 
Dieß alles läßt fi nicht in Stoff und. Bilder fchränten, 
Noch ohne Biel geteilt, wie du erdichteſt, benten. 

Ein Beifpiel mach’ es Har: du gehft in einen Wald, 

Und fuchft, der Sonne mid’, der Schatten. Aufenthalt ; 
Im gleichen Angenblict fteigt vom beblämten Wafen 

in füßer Dampf empor, und eilt zu deiner Nafen ; 
Auch hört dein Ohr zugleich das Lied der Nachtigall, 

Und fucht im fernen Feld den rauhen Widerhall. 

Nun muß, nad deinem Wahn, von allen biefen Bildern 
Sich jedes für fich felbft in deiner Seele ſchildern; 

Der Blumen füßer Hauch druͤct ſich ganz anders ein, 
Als auf der Silberfint der Sonne Widerſchein. 

Ein jedes fühlet ſich (dieß folgt aus deinen Schluͤſſen) 
Und fi allein, und kann nichts von den andern willen. 
Der Theil des geif'gen Stoff, in dem ber grüne Wald 
Sich fpiegelt, füplet nur die eigene Geſtalt; 

Ein andrer wird allein vom Blumenduft entzuͤcket, 

Wenn in den dritten fih der Waldgeſang nur bruder, 
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Run widerfpricht die nicht, was bie Erfahrung lehrt, 

Wenn der verhuͤllte Geiſt auf fih bie Blice Fehr? 

Mrs nicht Ein Mittelpunkt, zu dem: von allen Dingen 

Die Bilder, wie ein Strom, burc alle Sinnen dringen? - 
Vermoͤcht' ein Malebrande, der Schluß aus Schläffen zieht 
Und mit gefchärftem Blick der Säge Band durchſieht, 

Durch die geſchloſſne Reih' entwidelter Ideen, 

In ihrem Labyrinth die Wahrheit anszufpägen, 

Wenn nicht ein Wefen wär’, das alles in ihm denkt, 

Das die Begriffe fügt und nach Gefallen lenkt? 

Und wuͤrden nicht vielmehr im allgemeinen Trennen 

Die Bilder feindlich fi einander niederrennen? 

Der Stoff is alfo nicht, was denft; ein Unterfcheib, 
Der tief im Weſen liegt, entfernt die. Geiftigkeit J 
Vom ausgedehnten Stoff; er kann ſich nur bewegen 
Und fuͤhlt ſich nicht; fie fühlt und weiß ſich nicht zu regen. 
So weit als moͤglich hat der ewige Verſtand 
Die unempfindlichteit aus feiner Welt verbannt. 

Doch kann die Geifterwelt den Stoff nicht ganz verbringen. 
Barum? Sein Beiſtand nügt den ungebehnten Dingen. 
Er fördert ihren Zweck, weil er ber Geiftigkeit 
Bas ihr zum Wirken fehlt duch die Bewegung leiht. 
Das aber, was fih Gott zum Wohlthun augerlefen, 
Mt die befeelte Schaar der eblern geift'gen Weſen, 
Die, nach ihm felbft geformt, zum Fühlen aufgelegt, 
In ihrem Innerſten den Trieb zur Fende hegt. 
Es malt fein Vaterherz zu den geliebten Kindern, 
Und Haft der Schränken Neid, die feinen Einfluß hindern. 
Sein Win’ ift unfer Oldie; doch gleiche Seligkeit 
Verbeut auf ewig uns der Weſen Unterſcheid. 
Barum denn ſchuf er und, fragt Manes, nicht zu Engeln, 
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Feft in des Guten Wahl, und frei von ftrafbarn Mängeln ? 
D Thor! mit gleichem Recht klagſt bu bie Erde an, 
Daß fie der Nelken Pracht auch Diftel, Löwenzahn 
Und andern Pöhel miſcht, wicht ftets vom Lilien ftrahlet, 
Und’ ſtatt gemeinem Gras, mit bumten Tulpen prahlet. 
Vielleicht begehrft dw auch, daß ſteto Weſte mehn, 
Und wit die ſchwarze Bee von. Nektar gluͤhen fehn; 
Du heißeft oͤden Sand: mit Blumen fi erheitern, 
Und Schiffe follen die an Diamanten fcheitern. 
O flieh aus einer Welt, der die Natur befichlt, 
Und zaubre dir ein. Weich, worin bie. Wärme kühle; 
Den Bach, der bei uns zaufht, laß Operlieder fingen, 
Und aus des Frühlings Schoeß Rubin und Perlen dringen. 
Wie eng ift eine Welt, die nme Halbgötter trägt, " 
Die ein einfoͤrmig Licht mit gleiher Wonne pflegt! 
Wie Hein wird’ da bie Zahl der Mennichfaltigleiten, 
Die fern Ein Endzweck ruft, und die harmonifch ftreiten! 

Und kann die Gottheit fehn, daß ein unzählbar Heer 
Das eines Heinern Glucks nach Graden fähig wär’ 
Umfonft zw ſeyn ſich fehnt? Kann dieß bie ew'ge Liebe? 
O nein! Sie wait zu ung mit allgemeinem Triebe, 
Und flößer Wirklichkeit und zugesählte Luft, 
Nach jebeo Fähigkeit, in aller. Welen Braf. B 
Das Elend, welches jegt die niehern Claſſen leiden, 
Verliert fih nah umd nach in eine See von Freuden. 
Des Uebels ganze Sunm', wie groß fie Baplen dinkt, 
Iſt taum ein Regentropf, der in bası Weltmeer fintt, 
Verglichen mit dem Gluͤck, das noch entfernte Zeiten, 
Von Titan nicht erlebt, den Geiftern zubereiten. 

Der innre unterſchied der wefentlichen ‚Kraft 
Iſt, was bie Einzelnheit in den Subſtanzen ſchafft. 


a 


Verſchiedne Fatigleit zu fühlbaren Gedanten 

Vertheilt der Weſen Heer in abgemell’'ne Schranken; 

Und ein geheimes Band, das ale Geiſter reiht, 

Knpft Arten und Beidioht nad) ihrer Achalichkeit. 

Dieß ift der Liebe Hauch, den Drphens ſcheu beſungen 

Durch den Enrpobolled der Samen Sereit verdrungen. ) 

So warb die Geiſterwelt, Die durch Ideen Icht, 

Und mit verſchiedaem Schwung zur Gottheit fih enheht, 

Die Weisgeit ſchraͤntte ſie in ungepdhlte Elfen, 

Die nach beftimmser Beit fie höher fteigen laſſen. 

Mit ungleich fattem Trieb naht ber Natur Gebet, 

Die einen ihrem Quell, die andren no dem Ted. 
Bekraͤnzt mit ſtillem Licht, firahlt eine groͤßre Sonue 

Dort eimen Eherub an, mit mmwermifhter Wonue. 

Sein ſchatfes Auge fieht durch unſre Rebel hin, 

Kein truͤbes Vorurtboil ſchwaͤrzt feinen hellen Sinn. 

Ihm zeigt ſich die Natur in unverhuͤllter Shoͤne, 

Sein geiftig Ohr entzuet der Ephaͤren Lobsetoͤne; 

Man neuer Sinn fuͤrrt ihn ins innze: Heiligtdum 

Der großen Schöpfung eim, wo des Erſchaffers Rahm 

In ew’gen Flammen brennt auf ewigen Altaͤren. 

& teilt die Seligteit mit taufend Engel: Chören; 

Der Wahrheit Urbild ſelbſt wird ſtets von ihm erblickt, 

Und reine Liebe iſt's, was feine Bruſt entzuckt. 

So nähert er ſich ſtets der Geiſter erſtem Quelle, 

Und wird im Naͤthern ſtets von reinern Strahlen helle, 
Biel niebrer drängt ſich dort auf zweifelhafter Bahn 

Ein noch nicht weifer Seiſt zur Seeleuruh hinan. 

Bas hilft ihm die Vernunft, die ihn begluͤden koͤnnue, 

Benn feine Wahl ſich nie von chrem Ausſpruch svensste? 

Sein Hesp verlangt: nach Loſt, Die ſalſche Phantafie 
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Verdoppelt ihren Reiz, und raubt "zugleich ihm .fie. 
Sie reizet-die Begier, und weiß ſie nicht zu ftillen, 
Und Iodt mit-eitelm Glanz den oft betrognen Willen. 
Indem er hin. und her ein Gut fucht, das im flieht, 
Ruft ihn mit ſuͤßem Ton der Wolluſt Sauberlied. 

Im biumenreichen Thal, mo unter Mprtenfhatten 
Der Venus Tauben fih im ftilen Laube gatten, 
Bo alles fcherzt und liebt, und ftets im lauen Wind 
Ein unſichtbarer Dunft von füßen Seufjern ſchwind't, 
Dort liegt die Zauberin auf buhleriſchen Roſen. 
Cotherens Heiner Sohn, nie muͤd ihr liebzukoſen, 
Schlingt ſich, dem Epheu glei, um ihre heiße Bruft; 
Ihr funkelnd Ange reizt zu unterfagter Luft. 
Ihr fhwarzes Haar, das leicht um ihren Naden fännebet, 
Dämpft fügen Balfam aus; den Weit, der fie ummebet, 
Schöpft fie von Luſternheit und kuͤhlt den matten Gaum; 
Der Liebesgoͤtter Schaar verengt um fie den Raum, 
Und fpielet ſorgenlos, doch ſchwirrt bei ihrem Scherzen 
Manch unſichtbarer Pfeil in unverwahrte Herzen; 
Der trunkne Bacchus liegt zu ihrem Fuß geſtreckt; 
Von weicher Flöten Schall zur Ueppigkeit erivedt, 
Erhebt er fi, den Chor der Saunen und Mänaben, 
Der in die Schatten floh, zum wilden Tanz zu laden. 
Die ift der Wolluft Hof, aus biefem Zaubergrund 
Nuft fie dem Wandrer zu, ihr allzu füßer Mund 
Bethört fein-millig Herz, er kuͤſſet fein Werberben, 
Und ſaugt aus Ihrem Blick ein angenehmes Sterben. 
Doch wenn die Zauberin ihn kurze Zeit beruͤct, 
Raubt ihm ein Augenblic, mas ihn vorher entzückt 
(Wie ein treulofer Traum, indem er uns vergnuͤget, 
Nur dur ein hold Gefpenkt des Herzens Sehnfuht trügek 
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Und von der Schattenluft kaum einen ſchwachen Reft, 
Des Sqhattens Schatten, me zu größerm Schmerz ung laßt); 
Bo lauter Anmuth war, flieht er erſtarrte Klippen 

Und todten Sand gehäuft; Armidens füße Lippen, 

Ir Auge, reich an Luft; iſt mit dem leichten Schwarm 

Der Liebesgötter weg; er fieht vom duͤrren Arm 

Des Ekels und der Men’ mit Abſchen ſich umfangen. 

Bald bleicht die kalte Furcht die ſchnell verblühten Wangen, 
Benn des Gewiſſens Spruch ihm feine Strafe droht; 

Bald ſtreicht die fpäte Reu' ihm ihr verhaßtes Roth 

Auf blaffe Angefiht; von der genoM’nen Freude, 

Bleibt nichts als die Begier, und nagt fein Eingeweide. 

Doch da er liegt-und fenfzt, und feine Noth bethränt, 

Und ohne Hoffnung ſich nad einem Netter fehnt, 

Vliaft du, o Tugend, ihn, umglänzt von fanftem Lichte, 
Voll innern Mitleids an, mit tröftendem Gefihte. 

Die Kraft, die in fein Herz mit deinen Blicen fleußt, 
Belebt mit newem Muth den auferwecten Geift; 

Du hebſt ihn liebreich auf, und führft an deiner Seiten 

Ihn deinen hohen Weg zu beflern Ewigkeiten. 

In noch geringerm Grad hüllt dort ein Raupentleid 

Ein ſchwaͤcher Weſen ein, und reizt oft unfern Neid. 

Mit weniger Vernunft mißfennt es unfre Plagen, 

Und braucht in fteter Luft fein kurzes Maß von Tagen. 
Defreit vom bleihen Neid, der nnfre Muh verzehrt, 

Tom efeln Unbeftand, der unfre Wolluſt ftört, . 
Sqmect e3 die jet’ge Luft, und ſaͤumt ſich nicht im Wählen, 
Und tenne die Mittel nicht, ſich ſinnreich felbft zu quälen. - 
Der Rofe kühler Schooß, der Nelte Purpurgrund, 

Reht es, wie dich, Mprtill, Aminens Fleiner Mund; 

Sein Leben iſt Gefühl, es. fgwimmt in truuknen Freuden, - 
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Und feine Bonue ſtoͤrt lein vorgeſchnes Leiden. 
Bwar ſchließt ein enger Kreis die Dunkeln Siunen ein, 
Mein ed wird nicht ſtets in dieſer Kindheit fern: 
Die Zeit, umd jener Meg duvch den die Weſen ſteigen, 
Wird ihen ein neues Jeld einft zum Empfinden geigen; 
Bol Wunders fieht es daun, ben Geifteen zugefellt, 
Sein neues Dafeon an, und eine wene Welt. 

So iſt, was fuͤhlt und denkt, an Graben manderiei: 
Doch keines ohne Luft, von Mängeln keines frei. 
Der reinſte Chernd fühlt den Darm der Enblähleiten, 
Den unfihtbarften Wurm eswarten beil’re Seiten. 
Don Gottes Hemd geformt, ftellt der Subkamyen Schaar 
Der erften Zuͤge Rip von feinem. Weſen dar. 
Je näher fie ſich hin zu ihrem Urbild kehren, 
Je herrlicher kaun fie fein seiner Glanz verllaͤren. 

Sie fühlen alle ſich, wenn von der dufern Welt 
Ein geiftig Budniß ſich vor ihre Augen ſtelſt. 
Und dieſes Bild erwectt in den geräfeten Herzen, 
Das eine Lieb' und Luft, ein anders Haß. mb Gämgergen. 
Des Willens Richtungdteaft kanu nie gleichgultig fevm, 
Ein Vorwurf floͤßet ſtets Haß ober Nigung ein. 
So hat-der hoͤchſte Gel, was ihn velkkoummen Ihnmides, 
Mit oft gebrochnem vicht den Weſen eingebräkter. 
Bom Quell der Möglichkeit, vom goͤttlichen Verſtaud 
It die Vorſtellungskraft mit weiler Kung entwaudt; 
Und der Begierden Strom, die fiets zum Urbruun -nmillen, 
‚Beigt ung ein Schattenbild vom allerbeſten Willen. 
Kein Seiſt verſchmaͤht fein Gh, und liebet mad ihn kranlt. 
Weil feine Neigung ſich von felbit zum Voͤſen lentt; 
Nein, Wis und Leibenfhaft beträgt bie bläben Herzen⸗ 
Und lot mit falfehem Meiz zu augenehmen Schmerzen. 


Die Lieb’ umfaſſet nur was fie durch Schönheit ruhrt, 
Bas gut und nuͤtzlich ſcheint und füße Luft gebiert;- - 
Sie ift der fhönfte Strahl vom ſchoͤpferiſchen Blice, 

Die Wurzel unfrer Luſt, ber Reim von höherm Glücke. 


Zu dem was Gott felbft liebt, zu der Volllommenheit, 
Fünt diefer edle Trieb die Bruft mit Zärtlichkeit; 
3 ſchoͤne Ordnung reizt durch weisliches Verbinden, 
Eröffnet er das Herz, fie lebhaft zu empfinden. 
Er treibet den Verftand, und fest ihm Stacheln an 
Wenn ihn der Schlaf befiegt; der Vorurtheile Wahn, 
‚Der Jerthum flieht vor ihm; er gibt ſich nicht zufrieden, 
Und hört nicht auf, den Geiſt durch Flehen zu ermuͤden, 
Bis er zur rechten Spur der holden Weisheit kehrt, 
Die mit Zufriedenheit, der Geifter Koft, ſich nährt. 


O Liebe, füßer Zug gu Wefen, die ung gleichen, 
Du herrſcheſt unbegrängt in allen Schöpfungs-:Meichen. 
Dich fühle der ſchwaͤchſte Wurm, di) fühlen Seraphim, 
Did fühlt der Schöpfer ſelbſt! Du führeft uns zu ihm. 
Du bift die Geberin der (hönften beiten Freuden, 
Und keine andre Luft bezahlt ſelbſt deine Leiden. 
Ol tönte mein Gefang hoch, wie ein himmliſch Lied, 
Rein, wie im Cherubin dein ew'ges Feuer glüht, 
So füß wie ‚beine Luſt, fo ſtark wie deine Triebe, 
Dann tagt’ id Kühn bein Lob, dann follteft du, o Liebe, - 
Des heiligften Gefangs erhabmer Inhalt ſevn! 
Weg, truntne Sänger, weg, bie ihr von Lieb und Wein, 
Dort wo beim Faunen⸗Tanz die wilde Floͤte ſchallet, 
Auf feiler Phrynen Schooß mit ftarrer Zunge lallet; 
Entweipt den Namen nicht, ber Engeln heilig iſt, 
Womit der Himmel felbft den Unerſchaffnen eilt; 
Wieland, fümmtl Werte, XAV- 
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Den Namen, defien Macht die beffeen Welten ehren, 
Und deffen Wunder und einſt Ewigkeiten Ichren! 
Die ſchoͤnſten Buͤndniſſe, die unfre Seele kennt, 
Die keuſche Flamme, die durch Hymens Facel brengt, 
Der holden Sippfhaft Quell, die maͤcht'gen Spmpathien, 
Wodurch ſich wechfelweif verwandte Seelen ziehen; 
Du, Freundſchaft, füßer Troft des Lebens, das von bir 
Erſt feinen Reiz empfängt, und Sicherheit und Zier; 
Die höhre Liebe ſelbſt, womit wir im Verlangen 
Das menfhlihe Gefhleht und die Natur umfangen, 
Sind nur ein Strahl von dir, ben deines Anhauchs Macht 
Im unfrer kalten Bruft, o Liebe, angefacht. 
Gefchwifterlih verwandt. mit diefem fchönen Triebe 
Hr die Begier nah Ruhm, des edlen Lorbers Liebe; 
Auch ift fie unferm Geift vom Himmel angeftammt. 
Sie fpornt zur Tugend an. Von ihrer Glut beflammt, 
Hat ein Prometheus fih der Sonne zugefhwungen, 
Und den verbotnen Strahl und feine Straf errungen. 
Sie hat das erfte Volk von Eicheln abgewöhnt, 
Und feiner Enkel Pracht von einem Wurm entlehnt. 
Durch fie erfand ein Theut der Wiſſenſchaften Samen, 
Durch fie bluͤhn noch im Tod erblaßter Helden Namen. 
Sie legt der Weifen Geift befeelte Flägel an, 
Und hebt fie zum Geftirn auf.unterfagter Bahn. 
Sie lehrte, Balla, 1%) dich der Schule Hohn zu ſprechen, 
Und am Aquin und Duns 11) der Wahrheit Schmach zu rächen. 
Durch fie hat Piſa's Stolz 12) der Sterne Zahl vermehrt, 
Und dic, Urania, buch Gläfer fehn gelehrt. 
Durch fie zwang Gerife, 1) die Luft vor ihm zu fliehen, 
Und hieß ein magiſch Feu'r aus Falten Körpern fprühen. 
Dem Neiton zeigte fie im weißen Sonnenftrapl 
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Durch ein dreieckicht Slas der Farben heil'ge Zahl; 
Bon ihr gelehrt, hieß er in abgemel’nen Kreiſen, 
Beſtrahlte Welten ftetd um ihren Brennpunkt reifen. 
Sie führte, Leibnitz, dich auf umbetretner Spur, 
Durch manchen Labyrinth, ins Iunre ber Natur; 
Dir war der Ruhm beftimmt, den Stoff ſelbſt zu beleben, 
Und lauter Harmonie ber fchönften Welt zu geben. 
Doch eben diefer Trieb, wenn die Vernuuft ihn nicht " 
In firengen Sügeln hält, und feine Hitze bricht, 
It ohne Ruh” bemüpt, ſich und die Welt zu quälen, 
Und opfert feiner Wuth erfhlagner Brüder Seelen. 
Er reizt die Herr'n des Nils den Himmel nah zu fehn, 
Und von gebranntem Leim Gebirge zu erhöhn, 
Do unter thenrer Laft, mit Menſchenblut gefüget, 
Ihr modernded Gebein in den Winkeln lieget. 
Er führt einft Philippe Sohn durch manch entvölfert Land, 
Im blutiger Triumph, bis an den Indus:Strand. 
Er feu'rte Säfarn an, Noms Freiheit. zu zertruͤmmern, 
Und im erbleihten Glanz des Vaterlands zu ſchimmern. 
Er ftößt des Lieblings Dolch, der Wohlthat unbewußt, 
Die ihn verwegen macht, in feines Fürften Bruft; 
ga, er bewaffnet felbft, dir, Herr der Welt, entgegen, 
Die Thoren, bie Ein Wink zu deinem Fuß kann legen. 
So weicht die Ruhmbegier, die ung der Himmel gab, 
Sobald ihr Führer fehlt, vom ebnen Gleife ab. 
Sie fol den ew'gen Geift von diefem Ball entfernen, 
Zu wärdigerm Geſchick in frahlenreihern Sternen; 
Mein oft läßt fie fih von falfhem Winde blähn, 
Sie hebt fih, fteigt, und wird fi bald im Staube drehu; 
So ſturzt den Phacthon die Wuth der Sonnenpferde, 
Die ihren Herrn vermißt, zur mütterlihen Erde. u 
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Doc lehrt der oͤftre Fall den Hintergangnen Geift, 

Bis ihm ein ſichtes Licht die wahre Laufbahn weist, 

Auf dem die Helden ich durch manden Feind geſchlagen, 

Und den errungsten Preis den Himmeln zugetragen. 

Der Gipfel alles Ruhms, den die Begier erreicht, 

Iſt eines Engels Glanz, ber feinem Schöpfer gleicht. 

Je fähiger die Zeit zu dieſem Gluͤck fie machet, 

Je ftärker wird der Brand im Nähern angefahet, 

Bis endlich unſer Seyn in feine Quelle fintt, 

Und unvermiſchte Luft in vollen Strömen trintt. 
Dieß ift der ſchoͤnſte Theil von dem vollkommnen Ganzen; 

Das unbegrängte Reich empfindender Subftanzen, 

Die eine Leiter Hält, an der das Ende fehlt, 5 

Wo vom geringfien Wurm, den kaum ein Trieb befeelt, 

Bis zu dem Cherubin, der fih in Gott verlieret, 

Geſchoͤpfe ohne Zahl des Schöpfers Bildniß zieret, 

In ungleih hellem Glanz, mo jedes Schönheit liebt, 

Und ſich nach Wonne fehnt, und feine Kräfte übt; 

Wo jedes, durch die Zeit mit reinerm Licht geſchmuͤcket, 

In befre Zukunft ftets mit hellerm Auge blidet, 


Inhalt des dritten Duchs. 


Widerlegung derer, welche die Materie aus Atomen zu: 
fammen fegen. Die Monaden des Herrn v. Leibnig bes 
feitten. Vortrag einer Hppothefe, nad welcher die Materie 
ihter Natur nach unendlich theilbar feyn, und jedes einfache 
Weſen mit einem unfihtbaren, unvergänglihen, und von ihm 
ungertrennlihen Leibe, verknüpft fepn fol. Widerlegung der 
drei befannten Hppothefen, über die Art des Zuſammenhangs 
der Seele mit dem Leibe. Vortrag einer neuen Auflöfung 
dieſes Problems, von welder es einigen Leſern fcheinen wird, 
daß fie ihrem Erfinder nicht viel begreiflicher fep, als ihnen. 
Diefes Buch endet ſich mit Behauptung des Satzes, daß bie 
Heinften Theilhen (Samen, Stamina, Molecules) der Körper 
aus den oben gedachten unvergänglichen Atherifhen Leibern 
einfaher Subftanzen beftehen; und daß nicht mehr Materie 
fep, als zu dieſer Verhuͤllung der einfachen, oder geiftigen 
Weſen nöthig ift; eine Meinung, aus welcher folget, daß der 
Stoff bis in feine Hleinften Theile organifirt ſey. 





Drittes Bud. 





Der Weisheit erften Zeit, dem klugen Griechenland, 
Bar, was vom Stoff ſich trennt, ganz fremd und unbefanut. 
Kein Anaragoras, fo fcharf fein Geift fonft richtet, 
Kein Plato, was er auch von Ur⸗Ideen bichtet, 

Shied je den Geiſt vom Stoff; der ernſte Stagirit, 

Und der von Citium folgt ihm und ieret mit. 

Und muß nicht ihr. Begriff von Eörperlihen Dingen 
Daher mit Dunfelheit und Vorurtheilen ringen? 

Ans Staͤubchen ohne Geift fügt Epilurus Zunft 

Die ganze Geiſterwelt, und troget der Vernunft; 
Lencipp macht fie gezackt, fie leichter zu verbinden, 

Und dem’ von Agrigent gefällt es, fie zu ruͤnden. 

Ein Chales baut die Welt aus famenvoller Flut, 

Die Wahrheit ftimmt ihm bei, und heißt den Grundfag gut; 
Doch auch dieß Clement theilt er bloß in Atomen, 

Und läßt aus ihrem Fluß. der Dinge Formen kommen. :) 
Statt auf ben erfien Grund der Dinge fortzugehn, 
Verfängt er ſich im Kleid, und bleibt bei Farben ftehn. 
Auch mic) erhist der Tried, den jene Dichter ‚fühlten, 
MS fie von dir, Natur, auf höhern Saiten fpielten, 
Die Wahrheit lockt andy mich (und 0! wie ift fie Ihön!) 
m Alabdemus Wald ihr forfhend nachzugehn.) 

Bol Muthes wird mein Geiſt fih in ihr Dunkel wagen, 
Und bis ins. Mark des ‚Stoffe verwegne Blide tragen. 

+ Die erfte Eigenſchaft bie und der Stoff entdect, 
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Und die, in welcher auch fein ganzes Weſen ftedt, 

St, daß er ausgedehnt, und ſolche Theile heget 

Die gleiches Weſens find. Wer dieß bei Seite leget, 

Daß auch das Fleinfte Stud des Stoffs gedehnt muß fepn, 

Geſteht durch feinen Sat die Ungereimtheit ein, 

Das felbft die geiftge Schaar empfindender Subftanzen 

Aus dichtem Stoff befteht, ald Theile eines Ganzen. 
‚Hier ruft die Mufe mich non deinen Pfaden ab, 

O Schmut Germaniens, den ihr der Himmel gab, 

Der Wahrheit alte Spur in neuem Licht zu zeigen, 

Und fremder Voͤlter Stolz befhämt vor ihr zu. beugen, 

Zwar hat dein heller Geift, von unfrer Nacht befreit, 

Ein ungewohntes Lit in die Natur geftreut ; 

Doch da dein kluger Fuß der Wahrheit nachgeftrihen, 

Iſt vom verierten Pfad er feitwärtd abgewichen. 

Die rähmlic, iſt und hier ein Meiner Irrthum nicht, 

Wo felbft des Engels Blick mit Dunkelheiten fiht, 

Und nur den höchften Geift, der in ſich alles fiehet, 

Des Irrthums Möglichkeit und unfer Nebel fliehet! 

Der Stoff weicht ſcheu sor dir; die grängenlofen Weiten 

x Des leergewordnen Raums füllft du mit Geiftigfeiten; 

Ausdehnung und Figur machſt du Bloß zur Idee, 

Die Farb’ und Bildung nimmt, weil ich verworren ſeh'. 

Zu viel war dieß gewagt! An zweifellofen Gruͤnden 

Sol bein MonadenzHeer fiegreihe Feinde finden. 
Geſetzt, der wahre Stoff löst in des Weifen Geiſt 

In Elemente fih, die kein Begriff zerreißt, 

Die völlig einfach find, und nur Durch innre Regung 

Vom Unding ferne ftehn: fo muß auch die Bewegung, 

Der Dinge fteter Flug, in den Monaden ſeynt 

Aus ihnen quillt fie aus, in fie gießt fie fih ein, 
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So gibt dein Lehrbegriff den Geiſtern Eigenſchaften, 

Die ihre Art nicht leid't, die nur an Körpern haften. 
Sprich, iſt dein heller Geift von allen Bildern frei, 

Fällt bei der Monas nicht.ein ſmulich Bild ihm bei? 

Shließt nicht die Phantafie den geiftigen Gedanten 

Dir, unbegreiflih ſchnell, in eines Pünktchens Schranten? 

Einheiten will man fehn, ein Stäubchen zeigt, ſich dir, 

Ans beiden bilder du ein neues Wunderthier. 

Nie hat der braune Sand, ber Zara’s Wuͤſten füllet, 

Ob ihn gleich jeden Tag ein neues Wild durchbrüllet, 

Solch eine Frucht gehert; fo feltiam füget nicht 

Horaz mit einem Fiſch ein reizendes Geſicht; 

Ia die Monaben felbft, als fie fih vol Verlangen, 

Der ernten Pallas gleih, aus deinem Haupte drangen, 

Erftaunten ganz befhämt, ſahn fich verwundernd an, 

Da fie in deiner Hand fih fo verwandelt fahn. 

Bas fih, dem Weſen nad, vom Kösper unterfcheidet, . 

Kennt aud die Wirkung nicht, die nur ein Körper leidet; 

Was wirklich einfach iſt, ift ſchon den Seelen gleich, 

Zum Fühlen aufgelegt; ein Glied vom Geiſterreich. 

Von Gott nur hängt es ab, es ſchoͤpfriſch anzuhauchen, 

Und wann wird feine Huld die Allmacht nicht gebrauchen? 

Kann, der die Liebe ift, ein fühlber Wefen fehn, 

Gleich dem entfeelten Tod vor feinen Augen ſtehn? 

D! nein was einfach ift, nimmt Theil gu feiner Güte, 

Und fuͤhlt in feinem Schooß ein denfendes Gemüthe. 

Wie aber? fol ein Geiſt zwei Kräfte, die fich ſliehn, 

In feinem Wefen fehn, und doppelt fih bemühn? 

Leid't diefes die Natur entkörperter Subſtanzen? 

Kann Gott in einen Geiſt ungleiche Kräfte pflangen? 

Komm; chre die Vernunft; geſteh', von ihr beſiegt, 
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Zu lieben und zu flichn, zu trennen, zu verbinden. 

Zwar wirft der Gegner und die Theilung ohne Biel 

Als widerfinnig vor; doch wagt er wicht zu viel? 

Die Meftun widerfpriht. Theilt nicht gebrochne Zahlen 

Bernoulli's ſcharfer Geift zu unzählbaren Malen? . 

Zwar fteift man fi ‚getgoft anf den beftimmten Grund. 

Doch, ſprich, wo fmdk du ihn im uferlofen Schlund 

Der fteten Ewigkeit? Wirft du fie wohl ergründen, 

Und zum Unendlichen und einen Mapftab finden? 

Die 'endlihe Figur, wirft man noch ferner ‚ein, 

Heißt offenbar den Stoff nicht ewig theilbar ſeyn. 

Welch übereilter Schluß! weil unvollterumne Claſſen 

Der Geifterwelt den Stoff in Form und Schranfen fallen, 

Sp muß er mesßbar fepn — wie? lehret beinen Geift 

So manches Beifpiel nicht, das bie Natur ihm weißt, 

Daß eben das, was wir mit Recht in Gränzen ziehen, ' 

In einem andern Sinn, kann Graͤnz' und Mapftab fliehen? 

Der hellfte Serapkim fühlt, daß er enblich iſt, 

Ob feine Dauer gleich kein Lauf ber Sterne mißt. 

Die allgemeine Sucht ift, trogig zu verfhmähen, 

Was unbegreiflih ift! Was iſt's, das mir verftehen? 

Iſt nicht das ganze AU von bunfeln Wundern voll, 

Die man empfinden nur, und nit begreifen fol? 

Wer mißt die Ewigkeit? Kann d’Alembert beftimmen, 

Wie viele Welten dort im tiefen Aether fhwimmen? 

Sprich, was if Zeit und Raum? Wo iſt der Born des Lichts? 

Welch eine Marche trennt die Schöpfung und das Nichts? 

O du, der Nichts begreift, und Ales will erklären, 

Wann wird die Weisheit dich Sotratiſch zweifeln lehren? 
Der Körper wirkt und leib’t, ſein Stoff bleibt ſtets gebehnt, 

So fehr ihn Halley) theilt, und wird nie ganz zertreuut, 
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© wie der Geiſt fih nie in einen Körper wandelt, 
Die Denkungskraft verliert, und gleih Maſchinen Handelt. 
Der Geift, der denfen zwar, nicht ſich bewegen fann, 
Nimmt andrer Eindrud auch unmittelbar nicht an; 
Hingegen kann der Stoff aus innerem Vermoͤgen, 
Das ihm der Schöpfer gab, ſich felbft und andre regen. 
Doch ift fein Wefen gleich von aller Einheit frei, 
So zeigt doch die Natur, daß fie nicht fähig ſev, 
Auqh feinen Meinften Theil unendlich fortzutheilen, 
Und Sonnenftäubhen ftets in Kleinere zu feilen. 
Nein! endlich bleibet fie bei ſolchen Splittern ftehn, 
Die vor dem Diamant an feiter Härte gehn. 
Schon Moſchos,) fagt man, hat die Tprer fie gelehret; 
Der Beifall nährte fie, bis fie Leucipp emtehret, 
Der fie mit Epikur dem Zufall dienen macht, 
Bon deffen Joch fie erit Gaflendi frei gemacht. 

Wie dort ein irrend Schiff die ſchwarze See durchpfluͤget, 
Auf deren breiter Bruft ein Heer von Wolten lieget, 
Der braufende Meol bläht falſche Segel auf, 
Kein leitendes Geftien beftimmt den blinden Lauf; 
Bertürzt fieht Palinur ©) nah den geftisnten Höhen, 
Und wuͤnſcht den heilen Bar, das treue Licht zu fehen, 
Bis endlich lang genug durch Sturm und Nacht gefdredt, 
Sein unverwandter Blit deu fernern Strahl entdect, 
Er bligt die Wolken durch, die fi gemach erheilen, 
Und weiſet ihm den Weg durch zweifelhafte Wellen: 
So ſucht der Meife auch der Wahrheit dunkle Spur, 
Und irret, führerlos, auf unbekannter Flur; 
Wie froh, wenn durch die Nacht von mwolfichten Begriffen, 
Ein treuer Strahl ihm lehrt dem Hafen zuzuſchiffen! 

O Wahrheit, leuchte du durch unfre Dunfelheit, 


Und zeige wie man. bier die falſchen Pfabe meid't. 
Welch eine Menge hat des rechten Wegs verfehlet, 
Die Okkams *) finſtre Schaar:zu Führeen ſich erwaͤhlet ? 
Vergeſſend, daß ein Geiſt vom Stoff nicht leiden kann, 
Nimmt man vom Stagirit mißkennte Säge an; 

Laßt fih den Nervenfaft bis in bie Seel? ergießen, 
Und umgefehrt die Seel’ in ihren Körper fließen. 

Die Bilder druͤcken fih in unfre Sinnen ein, 

‚Hier formt ein flüchtig Naß der Dinge Wiberſchein, 
Der unbegreiflich ſchnell in unfee Seele ftrahlet, 

Und ein empfindbar Bild ins Ungedehnte malet. 

So hat ber Stagirit, der Schule Gott, gedacht; 
Doc, hat er nicht dem Geift aus zartem Stoff gemacht ? 
Sein fünftes Element, 1% woraus er Seelen bauet, 

Iſt ein aſtraliſch Licht (das zwar Fein Auge ſchauet), 
Da ihm Hingegen das nur Stoff und Körper heißt, 
Was durch bie Sinne fich der innern Seele weit. 

Der aber, der ben Geift vom Stoffe weiß zu trennen, 
Wie wird er ungeftraft-dem Griechen folgen Fönnen? 
Sag an, der du dem Leib die Seele mifhen willt, 

Wie drüdet ſich in fie. ein körperlihes Bild? 

Wie kann mas Theile hat das Ungedehnte rühren? 
Wie kann der Nervenfaft fein Weſen felbft verlieren? 
Enttörpert ſich des Hiens aͤther'ſche Flut vieleicht, 

Und wird ſchnell zur Idee, wenn fie die Seel’ erreicht ? 
Und wenn der Nervenfaft auch durch geheime Gänge, 
Die kein Verftand entdet, bis in die Seel’ dränge; 
Wie kann fein Cindrud.doch fo oft verändert feyn, 

Als Bilder andrer Art fih in bie Sinne ſtreu'n? 

Did trägt ein hoher Wald von Jovial'ſchen Eichen, 
Mit luft'gem Laub umkränzt und duftenden Gefträucen, 


Der Sonne wallend Gold wirft dort ein zitternd Licht 
Auf grüne Wipfel hin, und biendet dein Gefiht; 
Ein perlenfarbner. Bad durchmurmelt hier die Auen, 
Erfreut, die junge Zucht der Flora zu bethauen; 
Der Rofen holdes Roth, zwar reizend, doch fo ſchoͤn 
As Chloens Lippen nicht, wenn Zephyen fie ummehn, 
Lacht deine Augen an, und hauchet füße Düfte 
Den feinften Nerven zu, durch die erwärmten Lüfte; 
Dieß fiehft, dieß fühle: du, der ganze Hain regt ſich, 
Und jedes Blatt wird Ton, und finget froh um di; 
Sprich, wie fallt diefes Bild, das du im Augenblide 
Von allen Sinnen nimmft, in deinen Geift zurüde, 
Der gänzlich einfach ift? Muß nicht zu gleicher Zeit 
(Gefegt, dein Sag fen wahr, den die Vernunft verbeut) 
Ein ungezähltes Heer von körperlihen Bildern 
Durch taufendfahen Druck des Safts in ihm fi ſchildern? 
Ber dieß mit der Natur der Seele reimen kann, 
Der malt mit gleihem Wig den Wellen Eher an, 
Läßt Hirſche ſich mit Luft in diinnen Wolfen weiden, 
Und Heißt den trunknen Fiih das Waller ewig meiden. 

Jedoch, was halten uns eiträumte Lehren auf? 
Dich, Leibnig, hat zuerft ein adlerfchneller Lauf 
Zur neidifhen Natur in ihren Sit getragen, , 
Die Dee war umfonft, die-fie um fih geſchlagen, 
Du zogft die Dede weg, und haft fie felbft gefehn. 
Erröthend, fo entHleid’t vor deinem Blick zu ftehn, 
Verſuchte fie e8 zwar, mit zauberifhen Künften, 
Beinahe glüdt? es ihr) dein Auge zu umdünften. 
Doch bleibt die Harmonie die du ihr abgefehn, 
Bon ipren leden frei, ſoll fie. mein, Lieb erhöhn. 

Die Seele fühle. durch fich, ihr Wefen ift im Denten, 
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Ihr Körper-Iann Fein Bild entfließend in fie fenten. 
In jebem Geifte liegt ein ibealiih Bib . . 
Von allem, was das Neid der Wirklichkeiten fuͤllt; 
Sogar bie niedrige ſtets fchlummernde Monde 
Trägt biefed Bild in fh, in ihrem eignen Grade; 
Mit Wolfen zwar bededt und angeborner Nacht, 
Bis ihre Kraft ſich fhirkt md zum Gefühl erwacht: 
Indeß den Eherwbin, fo herrlich als er glänget, 
Nach Ewigkeiten felbſt nod Dunkelheit umgränzet. 

Am aͤußerſten Geftad der weiten Geifterwelt 
Wird der Monaden Schaar von Leibnig hingeftellt. 

Auch fie erfuͤllt ein Riß der Sammlung aller Wefen ! 
Wozu? Far fie umfonft, fie können ihn nicht leſen. 

Kein Strahl erleuchtet fie, und miſcht den Schatten Licht, 
Selbſt Fein behender Blig, der aus den Wolken bricht; 
Von fremder Hülf entblößt, zu ſchwach ſich zu erheben, 
Verſchlummern fie wie todt ihr ungefühltes Leben. 

Die andre Claſſ' empfind’t; zwar iſt's bei ihr noch Nacht, 
Doc leuchtet ihr ein Mond, der Seele ſchlaffe Macht 
Dehnt ſchon fie jugendlich, erweitert ihre Schranken, 

Ob ſie gleich, ungefchiet zu geiftigern Gedanken, 
Nur durch die Sinne fih mit ſchlechtem Stoffe. ſpeißt. 

Die dritte Tennt den Tag, dem fie entgegen reift, 
Doch in verfhiednem Grad. Uns, an den aͤußern Grängen, 
Scheint nur ein daͤmmernd Licht von ferne anzuglängen. 
Wir hoffen erft den Tag, dee höhern Weſen ftrahlt, 

Und ihren Weltbegriff mit vollem Slanze malt. 

So wird in jedem Geift, vermengt mit Licht und Schatten, 
Die ſich verſchiedentlich in taufend Arten gatten, 

Dieß Ganze nachgeahmt. Stets bringt ein neuer Glanz 
Die Nebel durch, und mehrt die Kräfte der Subſtanz. 





Bas je die Seele fühlt, liegt ſchon in ihr verikestet, 

Und wird nur durch die Zeit entwidelt und erwedet. 
Der Leib in feiner Art it wie der Geiſt gebild't, 

Beil mas er thut und leid’t aus feinem Weſen quiut, 

Und mit ber Seele. ftimmt. Bon feiner Fibern Regung, 

Bon innrer Räder Lauf, erhält er die Beivegung. B 

‚Der Geift befiehle ihm nicht ; doch durch des Schöpfers Bet 

‚Geht beider Wirken ftets in Parallelen fort,‘ 

Bie wenn in. waldichten eutgegenſtehnden Klippen 

Des Jägers frühes Lied mit uuſichtbaren Lippen 

Die Nymphe wieber gibt, wie jenes fhallet, ruft 

Der Widerhall, und fhlägt mit gleihem Ton die Luft: 

So fteht die Aenderung des Leibs mit der Empfindung 

Stets in harmoniſcher gefelliger Verbindung ; 

Wie diefe will und fühlt, fo wirkt der Leib und leid, 

Ein jedes thut fein Amt, ob Feines. gleich gebeut. 

Sobald nur Brutus Geift den Augenblit befchtoffen, 

Den patriotſchen Dolch in Caſars Bruſt zu ſtoßen, 

Sobald ſtreckt fi die Hand, vom Gelfte nicht regiert, 

Durch innerlihen Trieb, und züdt den Dolch und führt 

Den mörberifchen Stoß, den Caͤſars Seele fuͤhlet; 

Ob der geweihte Stahl gleich nur. ben Leib durchwuͤhlet. 
Dieß ift ein ſchwacher RIP von jenem Wunderwerk 
Der fpielenden Vernmft, dem erniten Augenmert J 
Der Grübler feiner Zeit — „O Geiſt von ſeltuen Gaben, 

Werth einer befiern Zeit, ‚dein Licht gegoͤnnt zu haben. 

O du, im welchem fi und Platons Geift verhängt, - 

Der Zeiten werth, die ung fein Wunſch zuruͤcke bringt; 

Da einen Arifid die eble Armuth ehrte, 

Den Hof ein Dion floh und Platons Hof vermehrte, 

Da Tugend Webung war, und der ein Weiſer ‚bieß, 
Wieland, fänumtl. Wrde XV. 5% 


Der, wie man leben fol, in feinem Leben wies; 
Dort, Leibwin, hätte ſich fuͤr deiner Tugend Kräfte 
Ein Schauplay aufgetdan, vol muͤrdiger Geſchaͤfte; 
Dort biste diefer Geiſt, ber jetzt, vom Joch gedruͤet, 
Mit Splogismen ſpielt, ein freies Voit begluͤet; 
Und ſtatt zum Haupte ſich von Seeten zu erheben, 
Wie Phjocton gewußt Plutarchen Stoff zu geben.’ 11) 

Der Sertus ').unfrer Zeit, ber in fo mander Schlacht 
Die Schaar ; die alles weiß, beſtuͤrzt zur Flucht gebracht; 
Vor dem ber trogige Dogmatiker -erzittert, 

Hat, ftolz auf feinen Wig, Leibnitzens Bau erſchuͤttert, 
Und unter manchem Pfeil, der ſtumpf zu Yoden- fällt, 

Auch manden abgedrüdt, der feinen Zweck erhält: 

D! Klio, fage mir, wo iſt er durchgebrochen, 

Und wo hat ihm den Sieg bie Wahrheit abgefprohen? 

Zuerſt beftärmt fein Wis des Körpers Wunderuhr; 

* Doc Felfen fallt er an, mit Halmen fiht er nur. 
Seht feinen Einwurf an, wen täufht.fein bloͤdes Schimmern ẽ 
„Wie folt es möglich fepn, fragt er, ein. Schiff zu zimmer? 
Das, ohne Steuermann, der feinen Lauf beftimmt, 
Aus innerm Trieb, den Weg zum fernen Hafen nimmt ; 
Es weicher Klippen aus, die es nicht vorgefehen, 
Nimmt friſches Waller ein, belanfht ber Winde Wehen, 
Es wittert unbelehrt der Sturme fernes Dräu’tn, 
Wirft jetzt den Unter. aus, zieht jegt die Segel ein; 
Von keinem Geift regiert, von Feines Menfhen Händen, 
Weiß es fi von ſich felbft zu richten umd ger wenden: 
Wer zweifelt, daß dieß Schiff ein Werk ber Phantafei, 
Ein unreif Hirngefpenft und Feenmaͤhrchen fep? 
‚Obgleich mir Caͤſars Leib (nach euers Leibnig Lehre) 
‚Werglichen, ſolch ein Schiff ein Kinderſpiel nur wäre.” 
Doch diefer Pfeil, wie ſcharf an unfers Zweiſlers Wig 
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HIn zugefpigt, iſt num ein Baͤrenlappendlitz 

‚Deneift er etwa, daß, bewegt von Innern Raͤdern, 

Ein kanſtlich Automat hatmoniſchreger Federn,“ 

Das mit der Seele ſtets in ſeiner Wirkung ſtimmt, 

Ein unding ſey, das ſich den Glauben ſelbſt benimmt? 

Im ſchweifenden Gepraͤng von dlendenden Gebanten 

Eutdet er weiter nichts als feines Geiſtes Schranfen, 

Er ſyricht: Nein Menſch begreift’. — Das laͤugnen wir ihm nicht, 

Doch gilt fogleih der Schluß: drum ift es ein Gedicht? 

Zudem, fo zeigt ja ſchon der Kunſtler Unternehmen, 

Vie leicht der Kunſt es fey, den Zweifler zu befhämen, 

Arhptas ) Taube felbft, und Alberts redend Bild, 9) 

Ber weiß nicht, daß man fie für Zauberwerke hielt? 

Und kann es unferm ig, fo ſchwach er iſt, gelingen, 

Den Graͤmen feiner Kraft ſich manchmal zu entſchwingen; 

Die thoͤricht zwingeſt du den unumſchraͤnkten Geiſt 

In Sqranken, denen ſich ein Vancan ſon 25) entreißt! 

O lern’ von einem Gott mit groͤßrer Ehrfurcht denken, 

Der mit gewalt’gem Arm. die Himmel weiß zu Ienten! 
Mit größerm Glüd hat Bayl den ſchwaͤchſten Ort bemertt, 

Und da mit neuem Muth des Angriffs Macht verſtaͤrtt. 

M nicht der ſchwaͤchſte Theil der göttlichen Erfindung 

Des Platons unſrer Zeit, die Quelle der Empfindung, 

Die Seele, die er felbft ein geiſtig Uhrwerk Heißt, 

Und, mas in ihr gefhieht, aus ihrer Form erweist? 

Sie läßt (fo lehrt er ung) die finnlichen Ideen 

Dur’ ewige Geſet der Ordnung bloß entſtehen; 

Ein jeder Zuftand fieht im vorgen feinen Grund, 

Und macht vom folgenden ung die Bewandtniß Fund: 

Die fhönfte Harmonie muß ſtets die Bilder knuͤpfen, 

Der Seit, wie die Natur, kann nicht gefeglos Hüpfen, 
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Wie aber, widerfpricht ihm bie Erfahrung nicht? 

Wie oft vertaufhen wir ſchuell mit ber Nacht das. Licht? 
Wie oft entfteht ein Stand und heißt den vor'gen ſchwinden? 
Worin's unmöglich ift des Folgers Grund zu finden? 
Beraufht von Lieb’ und Wein, an feiner Phollis Bruſt, 
Vertauſcht Anakreon ſchuell mit dem Tod die Luſt; 

Kaum labt den alten Gaum der Nektarfaft dee Trauben, 
So muß ein Kern die Luft ipm mit dem Leben rauben. 
Wie ſchickt fi [heller Tod zu Epperns fuͤßem Wein 

Und Phyllis füperm Kuß? Mer ſieht das Band hier ein? 
Umkrängt ſitzt Cäfar dort im Rath bezwungner Vaͤter, 
Der unterdrüdte Staat begrüßt ihn feinen Retter, 

Doc kaum empfind’t er fi den Herru vom Vaterland, 
So fühlt er ſchon den Tod und feiner Mörder Hand. 
Sprich, du, der Caͤſars Geift laßt als Maſchine handen, 
Wie kann ein Bild fo ſchnell ins Gegentheil ſich wandeln? 
Wie grund't ſich das Gefühl des Dolchs, der ihn entſeelt, 
In dem, daß zum Monarch die Kron' ihm kaum gefehlt? 
Kaum fieht er fih umarmt von feinem Brutus Kiffen, 

So fieht er fhon fein Blut durch: feinen Brutus- fließen. 
Wie gründete ſich dieß in Caſars Seele bloß? 

‚Unmöglic it der Sprung, ber Abftand allzu groß! 

Das Ungereimtfte muß, wer dieß glaubt, glaublic finden!“ 
Kann (fragt ihr) Leibnig ſich aus dieſer Schlinge winden? 
Ein Wis, wie.feiner, kann's. Cr dichtet, daß ein Bild 
Des ganzen Weltalls fi in jeder Seel enthält, 

Und daß zu jeder Zeit, was wir in uns empfinden, 

Sich nicht nur in ung ſelbſt, au in ber Welt muß gründen. 
D, ſpricht er, draͤngeſt du bis in der Beifter Schooß, 

Und ſchauteſt ihre Form vom äußern Kleide bloß, 

Gewiß, dann würde dich die fhönfte Ordnung rühren, 
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®o deine Augen jetzt in Nebel ſich verlieren. 

Bie ein harmoniſch Band den Geift dem Leib vertrant, 

© iſt ein jeder Geiſt dem Ganzen nachgebaut, 

Und. läßt die ganze Welt in Reihen von Ideen, 

Die mit dem Urbild ſtets zuſammen ſtimmen, fehen. 
‚Sin fhöner Hirngeſpenſt ward nie im Traum geküßt; 

Bie Schade, daß es nicht fo wahr als reizend ift! 

‚Mein es wird gar bald, wenn wir's nur leicht betupfen, 

Nach Hiengefpenfter Art, ung durch die Finger ſchluͤpfen.“ 
Dieß Bild, das Leibnig fih in jedem Geifte benft, 

Mt größtentheils, nah ihm, in tiefe Nacht geſenkt; 

Ja die Monaden hält ein ew’ger Schlaf umfangen, 

‚Und niemals werden fie zum Selbftgefühl gelangen.‘ 

Bo bleibet hier die Spur vom göttlihen Verftand, 

Der alles, was er ſchuf, an eine Abfiht band, 

Und jedes Körnchen Sand, das dort am Ufer lieget, 

Den größten Sternen gleih, nad weiſen Sweden wieget? 

Noch mehr! Dieß Weltbild wird Idee von ihm gemennt, 

‚Biewohl der Geift davon den kleinſten Theil nur kennt. 

‚Wie? Babel, Ninive und Balbeds Prachtruinen 

‚Stelit meine Monas vor, mir find fie nie erſchienen. 

‚Die Welten alle, bie um andre Sonnen gehn, 

‚Und jene Himmel felbft, die unfre Sonnen drehn, 

‚Sie fpiegeln fi in mir, und nicht. die kleinſten Spuren 

Ertenn' ich in mir felbft von dieſen Mignaturen? 

‚Und diefe ‚Galerie, vor der ich ewig ſteh' 

‚Und nichts erbliden Tann, bie nenneft du Idee? 

Irs möglich? Konnte dir von Bildern und Ideen, 

‚Die hier dein Witz vermengt, ber Unterfihied entgehen?“ 

Die Venus, die Apell durch Farben fait belebt, 

Und die, die feinem Geift im Malen vorgeſchwebt, 
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Die beide Bilder ſind, und Cinen Vorwurf zeigen; 

Was unterſcheidet ſie, und was iſt jedem eigen? 

Das eine wirft die Kun auf flache Leinwand hin, 

Es iſt ein Körper felbft, und wirft auf unfern Sinn: 

Das andre hängt im Geiſt, den Theil und Dehnung flichet, 

Und wo fein dußrer Sinn es ohne Zeichen fiehet. 

Das eine ift von dem, der es entwirft, getrennt, 

Und wird auch außer ihm und ohne ihm erkennt; 

Das andre läßt ſich nicht von feinem Meiſter fcheiden, 

Es lebt in ihm und (hmind’t, fobald es ihn fol meiben; 

‚So wie das Bild wobei Narciß ſich ſelbſt vergißt, 

‚Sobald er fih entfernt, mit ihm verſchwunden iſt. 

Das ein’ ift bloßer Schein; es laun, zu innerm Leben, 

‚Seyn oder Nichtfeyn ihm nichts nehmen und nichts geben; 

Saͤh' ed kein Kenner an, formt’ es fein Künftler ab, 

Es ſtuͤnd' im Bilderſaal wie eine Leih’ im Grab: 

‚Das anbre fühlt fidh ſelbſt, bedarf nicht fremder Zeugen, 

‚Und kaun, fih zu beſchau'n, fic anf ſich ſelber beugen. 
Doch, noch ein ftärkrer Grund! Das ganze Weltall iſt 

Ein uferlofes Meer, das kein Erſchaffner mißt; 

Nie fing es an zu ſeyn, nie hört es anf au dauern, 

Und feinen ew'gen Raum nmichließen leine Mauern; 

Was folgert ſich hieraus? Daß fih das AU der Welt 

Nur dem, der es erfhuf, ganz vor die Yugen ſtellt — 

Kein enblicer Verſtand umfaßt fie in Gedanken, 

Der größte Cherub fühlt hier feines Weſen Schranten. 

So wenig Groͤulands Fiſch den Dream verſchlingt, 

Ob er der Ger gleich dräut und ganze Fluͤſſe trinkt; 

Die Steöme, die er jet aus feiner Naſe draͤnget, 

Sind gegen fie ein Tropf, der noch am @imer hänge: 

So wenig faßt ein Geiſt, wie heil ex immer. Denkt, 
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Fr Meer des ew'gen Als, das kein Geftab’ umſchraͤult. 
Gott zaͤhlt die Summ’ allein der ewigen Ideen, 
Und if marc kommt es zu, fein Wert zu Aberfehen! 

So faͤllt die Antwort hin, bie Vaviens Bunge band, 
Und allzu früh dem Steg ihm and den Haͤnden wand. 
& wankt bie Harmonie, und ihre Pfeiler beben; 
O Mufe, Hilf mir nun fie wieder zu erheben. 

Des Schäpfens weile Hand hat jede Seiſtigkeit 
In einen Leib gehuͤllt. Ein unfihtbares Kleid, . 
Bon feinen Stoff gewebt, ber bloß dazu erlefen, 
Umpällt unabgelegt die ideal ſchen Weſen. 
Der äußern Körper Drud, ber unſre Sinne rühet, 
Wird unbegreiflich ſchnell in diefen Leib geführt. 
‚Hier bildet ſich ſodann der Vorwurf ber Ideen, _ 
Und läßt dem Innern Geift die Segenſtaͤnde fehen, 
Die feinen Leib gerägrt. Der Geiſt iſt ohne Licht, 
In fteter Nacht, wenn ihm bes Leibes Dienft gebriht: 
Und doch flößt wicht ber Leib bie Bilder in bie Seele, 
Den Vorwurf zeigt er aur, und führet Die Befehle, 
Die fie ihm zuwinkt, aus. Gebalb der Gegenſtaud 
Im diefem- Leib fih malt, den Gott dem Geiſt verband, 
Sobald empfind’t der Geift, und hätte nit empfunden, 
Hatt er in feinem Leid den Abdruck nicht gefanden. 
Du ſoyrichſt, wer faßt denn dieß? O Freund, beſinne bich, 
Verftehe mich zuerft, und dann fo richte mich! - , 
Mein Sag erklärt zwar nicht die Zeugung der Ibeen, 
Und wie fie aus dem Schooß ber Geiftigleiten gehen; 
Mein er meidet doch bie Fehler, welche man 
Mit Reht am Stagirit uud Leibnig tadeln Tann. J 

Wem iſt doch unbewußt, was laugſt bie Weiſen Iefem, 
Daß außer unfeer Welt, in andern Hiunnuls- Sphaͤren, 
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Zehntauſend Arten noch von innen möglich ſind, 

Durch deren Mittel man vielleicht daſelbſt empfinbt ? 

Ber faßt, wie es gefhieht? Wer kann mıt unfern Bildern, 
Die Ust der Möglichkeit von fremden Sinnen ſchildern? 
Kein Widerfpruch gebent, daß es unmöglich fen, 

Daß Seelen, ob gleich ganz vom Drud des Leibes frei; 
Doch ohne ihren Leib nicht denen, nicht empfinden; " 

Weiß gleich die Phantaſie das Wie? nicht zu ergründen. 


So ftehet dann der. Sat, der unfern Lehrbau trägt, 
Zu welchem Leibnig felbft den erften Grund gelegt. 
Doch dieſer zarte Leib, ber jede Seele kleidet, 

Und den der Moder ſcheut, wie ift er zubereitet? 

Cr ift das größte Wert der Weisheit und ber Macht, 
Die mit vereinter Hand die Welt hervorgebracht; 

Kein Werk erhöht fie mehr, auch felbft nicht jene Sonnen, 
Die aus dem erften Licht zur Feftigfeit geronnen, 

As diefe Wunderuhr, die durch fi felher ſchlaͤgt, 

Und nach des Geifted Stand harmoniſch fih bewegt. 

Sie ftellt die Bilder dar, die fie von außen rühren, 

Und weiß fogleih den Schluß des Geiftes auszuführen. 
Pamphil liebt Spivien; fie lommt, er fieht fie gehn, 

Er wi ihr nach, fogleih muß auch ber Leib ſich drehn; 
Er thut's and innerm Trieb, ber Geift kann nicht befehlen, 
Der Federn Wunderbau ‚lehrt ihn der Seele Wählen, 

Und lehrt ihn es vollgiehn. Die Schöne und Pamphit 
Empfinden beid’ in ſich das reizende Sefuͤhl 

Der Liebe, die fie ruft; der Leib naͤhrt ihre Regung, 

Und folgt dem Grundgefeß harmonifher Bewegung ; 

Es naht fih Mund zu Mund, da ſich die Seelen nahn, 
Und facht die holde Gut durch tauſend Koͤſſe an, 
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Die, wie aͤtheriſch Del, die zarten Flammen mehren, 
Bis man, beraufeht, vergißt im Käffen aufzuhoͤren. 

So ftimmt ber feine Leib mit ber Empfindung ein, 
Die feine Seele ruhrt; muß, mas fie haſſet, ſcheu'n, 
Und ſuchen, was fie liebt, und wird in ew'gen Tagen 
(Dieß it des Schöpfers Schluß!) nach gleiten Regeln ſchlagen. 
Denn Gott, vor bem entbedt bie dunkle Sufunft: liegt, 
‚Hat für die Ewigteit den Geift ihm zugefuͤgt. J 
Nie nuͤtzt das Wert ſich ab, nie ſtoct der Trieb ber Federn, 
Nie fehlt die Nichtigkeit den ſtets gewaͤlzten Rädern, 
Der ‚Stoff, ans welchem fie der Schöpfer werben hieß, 
HM in den Theilen glei, und leidet keinen Riß. 
Woher entftcht der Tod, als wenn fih Theile fheiben, 
Die die Natur nicht mehr kann bei einander leiden? 
Doc hier ift alles gleich und ungerftörbar feſt? 
Kein Feld, fo fehr er auch den Steinmetz ſchwitzen läßt, 
Kein ew’ger Diamant, ben Jadoſtan ums ſchicket, 
Kein Schild , ben Pern fend’t, wird weniger zerſtucet. 
Schon Platon und Pistin gab laͤugſt vor umfrer Zeit, 
Dem Geift ans bem Gehien ein unfihtbares Kleid, 
Das immer, wo er ift, Atherifch um ihn fließet, 
Und das er nie, beim Tod bes gröbern Körpers, millet. 

Nun zeigt ſich ber Gehrauc des Stoffe, der ſelbſt nicht denkt, 
Und doch Gefuͤhl und Luft den geift'gen Weſen fchentt. 
60 kann der helle Brunn, in deffen glatten Gränden 
Sich Phyllis oft beſchaut, zwar felber nicht empfinden 
(Sonft, Phoßis,. liebt? er dich), und doch ſah' ohne ihn, 
Den ſchmeichleriſchen Brunn,/ fi keine Sääferin. 
Der Stoff dient bloß dem @elft, er bildet den Ideen 
Den erften Abriß vor, und käßt die Steele fehen, 
Was außer ihr gefhiehtz ex leiht ihr feine Kraft 
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Und bringt bewegend.fie in andre Nachbarſchaft. 

Er weiß Ideen ſelbſt und Lörperlofen Dingen 

Figur und Farben und Belenhtung beizubringen. 

Durch ihn eutdedt fid oft ber Serien Heimlichteit. 

Selindens fpröde Furcht, bie fi der Wirkung freut, 

Sarbt er Auroren gleich, und mialt fie auf-die Wangen; 

O Schäfer, wie wirft du der Schinen Gnnf erlangen, 

& lang du ſchuͤchtern fweigh, und ſiehſt fie ſchmachtend an, 

Lockt dich iht Auge nicht, das fie kaum zwingen kann? 

Und kann fie es, fo zeigt ein zitternd Roth dein Gluͤcke, 

Und lockt und widerſpricht dem ſtreng gezwungnen Blide, 
Doch, da nicht um ſein ſelbſt der Stoff die Welt vermehrt, 

Da er nur wirtlich iſt, weil. ihn kein Geiſt eutbehrt, 

So muß die Weisheit nur fo viel aus ihm bereiten, 

Als unentbehrlich iſt, die ſtillen Geiftigleiten 

In Wirfamteit zu ſehn. Was dieſes AL umfängt, B 

Ft bloß die ew’ge Schaar, bie ſich empfinb't md dentt, 

Bon der fich jedes Glied in einem Leibe zeiget, 

Durch den es nach aud wach auf höhe Stufen feiget. 

Die Sonnen, die ſich dort in leichten Wirbein drehn, 

Planeten, Luft uud Meer, und alles, was wir ſehn, 

Iſt nicht ein binßer Stoff, der unbefeelt veraltet; 

Beieelte Weſen ſind's, bie und ihr Leib gefaltet. 

Gott, ber, was er erſchuf, in weile Ordnung zwang, 

Vertheilt der Wefen Heer in tanfendiehen Rang, 

In Clafien ohne Zahl, bie ſich zuſammen drängen, 

Und den gemeinen Raum zu gleicher Beit verengen. 

So wird die Form der Welt, die Ah in jebem Weift, 

In jeglichen Seſchlecht, in anderm Lichte weſ'it, 

Und, wie die Geiſterwelt ſich immer Höher ſchwinget, 

Zusleich verſchoͤnert wird, und ewig ſich werhänget, 
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and welche nach der Hppothefe, welche der Poet im vorigen 
Buche zu Grunde gelegt hat, alle mit einem ungerftörbaren ſub⸗ 
tilen Leibe angethan find. Die unterfte Claſſe befteht aus 
denjenigen, bei denen die Empfindung am ſchwaͤchſten ift; 
aus ihnen find die Körper des Mineralreihes zufammenge: 
feht. Die zweite Claſſe find die Seelen der Pflanzen. Ana—⸗ 
Isgie der Pflanzen mit den Thieren. Das Thierreich in feinen 
verſchiedenen Claffen. Widerlegung derjenigen, welche die 
Tiere fuͤr bloße Maſchinen halten. Mon der Vernunft ber 
Whiere. Beſtrafung des Plinius, welcher behauptet, daß die 
Natur fi gegen die Thiere guͤtiger bewieſen, ald gegen bie 
Menfhen. Allgemeine Beſchreibung der Erde, — der Zonen, 
— ihrer Einfluͤſe auf Menfhen und Thiere, — der Himmel. 
Die Bewohner anbrer Welten, Die Geſtirne, nach der Meis 


76 


nung der Alten, befeelt. Dieſes Buch endet fih mit der 
Hopotheſe, daß der Unterfchieb der Gefchlechter auch bei den 
Seelen und Geiftern ftatt habe, und auf eine innerliche 
Verſchiedenheit der Natur fi gründe, 


Diertes Buch. 





Ich fang, wie Gottes Huld fi unzäplbare Wefen, 
Im Heiden ohne Maß, zum Gegenftand erlefen; 
Und wie die Weisheit fie in einen Leib gehällt, 
Nach defien Vorwurf fi die Kraft gu denken bild’t. 
Die ganze Welt ift bloß ein AH von Geiſtigkeiten, 
In die vom Quell des Sepns ſich ftete Ströme leiten; 
Der formenreiche Stoff, unfähig zum Gefühl, 
Hat ihren Dienft allein zu feines Daſeyns Ziel. 9) 
Wie trügend ift der Schluß, dem Weile kaum entgehen: 
Beil wir von dem, was ift, nur bloß die Schalen fehen, 
So ift die Kdrperwelt nur- eine todte Laſt, J 
In Schranken mancher Art willkuͤrlich eingefaßt? 
Nein! was der Sinn uns zeigt, was in die Augen wallet, 
Was das Gefuͤhl erregt, was in die Ohren ſchallet, 
Sind Bildungen des Stoffs, der Geiſter in ſich ſchließt, 
Und von dem Kern nur bloß die aͤußre Huͤlſe iſt. 

Nun führe, Göttin, mich durch aller Weſen Meihen, 
Don denen, die das Licht ans innrer Schwäche ſcheuen 
Bis zu dem reinften Geiſt, der. in dem Lichtmeer lebt, 
Das ewig uferlos der Gottheit Thron umwebt; 

Und zeige, wie der Raum, der alle Claſſen füget, ' 
Die Form, die Schönheit ſchafft, die unfre Sinnen trüget. 
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Der ganze Kreis, der ſich, vol von aͤther'ſcher Flut, 
Um unfre Sonne dreht (die in dem Brennpunkt ruht, 
Und ihr heilfames Licht zu fechzehn Erden fendet, 

Die ein geheimer Zug in eignen Bahnen wendet), 
Scheint vom Unendlihen der ſchlechtſte Theil zu fepn, 
Und ſchließt die niedrigften der Geiftigkeiten ein. 

‚Hier ift der dunkle Ball, an dem die Menſchen hängen 
Und um ein fhimmernd Nichte, dag keinem bleibt, fi drängen. 
Nimmt in der Welten Zahl er gleich den untern Platz, 
So ift fein Kreis doch vol von unerkauntem Schatz. 

Er fol zu hoͤherm Gluͤck die Seele vorberditen, B 
Drum ward er ausgeſchmudt mit fo viel Trefflichheiten, 
Die, ift ih Meiz gleich groß, doch die Gewvohnheit baid 
Mit efler Galle färbt. Der kurze Aufenthalt 

(Kaum einer Herberg gleich) auf der zu Heinen Erben 
Soll ung durch fie verfüßt, nicht parabieffich werben 
Die Woluft, die und hier ein irdifh Gut gewährt, 
Sol nur ein Vorfhmad feyn, der.die Begierden mehrt, 
Mit angefachtem Fleiß nach jenem wahren Leben, 

Aus diefer Dämmerung, erwachend, binzuftreben. 

Doch, thränenwerthed Volt, dein Endzwer und-bein Stand, 
Selbſt deine Hoffnungen, die find dir unbefamt! 
Vergeſſend, welch ein Gläd die Arme nach dir firedet, 
Haͤngſt du dich an ein Gnt, das die nur Durſt erwecet, 
Zwar du gewahrſt es felbft; mit unvergnägtem Sinn 
Verläff’ft du es, und ſchwaͤrmſt zu taufend andern him, 
Die dein nie fatter Geift bald wird zu flüchtig finden, 
Die ewige Begier vom Winfchen loszuwinden. 

Ein ſchoͤnes Hinderniß veizt dich betruͤglich an, 
Vor Luft vergiffeft du dein Biel und deine Bahn. 
So riefen dem Ulyß die Iodenben Sirenen 
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Vom zauberiſchen Strand mit toͤdtlich fü Tönen; 
So nahm das kleine Heer, das dieſen noch entging, 
Der ſuͤße Lotus ein, der Ang’ und Zunge fing; 

Das rauhe Ithaka ward jetzt mit Luſt vergeffen; 
Jedoch der Held zieht fort, und laͤßt fie Lotus eſſen. 

O Menſch, warn. lernft du einſt, wozu bu ewig bift 
Und daß dein Herz zu groß fr dieſen Erddall ift! 

Benachbart mit dem Nichts, füllt dort ein traurig Heer 
Den unbeftraplten Raum. Don innerm Lichte leer, 
Empfind’s es kaum ſich ſelbſt; den Schlaf, der es beftridet, 
Stört kaum ein ſchwaches Bild, das in den Leib ſich druͤcet. 
Auch fie bedectt ein Kleid, von dichtem Stoff gewebt, 
Durch den ber Gegenftand vor ihrem Sinne ſchwebt; 
Doch weil kein groͤßer's Haus ihn mit der Welt verbindet, 
Bas Wunder, daß er Faum fein dunkles Seyn empfindet; 
Cr fühlt zwar, doch nur ſchwach; auch fcheinet feine Bruſt 
Zum Schmerzge noch zu träg, und noch nicht reif zur Luft; 
Unthätig bleibt er ftets im Gleichgewichte liegen, 
Don bittrer Unluſt frei, unfähig zum Vergmägen. 

Aus diefen Wefen find die Körper aufgehäuft, 
Die man fonft indgemein im Minern:Meich begreift. 
Du, Leeumwenhoed, 2) zeigft uns mit fharfbewehrten Augen, 
Bas Menſchenblicke fonft nicht zu beftrahlen taugen; 
Zeigſt dem erftaunten Blick ben ganzen Stoff belebt, 
Und wie das Sandtorn felbft von regen Thierchen weht; 
Vor deines Scharffinns Strahl ift unfre Naht verſchwunden, 
Der Erde Heinften Punkt haft dus bewohnt gefunden. 

So gründet unfern Satz, den. die Vernunft.gebent, 

Auch der Erfahrung Soruch, und hilft der Sinnlichkeit. 
Doch fein vergrößernd Glas führt die geſchaͤrften Blicke 
Aufs unterfte Geſchlecht der Creatur zurüde; 
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Denn dieſe beat ein Leib vom feinften Stpff erbaut, 
Den felbft tein Leeuwenhoeck, kein Needham jemals ſchaut. 
Er läßt ſich nicht aufs neu in kleinre Weſen ſchueiden, 
Die ſich in andern Stoff, nad gleicher Regel, kleiden. 
Hingegen, dad Gewirm, wovon im Tropfen Naß 
Ein Hot, ein Swammerdam, viel Millionen map, 
Laßt ein fihtbarer Leib in ſchaͤrfre Augen dringen, 
Ein Leib, der fähig iſt, ſich zeugend zu verjüngen. 
Dieß zeigt, daß unter ihm noch tiefre Claſſen gehe. 
Doch endlich bleibt der Geifk bei einer Gattung ftehn, 
Die allen andern weicht, ob ihr der Croſt gleich bleibet, 
Daß einft die fpäte Zeit fie wet und höher treibet. 
Ein jedes Glied der Zahl, der unmeßbaren Zahl, 
Vom niedrigften Gefchleht, trägt: ein natıirlich Mal, - 
Das von den andern es im Weſen unterfcheidet. - 
Die Kraft, die ed bewegt, ber Leib, ber es bekleidet, 
Hat was ihm eigen ift; auch was es jetzt empfind't, 
Ob feine Bilder gleih nur matt umd einzeln find, 
Iſt nicht volllommen gleich mit dem, mas andre reget, 
Die fonft die Aehnlichkeit am naͤchſten zu ihm ledet. 
O Mannichfaltigkeit die hier-mein Auge füllt! 
D Weisheit, Geift der Welt, wie groß wird mir dein Bild? 
Der Seraph fteht erftaunt, und wuͤnſcht dich zu ermeſſen, 
Doc er ermißt dich nicht, haͤuft er gleich Groͤß' auf Größen, 
Noch mehr, ein ewig ‚Band hält jede Geiſtigkeit 
Des niedrigften Geſchlechts and Ganze angereiht; 
Weil alle Wefen ſich zu gleichen Zwecken fhmingen, 
Und zu des Ganzen Zier verfhiebnen Beitrag bringen. 
Der Schöpfer (ehret ihn, fo. oft fein Nam’ erſchallt, 
Ihr Sonnen, liter Staub, der feinen Fuß ummallt!) 
Hat durch der Liebe Zug den innern Streit geſchlichtet, 
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Und dad Mandyfeltige harmoniſch Eingerihtet. ” 

Auch da, wo unfer Sinn nur blaffe Gleichheit ſieht, 

Strahlt Ordnung, Schoͤnheit, Luft in ein verflärt Gemäth, 

‚Sein finfkres Ehans miſcht bie kaͤmpfenden Subſtanzen, 

‚Hier herrſcht der Weisheit Arm, und ſchaffet Ruh’ im Ganzen. 
Um einen Grab erhöht, befeclt dad Pflanzenreich, 

Ein beſſeres Gefchlecht, doch Thieren noch nicht gleich, 

Auch dir, du holde Zucht ber immer ftuchtbat'n Floren, 

Bird in. dem ſchoͤnen Leib ein Weſen angeboren, 

Das ſich und ihn genießt. Kein Gras, kein unwerth Samt, 

Wird aus Aurorens Bruſt erquickend angethaut, 

Das nicht im wejſen Bau von wohlgefügten Röhren 

Dem gleichgeftiniiten Beift Empfindung kann gewaͤhren. 
Du lacht, .beftäubtes Heer Megarifher Eukliden, >). 

Daß wir den Pflanzen felbft Empfindlichkeit beſchieden .. 

Die Mufe thut es nicht; der. Weisheit milder Hauch 

‚Hat längft fie ſchon beſeelt, und die Erfahrung and. 

Beigt ihrer Glieder Ban (ein Werk, das ſelbſt die Weiſen 

Zu ſchwach es durchzuſehn, nur vol Erſtaunen preifen) 

In ſeinem Weſen ſeibſt, in Bildung und Geftalt, 

Nicht eine Aehnlichteit, die in dje Augen ſtrahlt, 

Mit andrer Thiere Leib? Ein wunberfam Gefpinnfte. 

Don Nerven nimmt die Flut der eingefognen Dünfte, 

Und kocht das füge Blut, das von der Som erhitzt 

Sid durch der Adern Högl im alle Glieder fprigt; 

Die eingefegöpfte Luft durchweht in tanfend Röhren 

Den angefahten Leib, und hilft das Leben näpren. 

Mt nicht der Thiere Leib mit gleicher Kunſt gewebt? 

Der Same felbft, durch den ſich jedes überlebt, 

Nimmt eigne Glieder ein, die im Geſchlecht fih trennen,. 

Und ohne Liebe nicht ſich ſelbſt erneuern koͤnnen. B 

Wieland, ſämmil. Werte. XXV. 6 


Dur dih, o Paphia, durch Dich lebt die Natur; 
Auch Blumen fühlen did, dein Trieb gebfert fie nur. ° 
Sobald dein warmer Hauch, den und, auf lauen Schwingen, 
Des Frühlings Erfilinge, die muntern Wefte bringen, 
Den ranhen Nord verjagt, und Schnee und Wollen fliehn, 
Dringt aus der Erde Schoß ein jugendlihes Grin: 
Die Samen dehnen fi, und fühlen beine Triebe, 
Die ganze ‚Erde haucht die eingeflößte Liebe. 
Die Bäume ſchmuͤct ihr Kleid, der Mögel luͤft'ges Heer 
Ruft dir frohlodend zu, dir heitert ſich das Meer; 
Es glänzt, ich weiß nicht was, im Ange junger Schönen, ' 
Und ihren Bufen ſchwellt ein unbekanntes Sehnen. 
Dieß, Liebe, wirkeft du, und fo erhäft durch bich, 
Und beinen.füßen Zwang, der ganze Erbkreis ſich. 

Wenn mit Linneus nun in Florend buntem Kinde . 
Ih fo viel Aehnlichkeit mit andern Thieren finde, 
Und fein belebter Leib, durchaus organiſirt, 
Ein aromatifch Blut durch tauſend Adern führt, 
Was hindert und, es anch, gleich Thieren,, zu befeelen 8 
Kann wohl dem Geifterreich ein: möglich Weſen fehlen ? 
Sprich nicht, wir fehen nicht, daß fie ein Gliedmaß ziert, 
Das zum Empfinden taugt und fremden Eindruck ſpuͤrt. 
Seit wann hat die Natur und ihren Schooß entdedet? 
Bleibt und der größte Theil der Zwecke nicht verftetet? 
Auch die Veränderung im eingenommnen Platz, 
Die den Gewaͤchſen fehlt, befämpft nicht meinen. Sep. 
Der Auftern träges Volt, das an ben Felfen klebet, 
Vertauſcht nur duch Gewalt den Drt, an bem es lebet. 
Veraͤndert gleich das Kraut die erfte Stelle nie, 
Iſt's doch nicht regungslos; es Öffnet felber fruͤh 
Den halbgefchloff’nen Kelch ben angenahten Strahlen, 
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Und fließt bei ihrer Fucht die ſternengleichen Schuten, .: [ 
Es wend’t fein bluͤhend Haupt verlieht ber Some m; 
Gruͤßt fie, da fie erwacht, und fuche mit ihr die Muß‘, . 
Die Seelen, welde wir .den Pflanzen zugegeben, : 5 
Veht ſchon ihr innrer Stand dem animaPfhen. Lehen: 
Birtfamer als die Urt, die unter ihmen Rläft, *  -. .r. 
Kennt ihre Kraft ſchon mehr das geiftige Seſchaͤft. 
Sie füglen, weil ihr Leib die Bilder vor fie freier; 
Doc iſt ihr Bild der Weit. meich dammernd aufgehellet,. . 
© fühlen fie doch ſchwach und ohne Deulligkeit,..:  «_ 
Und was? Vielleicht daß fie der Weite Kuß erfreut; .. 
Bieleiht- empfinden fie den Balfam ihrer Düfte, . 
Und athmen voller Luſt die füßen Brüßlingsifte; 
Der Sonne wärmend Licht, des Aethers reiner: Fuß: . 
Der zweifelt, daß er fie nicht viel vergnügen muB? 
And; wird der Thau, womit fieime Nähte traͤnken; 
Ri ohne Wolluſt ſich in ihre Adern ſenken. 
Hier {ft ein weites Feid den Dichtern aufgethan, 
Bo ſich ihr muntrer Witz erfindend aben tann; 
Dog kroͤnt nur ein Mielleicht, mas fie begeikert: fingen; 
Ind Klio ſchweigt von Ernſt von zmeifelgaften- Dingen: 
Noch Feine Zahl umfchränft den weiten wiſchenraum/ 
Von Libaus altem Stolz, dent huͤft'gen Cedernbaum 
38 zu den Thieren auf, die ſich vernünftig neunen, 
Ind, troß der Aehnlichteit, ihr Urgeſchlecht verlennen. ;i 
Der Muſcheln ſiachlicht Herr naht ſich noch fehr.bem Kraut; 
Ihr kaum belebtes Fleiſch ſchließt eine’ rauhe Haut,“ x: 2 
denundernswerth gedreht, meßkunſtloriſch gekerbet, 
Und mit verborgner Hand, zur Scham der Runk, gefär 
In deren Labyrinth, von Liom undurchſcheint, 
Manch weichbeſchaites El zur Perle ſich verſteint. 
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Du biſt von aleichem Stamm mis dem. verworfnen Vieh⸗ 
Ja oft nimm's bir den Preis, und du bedenlſt es nie. 
Sey nicht fo.kühn, o Menfch, auf eingebild’te Rechte, 

Du bift nur eine Art von einerlei Geſchlechte. 

Wie viel ift, das die fehlt und eine Raupe hat? " 

Zwar ein geringer Raum ſcheid't did um einen Grab 

Von niederg Thieren ab; dich bläpt dein tiefer's Wiſſen, 
Du keunſt die eitle Kunft zu zweifeln und zu ſchließen; 
‚Im:eifier weitern Sphaͤr' verbreitet fi dein Sinn, 

Und deine Neugier fliegt zu fernen Welten hin. 

Du fühleft zaͤrtlicher, und_bift, mit. weicherm Herzen, 
Geöffneter der Luft, empfindlicher zu Schmerzen. 

Doch, o der Heinen Zahl die diefer Vorzug ſchmuͤckt, 

Die höhern Wefen gleicht und in die Zukunft blidt! 

Ihr andern, feyd ihr's gleich die fi am meiften blähen, 
Vergeblich ſtrebet ihr nach unterfagten Höhen, 

Im Staub, den Würmern nah’! Was euern Hochmuth nähe, 
Ein Schatten ber Vernunft ift Feines Neides werth. 

Mehr Mittel, die Begier.erhigt, nicht fatt, zu machen, 
Der Thränen bittern Teoft, das Recht um nichts zu lachen, 
Mehr Kenntniß falfcher Luft, mehr Stoff zum Weberdruß, 
Goͤnnt euch der Vogel gern. Er theilet den Genuß 

Saft jeder Luft mit euch, und läßt euch nur die Plagen; 

Die Sorgen, die in euch der Freuden Anofpe nagen, 

Den unruhvollen Blick in das, was künftig ift, . 

Den Vorzug läßt er vuch! Ihr wuͤnſchet, er. genießt, 

O hoͤret auf, euch noch mit eurer Schmach zu brüften! . } 
Sey dir zur Plage Flug, fey ſchlau zu neuen Lüften, 
Sey ein Sardanapal, kein Vieh beneidet dich. 
Betrinte dich in. Blut, umkraͤnzter Wuͤtherich, 
Bertritt den freien Staat, und faup um Millionen 
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Bon Seelen deiner Art unſichre Koͤnigsthronen: 

Doch ſieh von deiner Hoͤh' einft jenen Wuͤrmern zu; 

Die eifeig baut ihr Fleiß an der gemeinen Ruh’! 

Sein Stolz theilt ihre Maß’, ihr Ruhm ift, andern nuͤtzen; 
Der Otpfel ber Begier, vor Mangel ſich zu ſchuten; 

Sein innerlicher Streit ſchwaͤcht bie gemeine Kraft; 


; Der ehrt ſich, der dem Staat den größten Nuten ſchafft. 


50 folgt ein ſchlechter Wurm den angenehmen Trieben 

der locenden Natur, und freut fih fie zu ͤben; 

And du, dem die Vernunft der Tugend Meiz erhöht, 

Aſt trotzig, daß dein Herz der Menſchheit Ruf verfchmäht. 
Doch, iſt's vielleicht die Kunft, die uͤbers Vieh dich hebet? 

Der Kreis der Wiſſenſchaft, die dein Werftand erſtrebet? 

Die Weisheit, welche dir in vollem Licht ſich weit? — 

O ſtill! der Dinge Kern enthuͤllt Fein irbd'ſcher Geift, 

Nur Wenige von euch, verſchwiſtert mit ben Engeln, 

Befeeit ihr gunſtig Gluck von den gemeinen Mängeln, 

Und heitert ihren Blit von enern Nebeln auf; 


‚ Der andern guße trägt ein zweifelhafter Lauf 


Der fernen Wahrheit zu, und oft fehn fie im Dunkeln 

Ein fabelhaft Gefpenft an ihrer Stelle funkeln. 

Und wie? Verdient die Kunft, die euern Stolz befchönt, \ 
Die allzu ſchwache Kunft, daß ihr die Thiere hoͤhnt? 

Ihe fkügt den Himmel zwar mit marmornen Koloffen, 
Und häuft Gebirge auf, die durch die Molten ftoßen; 
Doch, nimmt euch nicht ein Wurm, der mit geerbtem Fleiß 
Aus ſich fein Wohnhaus fpennt, ben ſchlecht verdienten Preis? 
Das weiße Paros muß den rohen Stoff euch geben, 

Die Spinne kann ihr Zelt aus Ihrem Leibe weben; 

Sie führt es in die Luft, vom Sturme nicht erſchrect, 
Der Memphis Saulen ſelbſt mit Schutt und Sand bededt. 


Der Menſch bleibt mie zuvor der Liebling der Natur, . 
Ihm fhentt fie ihren Schatz, ihm ziert fie Wald und Flur. 
Die andern Thiere fieht, in unzäplkaren Claſſen, 
Er, unter fi gereiht, ein Heinres Gluͤck umfaſſen. 
Dieß ift der Arten Zahl, aus der der Ball befteht, 
Der langfam ſich verzehrt, indem er ung erhöht. 
Ihn Heißt ein innrer Zwang in ſchneckengleichen Kreiſen, 
Um Titans feurgen Sig, mit gleihem Waͤlzen, reiſen. 
Durch fein bekimmtes Drehn wird ung der Tag gefchenkt, 
Wenn er der Sonn’ und zeigt, die Nacht, wenn er ſich ſchwenlt. 
Dann bligt Aurorens Aug’, da unfer Strich erbleichet, 
Die Gegenfäßley an, und. ihre Nacht entweichet. | 
Der unterſchied des Stande, der und zur Sonne hält, 
Die Arten, wie ihr Strahl auf unſre Fläche fällt, \ 
Verändern ganz und gar die Form der aͤußern Erden, : 
Und laſſen dreimal fie ſich felber ungleich werben. 
Dort am erfeornen Nord, wo fid fein ewig Eis 
Nach feinem Sterne fehnt, von andrer Glut nicht heiß, 
Herrſcht Froft und oͤder Tod mit allgemeinem Grauen, 
Im ſtiller Dämmerung, durch unwirthhare Auen. 
‚Hier lat der Frühling nie, Fein. blähend Kraut lockt hier 
Den friſchen Zephyr an und ein verirrend Thier. 
Der Liebe füher Brand, den jeder Welttheil fühlet, 
Erftirht Hier um den Pol, und wird in Eid gekuͤhlet. 
Kaum, daß ein Zembla noch ein feltner Schein erhellt, 
und bier und ba den Feld ein weißer. Fuchs durchbellt; 
Froh, wenn er unterm Schnee ein fanlend Moos erblidet. 
Das menfhengleiche Volt, das diefer Himmel druͤcet, 
Fuhlt auch des Erdſtrichs Neid, ber feinen ‘Körper Tralmmt, 
Und felöft dem matten Geiſt fein dumpfes Feuer nimmt. 
Dort, wo, der Sonne nah, die Mittagägegenb. raucht, 
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Und der beglängte Sand nur Blut uud Flammen haucht, 
Berzehrt der ftete Strahl das fiedende Geblüte, 
Und wie die Aber kocht, fo brauſet das Gemüthe. 
Die Liebe wich hier Wuth, die Rachſucht zügelfrei, 
Der Big geblähter Schwulft, die Andacht Schwaͤrmerei. 
Den aufgebirgten Sand, ben nie ein Gruͤn befchattet, 
Duchzifht ein Schlangenheer, das fi mit Hyderm gattet. 
Der Löwen dürrer Schlund aͤchzt hier nach heißem Blut, 
Und aus des Tigers Blick bligt feines Himmels Glut: 
Der Menſch gleicht feinem Vieh; die fanfte Menfchenliebe 
Kuͤhrt kraſtlos feine Bruſt: nur blutbegier'ge Triebe, 
Nur zügellofe Brunft und wilde Eiferſucht 
Verzehren fein Seien, und find der Gegend Frucht. 

Die ihr der Länder Recht in heilige Tafeln äget, 
Und was die Pflicht gebeut, was fie verfaget, ſetzet; 
Lyturge jedes Volks, zwingt nicht nach Einer Schuur, 
Nah einerlei Geſetz, die ftreitenbe Natur, 
Vergebt dem Himmel was, und mildert euer Federn! 
Die Glut erfticht nie ganz, in der bie Afern lodern: 
Hemmt weislich ihre Wuth, und zeigt die Mittel an, 
Bie man der Triebe Brand am kluͤgſten kuͤhlen kanu; 
Erlaubt dem Norden nicht, was ihr dem Süden ſchentet, 
Und wiffet, daß das Mecht oft nach der Luft ſich lenlet. 

Ein felig Mittel ſchrautt die andern Zonen ein; . 
Die Bilfigkeit der Luft, der Sonne warmer Schein, 
Veſamt das lockre Land, gemalt mit-taufend Farben, 
An Bacchus Gaben reich und gelb von ſchwangern Garden. 
Zwar ändert die Natur, in vorgeſchriebner Zeit, - ’ 
Die liebliche Geftalt, und wechſelt ſtets ihr Kleid, 
Gibt uns im Sommer oft der Mohren Glut zu fühlen, . 


“pt ſchon jm Herbft den Nord mit Karren Flocen ſpielen. 
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Doch jede Jahrszeit iſt an eignen Freuden reich, 
Wir würden bald gu fatt, wär? unfre Luſt ſtets gleh. 
Allein des Winters Frofk,-der und in warmen Zimmern 
Den Herbft genießen laßt und huͤllt der Wieſen Schimmern 
In fein einfaͤrbig Weiß, fhärft den geftumpften Sinn 
‚Und ſelbſt Entbehrung wird durch Wechfel zum Gewinn.“ 
Wie fröhlich grüßen wir die mildern Fruͤhlingswinde, 
Wie · lieblich ſchaumt und rauſcht und durch die nackten Gründe 
Der anfgelöPte Schnee, wie froh lauſcht unfer Ohr 
Der erften Nachtigall, der Lerchen frühen Chor! 
Wie wonnig- fühlen wir im allgemeinen Weben 
‚Und Streben der Natur auch unfer neues Leben !* 

. _ Otäefelig, wen fein Stern in Zonen leben heißt, 
Wo eine milde Luft wohlthaͤtig ihn umfleußt! 
Des Himmels Maͤßlgkeit verfhönert auch die Geifter, 
Vernunft wird leichter hier der Leidenfchaften Meiiter, 

Das Herz fühlt zaͤrtlicher, der Wis iſt ſchoͤn und rein, 
Geordnet der Verſtand, und die Empfindung fein. 
Dort wo aus heitrer Luft entwölkte Sonnen fheinen, 
Herrſcht Wis und Dichtungskraft in Iorberreichen Halnen. 
Durchs ganze Thierreich fließt die. Kraft vom nähern Strahl, 
Die Blumen glänzen mehr, nie weicht der Weft dem Thal; 
Die Wälder duften dort von ewig grünem Laube, 
Und Daphnens Haar wird nie dem rauhen Nord zum Raube; 
Sidon'ſcher Aepfel Geld *) ftrahlt ungepflanzt im Wyld, 
Der ftetd vom Wettgefang der Nachtigallen fallt; 
Der Hugel breiter Schooß gruͤnt von-Falerner: eben, 
Die ganze Gegend wallt von innerllchem Leben: 

Dort aber wo das Land zum weißen Pol fi ſenkt, 

Spurt Menſch und Vieh und Baum, daß ihn der Himmel kraͤnkt. 
Zu Plegma wird der Witz, die Leidenſchaft wird träge, 
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Das Blut ſchleicht matt dahin durch die gehemmien Weges " 
Den Forft fehrestt vauhes: Wildi, mub, leer- an edlerm Exit, 
Bird nur von Stahl und Blei der Berge Schacht sefhmärst. 
Dieß ift Ber Ordnung Frucht; im allen iheem-Meichen 
Muß innre Harmonie das Mannichſache gleichen. .- 
Verlaß, d¶Muſe, nun dem niedern @egenfiend, 
Und fuche deinem Blic ein neu, ein himmliſch Laud. 
Schwing dich mit ſtucht gem Fuß und unverwandten Augen 
Den befferm Weiten zu, die rein're Strahlen ſaugen; 
Bo Geiſter Höh’cer Art, aus unſrer. Nacht gereiftt,. 
Ein himmliſch Element mit lautror Wonne fpeißt, 
Das für ein Weltenheer, das:umter mic ſich drehet? 
Was für ein Tempel, der ſich uͤber mir erhoͤhet? 
Welch eine Harmonie bezaubert Ohr und Blick? 
Die ihr Hier ewig wohnt, wie reizt mich euer Gluck! 
O! daß mich Erd’ und Seit fo weit non euch entfernen! 
Dort, wo ein weißes Licht, gemifcht aus tauſend Sternen, - 
Sich um den Himmel Irdmmt, wo nie der Tag erbleicht,. 
Dort wohnt die frohe Schaan, die unfzer Erd’ entweicht. 
O dreimal Selige! die. ihr hieher entrounen! 
Eu naͤhrt der Engel Koſt, euch. glänzen heilte Sonnen, 
Die Nebel fliehn dahin; verklärt von -reinem Licht, 
Seht ihr, mit welcher Nacht der Tag der Menſchen ficht. 
Doch, eure Seligkeit laͤßt ſelbſt ſich noch vermehren. 
Weit über euerm Haupt ſchoͤpft, in dem hoͤchſten Sphaͤren. 
Der Seraph Goͤtterluſt aus dem volllommnen Quell, 
Und wird, der Welt zu hoch, nur von ber Gottheit Kell. - 
Wie ftaunft du, ſchwacher Geiſt? Won himmliihen Gedanken 
Aufwallend, haft bein Herz dio ihm zu engen Schranken, 
Vergiß dein Vaterland, blick nach der Sterne Bahn, 
Sieh‘ jener Welten Glanz; ſieh ihre Biluger an. 
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D Mannichfattigkeit! o Schoͤnheit! o Entzucen! 

Welch ein Zuſammenfluß von weiſen Meifterftiden! 
Wie ſtimmt mit ihrem Leid, wie ſtimmt mit ihrer Bruſt 
Die ſchoͤne Wohnung ein? Wie einfach iſt die Luſt, 

Die in den zärtlihen und wohlgebild'ten Seelen 

Die Tugend füßer macht, und billiget iht Wählen ? 

Ein allgemelner Trieb, ein nnauflöslih Band, 

Vertnuͤpft die Seelen hier; kein Unterſchied im Stanb 
Stört die gemeine Luft, Ein Herz, Ein Zug im Willen 
Eilt in der Tugend fih, in gleichem Maß, zu ſtillen. 
Brit ſchon aus manchem Gelft des Weſens Trefflichteit 
Mit hobherm Schimmer aus; ihn trübt Fein bleiher Neid. 
Er fühlt den Vorzug kaum; benmäht, ihm wicht zu wiſſen, 
Laßt er ihn, unbemerkt, auf feine Fteunde fießen, * 

Und jeder ift fein Freund. Er iſt, der Gottheit gleich, 
(Wie glänzend iſt dieß Kob !)- nur fir Die andern reich. 
Dad Band, wodurch ſchon hier auf.biefer Öiftern Erden 
Ein tugendhaftes Paur lann parabiefifch werben, 

Die „Liebe, o wie wird fie hier -fo ſchoͤn gefuͤhlt! 1 
‚Hier iſt fie feine Brunft, die im Genuß fi kuͤhlt, 

Des Geiſtes Kräfte ſchwaͤcht, die Tugend unterbeücet, 
Das Herz mit Wuth durchſtuͤrmt und die Vermunft erftidet. 
O nein! voll Zärtlichkeit knuͤpft fie ein gleiches Paar 

Feſt an bie Tugend an; was jedem eigen war, 

Iſt jetzt des andern Gut, eins wird aus zweien Herzen, 
Von gleichen Trieben reg, verſchloſſen allen Schmerzen. 
Mich rührt Tem andrer Wunſch, als did begluͤckt zu ſehn, 
Du ſchmeckeſt Feine Luft, als durch mein Wohlergehm. 
Beglüdse! bie ihr ſeyd, die Gottheit liebt euch beide, 

Und ruft euch 'ungertrennt -zu gleichgefühlter Freude. -- 
Doch was verfpricht vom: Beift ein ſolches Herz uns nicht? 


= 
Die Wahrheit liegt vor Ihm in ihrem eignen Licht. 


" Grnlegt Der Mefen Kraft, er {nft den Gtoff in Zahlen, 


Dringt in der Dinge Mark, und klebet nicht an Schalen. 
Nie hemmt des Körpers Laſt des Geiſtes freien Lauf; 
Von neuen Sinnen faßt er neue Bilder auf; 

Mandy’ fühlend Gliedmaß zeigt ihm neue Cigenfchaften, 
Die, unfihtbar für und, an andern Körpern haften. 


| Seleiht, daß manche nur Ein Ginn der Welt verbinb’t, 


Und der nur durchs Gefiht, der nur durchs Ohr empfind't. 


Wo taufend Düfte’ ſich ambrofialiih mengen, 

Und die gewölbte Bruſt mit fanftem Zufluß drängen, 

Und wo der ganze Leib in Balfammeeren wallt, 

Ber mißte Ohr und Aug’ in diefem Aufenthalt? 

Dort aber, wo bie Luft von holden Tönen zittert, 

Und das gebrochne That ftets mit Muſit erfchüttert, 

Bo taufend Kehlen ftets zum Wirbeln vffen find, . 
Bo Wald und Fels und Flut der Töne Macht empfind't, . 
Dex Bach harmouiſch rauſcht, die Luft harmoniſch wallet, 


und wenn der Nymphe Lied in Felſen widerhallet, 


Der Hain melodiſch rauſcht, wer hielt’ es wohl fuͤr pein 
In einer ſolchen Welt ſonſt nichts als Ohr zu fepn? 

Bie fhwindelt meinem. Geift, wie hört er auf zu benten, 
Wenn feine Blide fib in jene Tiefe fenfen, 

Die fein Geſchoͤpf ermißt, wa in gewohnten Höhn 
Sich Sterne. ohne Zahl mit ihren Bürgern drehn. 

O wie vergißt ex ſich bei ihrer Arten Menge, 

Und unterliegt ber Zahl, und wird ſich ſelbſt zu enge! 

Noch mehr! die Sterne ſelbſt find Thiere, find befeelt, 
Damit in feinem Reich ein Thier zum Bürger fehlt, 
Rauſcht die aſtral ſche Luft von ſelbſtbelebten Ballen, 

Die, andrer Tiere vol, ihr Clement durchwallen. 


‚Du, dem der größte Stern ein ſtochlend Panktchen ſchetat, 

Sag’ an, mit weichen MRecht wird diefer Satz vermeint?'. 

‚Du fprichft: „er überwiegt zu. Miltonen Malen 

‚Die Some’, und feine Bahn. ermuͤdet nufre Zahlenz 

‚Auch wälzt er ohne Maft und umveränderlich 

‚Um eine größre Som! im gleichen Kreiſe ſich? 

‚Was ift hierin, um ihn meit Leben. zu beihenten? 

‚Wer Tönnte fih ein Thier von folher Größe deulen .. 

‚Was fehen wir an ihm ,.bas einen Innern Geift 

‚Der feinen Körper regt, auch nur verntuthen heißt?‘ 

Gemach! ein raſcher Schluß kaun Leicht uns hintergehen; 

‚Wie wenig iſt's, was wir an einem Sterne fehen? \ 

‚Das Käferhen, das dort um yolbne Blumen. fleiht, 

‚Täufcht auf dieſelbe Art ihr ſchimmernd Licht vielleichts 

‚Wer weiß vs, ob fie nicht in feinem winzig Beinen. : 

Prismat'ſchen Augenglas ihm Stemenbilder feinen? 

‚Und. jenes Aelchen, Das im Blut des Aales fhiwinamt. 

‚Und dem geſchaͤrft ſten Blick kaum «als ein Panttchen glimmet,. 

Vermuthet ed, die Welt, die es als Herr durchſtreichet, 

Sey auch ein lebend Thier, das ihm an Bildung gleichet?— 

Ein Keppler, ein Caffin merkt an der Sterne Bahr 

Das Regelmäßigfte von ihrem Umlauf an; 

Unzäpl’ge Aendrungen find ihm vielleicht verfiedet, 

Die aus ber Nachbarſchaft ein ‚beders Aug entdecet, 

Sie wachfen.mie. ein Thier (die Erbe lehrt uns dieß), 

Das Alter zehrt fie aus, auch ift ihr Tod gewiß; 

Durch ihn wird ihre Seel’ auf neuen Grad erhoben. 

So, Schöpfer, können dich die Morgenſterne lobenl! 
Nun, Mufe, lehr und auch, was fir Verſchiedenheit, 

Die Geifter aller Art in zwei Geſchlechter ſcheid't. 

Nicht nur der Zwec allein, der, ihre Art zu mehren, 


Das eine zeugen heißt, bad andere gebären, 

Macht diefen Unterfchied ; nein, tief-im Innern liegt 
Bas durch die Trennung felbft fie mehr zufammen fügt.“ 
Wir, die der Leib verführt uns felber zu mißfennen, 

Wir, die den Geift (und felbft) als fremde von ung trennen, 
Sind ducc zwei Kräfte reg, die fo geartet find, 
Daß diefe dann erſt blüht, wenn jene weltt und ſchwind't. 
Die eine fühlt den Leib, und was duch alle Sinnen 
Zu ihrem Innern Sig für Bilder denfbar rinnen; 
Mit unfihtbarer Kunft ftelt fie, nach manchem Jahr, 
Ein einft gefehnes Bid mit frifhen Zügen dar; 
Ein unerfhöpfter Schaf von geift’gen Schilbereien, 
Die ihr Natur und Kunft aus taufend Quellen leiden, 
Liegt ſchimmernd vor ihr da, und fie zertrenut und bind’t, 
Vermiſcht und ändert fie, wie fie es gut befind’t. 
Sie nimmt den Cindrud an, der ihre Sinne veget, 
Sie liebt, fie hofft, und wird dem Leibe gleich beweget, 
Wiewohl nady Geifter Art. Der Zug, ber unſre Bruft 
Zu holden Schönen dringt, und die Begier zu Luft 
Entfteht aus ihrem Schooß; fie iſt's bie ſich vergnuͤget, 
Wenn das gefehnte Gluͤc in unfern Armen lieget. 
Ganz anders wirkt in und der forfhende Merftand, 
Mit dialekt'ſcher Kunft Löf’t er ber Dinge Band; 
Er nimmt den Bildern ab, was fie dem Sinne Heibet 
Und ſieht ſcharfblickend nur was jedes unterfcheidet: 
In unfre innre Welt bringt Ordnung er und Licht, 
‚Sieht ungetäufht dem Wahn ins luͤgende Geſicht, 
Macht Klugheit und Gebuͤhr zu unfrer Triebe Hutern, 
‚Und lenkt den Willen nur zu wefentlihen Gätern.“ 
Zwar fchlingt ein zartes Band fich beiden Kräften um, 
Und wenn die eine ſchweigt, ift auch die andre ftumm; 
Birland, fämmtl. Werte. KXV. 7 
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Ein glängender Verftand vermag au ſchoͤn zu denlen, 

Und bloß aufs Blenden wird kein fhöner Geift ſich ſchränken; 

Doch Eine herrſchet ftets und ſchwaͤcht der andern Macht, 

So wie bei vollem Mond in unbewöltter Nacht 

Der andern Sterne Heer mit blaflerm Lichte funkelt, 

And ihrer Nymphen Reiz Dianens Glanz verdunkelt. 
Mer hört dein Heldenlied, unfterbliher Virgil, 

‚Hört deiner Dido Schmerz, und ſchmilzt nicht in Gefühl? 

Die Seelen ftehen dir zu jedem Eindrud offen, 

Bereit, wie du befiehlt, zu fürchten und zu hoffen; 

Wenn Nifus, halb entfeelt, durch feinen Kuß die Flucht 

Der Seele feines Freundes noch aufzuhalten fucht, 

Den legten Hauch empfängt aus dem geliebten Munde, 

Dann, bingeftredt auf ihn, aus hundertfaher Wunde 

Sein eigned Leben fträmt, wer wuͤnſcht, indem er meint, 

Nicht, felbt um dieſen Preis, fih einen folhen Freund? 

So hauchet, durd die Kunft, bie Sauberkunft der Mufen, 

Der fühlende Poet in feiner Hörer Bufen 

Welch eine Seel er wil, — indeß ein Archimed 

Mit faltenvoller Stirn in feinen Cirkeln ſteht, 

Und ungerüßrt von dem, was weiche Seelen reget, 

Den Lauf der Sphären mißt, der Körper Kräfte wäget. 
So macht dort zarter Sinn, hier herefhender Verftand 

Die zwei Seſchlechter ung im Geifterreich bekannt. 

Das anmuthevolle Volt, gemacht ung zu beglücken, 

Empfing ein fühlend Herz, gleich fähig zu entziden 

Und ſelbſt entzücdt zu feyn. . Des Mädchens junge Bruſt 

Fuͤhlt ungelehrt den Reiz der zugedachten Luft. 

Sie fühlen zärtliher, weit alle ihre Sinnen, 

Empfindliher gebaut, von feinen Geiftern rinnen, 

Die muntre Phantafie nimmt, weichem Wachſe gleich, 
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Die Bilder: lebhaft an; ihr holbes Herz ift reich 
An fanftern Wallungen, und frei von den Gemwittern 
Der wilden Leidenſchaft, bie unfre Bruft erfhlttern : 
So wie bei heiter Luft fih die zuftiedne See 
Vom ftilen Zephpr blaͤht, es malt die blaue Hoͤh' 
In immer gleihem Trieb, und lodet bie Najaden 
Um Amppitriten fi, mit ftilem Spiel, zu baden. 
Des Geiftes Zärtlichkeit, gebild't ung zu erfreu'n, 
Dridt auch dem fhönen Leib fein holdes Weſen ein. 
Wie reigend ift er nicht? Wen muß er nicht entzäden? 
Wie lad't der Mund zum Ruß, wie ſtrahlt aus ihren Blicen 
Die fanfte. Liebe aus, und legt ums Ketten an, 
Die ohne Schande felbft der Weife tragen kann! 
O Thoren! die ihr und die Liebe fliehen Ichret, 
Wißt, daß ihr der Natur nicht one Strafe wmehret; 
Sie ſchafft die Lieb’ im uns, fie läßt die Schönen blähn, 
Und raͤcht den frechen Stolz, an allen, die fie-fichn. 
Doch nicht nur Paphia gefellt fih unfern Schöuen, 
Der lorberreiche Pind ſchallt ſelbſt von ihren Tönen: 
‚Hier irrt noch Sappho's Lied, fo füß ſtimmt nicht der Schwan 
An Steymond grünem Nand fein feohes Sterblied an; 
Sie fieht Germanien sind unfrer Zeit zu Ehren, 
Geiſtreiche Karſchin, dich, der Mufen Zahl vermehren; 
Durch eine Schäne fuͤllt Colombo's Ruhm die Welt 
Und Rowens englifh Lied ertönt im Sternenfeld. 1%) 

Ihe Schönen, ehrt den Werth, ben bie Natur euch ſcheukte, 
Erkennt ben Reiz, den fie in eure Seelen fentte! 
Zurnt, daß des Vorurtheils und der Gewohnheit Merht 
Euch um den fhönften Theil von euerm Schmuck gebracht! 
Im zarten Keim erftict, noch ch’ fie aufgegangen, 
Der Seele Frugtbarteit; die Sorge fir die. Wangen 
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MWerbrängt den eblern Wunſch auch fittlich ſchoͤn zu ſeyn, 
Und ach! fo floͤßet ihr nichts als Begierden ein! 
Ein Tonton, 11) ein Amant, ein Stuherchen, zum Scherzen 
Kaum gut genug — wie Hein denkt ihr von euern Herzen, 
Wenn folch ein Tand fie füllt! Der bleibe ftets entehrt, 
Der euch, ihr Schönen, einft des Faͤchers Kunft gelehrt; 
Der euch dem jungen Heren, der ohne Seele ladet, 
Dem ftolzen Federhut und Weiten hold gemachet, 
Der einem fchönen Kopf, voll Puder, leer an Geift, 
Mit Blicen vol Gefühl die Augen folgen heißt, 
Worin der Himmel uns ſich fcheinet aufzuklären, 
Wenn fie Zarrens Kampf. mit edeln Thränen ehren. 
Wie fehr bedauern wir Lucindens fhönen Mund, 
Durch ben fie Suada ſchien, eh’ er uns felbft geftund 
Wie fehr wir und geirrt; der fie Cotheren gleichte, 
Bis er, fobald er ſprach, die Grazien verſcheuchte; 
Den Mund, der, wenn ihn Geift und feiner Scherz bewegt, 
Entzuͤckte Weifen felbft zu euern Füßen legt. 
Dieß ift der Unterfchied, nach welchem jede Claſſen 
Der Weſen fih in zwei Geſchlechter theilen laſſen. 
Das, wo. die obre Kraft die Seelen ftärter macht, 
Das keine Arbeit ſcheut und der Gefahren lacht, 
Mit Schmerz und Blut und Tob ein tönend Nichts erringet, 
Mit tieferm Sinne denkt, und in die Wahrheit dringet; 
Dieß hat Deutalion, wenn nicht die Sage truͤgt, 
Mit fhöpferiihem Wurf aus hartem Stein gefügt; 
Die andre hat ein Gott aus weicherm Ton gebauet, 
Und dem anmuth’gern Leib ein zärter Herz vertrauet; 
Sie lieben das Gefühl, und ihre weihe Bruft 
Iſt auch empfindlicher, zu falſch- und wahrer Luft. 
Zwar naher die Natur ‚oft Geift und Leib der Schönen 
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Der Männer rauhrer Art und Mavors wilden Söhnen ; 
So wie ein Lydier oft ſein Geſchlechte ſchmaͤht, 
Und im ſchwatzhaften Chor die Spindel weibiſch dreht. 
Wie fireut Camilla dort, wohin ihr Muth ſich dränget, 
gurcht, Schreden, Flucht und Tod? Ein fhwerer Köcher Hänger 
Den braunen Schultern an, ihr gelbes Haar fliegt wild, 
Und die gedrücte Brufk befplgt ein goldner Schild. 

Sie folgt Dianen nad, von Liebe unbefieget; 

Bon Wald und Jagd allein und wildem Streit vergnäget; 
Und doch verläßt. fie nicht die angeborne Art; 

Sie, die ihr Heldenherz vor Amors Macht verwahrt, 
Entgeht nicht der Tegier (ihr Tod muß fie bezahlen), 

Der weibifhen Begier in Chloreus Raub zu ſtrahlen, 

Sein Köder Iodt fie an, fein tyrifches Gewand, 

Und der beſchuppte Leib reizt Aug’ und Wunfh und Hand: 
Und mitten in dem Sieg, den ihre Waffen geben, 
Veſchließt fie, als ein Weib, ihr heldengleiches Leben. 1%) 
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Tode unterworfen. Gemälde eined Kometen, der als ein 
brennender Planet betrachtet wird, — eine durch ihn ver⸗ 
urſachte Suͤndfluth. Der Urfprung unfers Erdbodens nah 
Wpiftons Hppothefe, 


Fünftes Buch. 


Wie dhidias den Stein, der paros Epiten weißt, 
Den ungeformten Stein, zur Venus werden heißt, 
Der Stoff liegt vor ihm da, und martet auf das Leben, 


Das, mit Daͤdal ſcher Hand, ber Künftler ihm wird geben; - 


E aber baut aus ihm das ſchoͤnſte Meiſterſtuͤck, 

Die ganze Göttin-ftrahlt aus ihres Bildes Blick 

So gab der hoͤchſte Geiſt, der Schöpfer aller Welten, 
Dem AU die beite Form: es floh vor feinem Schelten 


Das Chaos ſchuͤchtern hin, er freute feinen Schein 


Und Ordnung und Verftand dem Stoff der Dinge ein. 
Welch eine Schönheit glänzt in allen feinen Reichen? 
Wie weistich weiß er fie zu. Cinem Zweck zu gleichen? 
Bie find’t ein tiefer Blick felbft in der Dämmerung, 
Die unſre Augen ſchwaͤrzt, Stoff zur Bewunderung! 
Vie ſtrahlt die Ereatur vom mitgetheilten Lichte, 

Wie ſchmuͤct der Schatten fie vom göttlichen Geſichte, 
Bie malt, was, ohne ihn, dem Nichts fein Hoffen gab, 
&o prächtig einen Gott in hellen Spiegeln ab! 

Da, die du felber mich dem Pindus zugeführet, 

Bo des Astraͤers Lied den heil’gen Hain noch rühret, 
D Mufe, zeige. mir die Form der ew'gen Welt, 

Und was für ein Geſetz fie ewig drinn erhält.: 
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Mas zwingt die Körper ftets in fließende Geſtalten, 
Die wandelnd, wie die Zeit, nie ihren Ort behalten? 
Was düngt die Erde ftets mit ihrer Kinder Staub? 
Wodurch wird unfer Leib verhaßter Würmer Raub? 
Ja weld ein Wunder heißt felbft irdifche Planeten, 
Auf unbelannter Bahn, in dunkler Glut erröthen? 
Dieß, Göttin, lehre mih, und leite meinen Sinn, 
Der deinem Antrieb folgt, zum Quell der Wahrheit hin. 
Dieß grängenlofe AU von Welten und von Zeiten, 
Der volle Inbegriff umleibter Geiftigfeiten, 
Malt fih in jeder Art im ideaPfchen Reich 
Mit andern Farben ab, ift nie ſich felber gleich. 
So viele Wefen fih mit andern Sinnen (hmäden, 
Und Leiber andrer Art die volle Erde druͤcken; 
So viele Gattungen, in imigemeff’ner Bahn, 
Durch tanfend. Himmel ſich der Gottheit ewig nahn? 
So vielfad ift die Art, wie bloß ung zu vergnügen 
Wohlthätiger Verrug!) die Siumen ımd.betrügen ; 
So vielfach ift in und bie ideal’ihe Welt, - 
Die, wie er fie erblidt, der Sinn für wirklich hält, 
Da doch, weit, unter ihm, und über feinem Haupte, 
Der das als Welt umſchifft, was er ein Sandkorn glaubt, 
Und diefen rothen But, den jener Erde nennt, 
Im bhimmlifhen Gefild’ für eine Blum’ erlennt. 
Zwar liegt auch außer und und in dem Gegenflänben, 
Die ihren Ausflug uns durch offne Sinnen fenden, 
in Theil des Grunds davon; bach die Veſchaffenheit 
Des Leibes, welcher uns der Dinge Bilder leiht, 
Verändert ihren Drud; fo wie vom lichten Wagen, ' 
Den durch die hohe Luft aͤther ſche Pferde tragen, . 
Die Sonne gleiches Licht durch ihren Himmel fpräht, 
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And, was ihr gleich fih naht, im gleihem Feuer gluͤht 
Mimmt ihre Kraft gleich ab, wenn fie ſich muß verbreiten, 
So wirlet fie doch gleich aus allen ihren-Seiten) ; 

Mein der Gegenftand, nicht gleich geſchiet zum Schein, 
Saugt den geſchenkten Glanz anf taufend Weifen ein, - 

Und läßt den harten Strahl jept blau, jetzt golden funtein, 
gest, ganz verfhludt, den Stof entfärben und verbunteln. 

Dort flattert niedrer Staub um deinen Tritt im Gehu, 
Rein! Welten find’s, die ſich zu deinen Füßen drehn; 

Der Cherub denft wie du, wenn von Gott nahen Himmeln 
Er die Geftirne fieht im tiefen Aether winımeln. 

Der Wurm, den in der Fluch ein Needham fpielen fieht, 
Der, zwar unenblic Hein, dod Ströme von ſich fpräht, 
Hin dem Tropfen Naß, ber ihm ein Weltmeer dünfet, 
Bas und ein Wallfiſch ift, der ganze Seen trintet, 

Selbft in der Glieder Bau zeigt ih die Aehnlichteit, 

Die Einfalt der Natur, der gleihe Unterfheid; 

Das Heinre Seegeihöpf, unfihtbare Tritonen, 

Und alle ſchrect fein Grimm, die fein Gebiet bewohnen. 
Und fo, wie Needhams Blick, durch zanberifhes Glas, 
Ein ſolch kaum fihtbar Meer mit einem Sandtorn maß, 
So Hält ein Dämon, der durch Swiichenwelten ſteiget, 
Wenn er fein leuchtend Hanpt zu feinen Füßen neiget, 
Und ihn ein ähnlich Gluͤt bie Erde finden läßt, 

Der Menfchen Sammelplag für ein Ameifenueft. 

Und du, zu deſſen Luft oft ganze Länder weinen, 

Wie groß (erröthe mur!): wirkt du ihm wohl erſcheinen ? 

So ift das Kleine nur nach großem Mapftab Mein, 
Und Titan felbft wird dir was feine. Staͤubchen ſeyn, 
Wenn du fein weites Reich init höhern Kreifen miſſeſt, 
In deren Tiefen du ihn, Erb’ und dich vergifeft. 
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(Und der, dem jego noch fein Licht nicht aufgegangen, 
Bird, wenn die Zeit ihm ruft, in gleichem Schimmer prangen), 
Ein’ Geift, der Stoff und Bild von feinem Kleid entblößt, 
Und, was zufällig ift, vom Mefentlichen IöPt; 
Dem koͤmmt der Ausfprud zu, der fol den Willen leuten, 
Und oft, durch feine Macht, verblend’te Triebe kraͤnken. 
Indeß, weil doh der Sinn in ungetreuem Licht 
Die Welt uns zeigt, und oft der Wahrheit Strahlen hrict, 
So komm, und öffne und, fo weit dein Blick kaun dringen, 
Selbſtleuchtende Vernunft, das Herz von allen Dingen. 
Zeig’ ung die wahre Form der geiſtervollen Welt," 
Und fuͤhr' den fihern Blick auf ein entwölttes Feld; 
Laß ihn den innern Grund von den Geftalten fehen, 
Womit und, nur zum Theil, die Sinne hintergehen. 
Die Welt fließt ohne End’ im neue Formen ein; 
Kein Zeitpunkt fieht fie gleich. Selbſt Sonnen, deren Schein 
Uns jest den Tag gewährt und die die Nacht duschglängen 
Sand eine Altre Zeit noch nicht in dieſen Grängen. 
Ein alter Himmel wid, da noch umwoͤllt und ſchwach 
For kaum gebornes Licht aus feiner Rinde brach: 
Und, o wie lang waͤhrt's wohl, daß fie noch ftrahlend blühen, 
So werben fie, erblaßt, vor neuen Himmeln fliehen! 
Die Erde, die ung zeugt und nicht behalten wird, 
Hat kaum ſechstauſend Jahr' der Sonne Reich geziert; 
Vieleicht, daß fie vorher ein andrer Wirbel kannte, 
Wo fie in eignem Licht für andre Erben brannte: 
Jetzt aber nährt fie uns, und gibt ung unfer Kleid, 
Das fie bald wieder nimmt und vor die Wuͤrmer ftreut. 
Die Blumen, denen fie noch kaum ihr ſchoͤnes Leben 
Aus Zephyrs fruchtbar'm Mund zu unfrer Luſt gegeben 
Beißt fie bald wieder auf, und wich von. Kindern fatt, 


111 


Die fie dem Frühling kaum vom Thau geboren hat. 

Das Waſſer, welches kaum durch den beblümten Raſen 

Sich wand, dampft in die Luft und wird zu leichten Blaſen; 

Veweget durch deu Weit, ſchwebt der verdünnte Duft 

Wie feidenes Gefpinnft in der gewölbten Luft, 

Bald aber fängt Aeol von Süden an zu ftürmen, 

Man ſieht ſich in der Luft gefpannte Wogen thürmen, 

Ein fhweres Grau ſcheint ung den Himmel felbft zu nah, 

Der endlich gar zerfließt, und gießt die Erde an; 

Ein himmlifher ‚Fteniß umpfließt die frohen Matten, 

Die Pflanzen fäugt der Thau, dem fie geſchwitzet hatten, 

Und bald wird dicht und feft, was vor leicht theilbar floß. 

Aus faulen Thieren wählt in Rheens fettem Schooß 

Die Koft der Lebenden, und wenn auch die verderben, 

So nährt die Folgezeit fi bloß von ihrem Sterben. - 
Wo iſt die Urſach' doch van diefem Unbeftaud, 

Dem ſchoͤnen Unbeftand, der ewig das Gewand 

Der Körperwelt verkehrt; der, wo kaum Meere floffen, 

Ein rauchendes Gebirg läßt aus den Wellen ftoßen, 

Und für Bewohner Ihmädt, gibt Flüfen neuen Lauf, 

Häuft in gefunfner Flur beſchaͤumte Fluten auf, 

Und läffet aus dem Reſt von halbverbrannten Erben, 

Die lang die Welt gefhredt, verfhönte Monde werden: 

Wie phoͤnir aus dem Brand, der noch von, Mprrhen fließt, 

Mit neuen Schwingen fteigt, und feine Gottheit grüßt. 
Im Mark des Stoffe allein kann man die Urſach' lefen. 

Mt nicht die ganze Welt ein AU von geiſt'gen Weſen, 

Die uns ihr Leib verhält, und die ihr innrer Stand 

Mm taufend Zormen fchränft, weil fie der Ordnung Hand 

An ähnliche gereiht? Iſt in äther'fchen Meichen 

Ein Stern nicht ſelbſt ein Thier, das einft der Tod wird bleichen? 


‚Hier liegt der ftille Grund, den, ganz im Stoff verftedt, 
Der forfhende Verftand, durch manchen Schluß entdedt! 
Die geif’gen Weſen find’, die ewig fi erhöhen, 

Sie ſind's, aus deren Lauf die Aendrungen entftehen, 
Wovon die Rede iſt; ihr Leib, der Seele Kleid, 
Entwidelt, wandelt fih, wie fie, von Zeit zu Zeit. 

Die Liebe, die uns ſchuf, in deren Schooß wir leben, 
Gab jedem Geift die Kraft ſich fteigend zu erheben. 

Nicht jedem gönnt fein Gl der Engel Trefflichteit; 
Wo, was nur möglich iſt, die Wirklichkeit erfreut, 
Wird auch fein Wurm vermißt. Doch aus geringerm Leben 
Im einen höhern Stand ſich ftufenweif zu heben, 

Hiezu trägt jeder Geift die Kraft in feinem Schooß, 
Und ftets ift die Begier für feinen Stand zu groß. 
Es zeigt die Energie der Triebe, die ihn regen, 
Daß Ewigkeiten fie zu ftillen nur vermögen. - 

Doc wie entfchwinget ſich ber Seelen reger Fleiß, 
Dem für ihr fehnend Herz noch zu umfchränkten Kreis? 
In allen Wefen, bie ihr eignes Sepn empfinden, 

Sind von zweifacher Kraft die Wirkungen zu finden. 
Die eine nimmt vom Leib fühlbare Bilder an, 

Und ſtellt fie fo fih vor, wie fie den Sinnen nahn; 
Die andre fühlt dabei, fie liebt, was fie vergnüget, 
Und haffet das Phantom, bas ihren Wunſch betrüget. 
So ſchwach iſt nie ein Geift, daß er nicht Bilder hegt, 

. Und beim Empfinden fi nad ihrem Drud bewegt. 
Don Lieb’ und Abſcheu liegt die Spur in allen Herzen, 
Sie öffnen ſich der Luft, und ſcheuen fih vor Schmerzen. 
Mit diefer Kraft ſieht ſich, was geiftig iſt, geſchmuͤct, 
Der Unterſchied wird bloß in ihrer Form erblidt. 

Ber mehr Ideen faßt, lebendiger empfindet, 
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| 
| Die heile beſſer fheid’t, fein Wiſſen tiefer gründet, 
\ Ber fhöner denft und fühlt, von edlern Trieben glüht, 
Mit ftärterm Flügelfhwung aus feinen Schranten flieht, 
Der überfirahlt das Heer ber trägeren Subftanzen, 
So wie der Iris Pradit ben Pöbel falſcher Pflanzen. 
Sach liegt in jedem Geift die ungleich ftarfe Macht, 
| Ein fih verduntelnd Bild, das wir einmal gedacht, 
Benn ung ein ähnlih’e rührt, aufs neue zu genießen. 
Dieß dient des Geifted Bahn erweiternd aufzufhließen. 
Und wenn fih nah und nad der Bilder Menge mehrt, 
Wird auch die Hauptidee Iebhafter aufgeklärt. 
Die wachfende Begier beflügelt jegt die Kräfte, 
Und macht fie wirkſamer zum geiftigen Geſchaͤfte; 
Die Seele dehnt ſich aus, fie bluͤhet auf, und weicht 
Zu einer höhern Art, die ihr an Schönheit gleicht. 
So wie ein Roſenknopf, vom Morgenroth bethaut, 
Den fügen Nektar teinft, der durch die außre Haut 
Sic rollend drängt; der Knopf fängt an ſich fanft zu dehnen, 
Der Sonnen Wärme ſchwellt die fafterfüllten Schnen; 
Seht, wie ein junges Gold aus wallendem Rubin ' 
Auroren ähnlich bricht, und Ioct vom fernen Grün 
Den buhlerifhen Weit; enthuͤllt Klüht unfre Augen 
Die volle Rofe an, und Mund und Nafe faugen 
Den angenehmen Schwall, ber nım aus ihrer Bruft ” 
Sid ftrömend drängt, und füllt den Luftkreis ganz mit Luft. 
So wirfet die Natur geſchaffner Geiftigfeiten; 
Die Uebung ftärfet fie, die Frucht gebrauchter Zeiten; 
Durch fie wähft unſre Kraft zu hoͤhern Graben an, 
Und dringt zu ihrem Ziel, ımd eilt fters mehr im Nahn. 
Der vor auf leichtem Rohr der ſtillen Arethuſen 
Nur Hirtenlieder fang, fühlt jest die hoͤhern Due, 
Wieland, fimmtl. Bere. XXV. 
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O Thor! fo feſſelſt du der Gottheit Bärtlichteit, 
Und Hebft die Ordnung auf, die der Natur pebeut? 

O du, in deren Brand felbft beſſſre Welten gluͤhen, 
Durch die, was lebt, ſich zeugt, durch die die Auen blühen, 
D Venus, lehre mich, wie ein erwachſend Thier 
Aus feinem Samen fteigt, und kleidet fih vom bir!. 
Die naffe Flut, die Luft und die aͤther ſchen Wellen . 
Eind aller Samen vol, und unfers Urfprungs Luellen. 
‚Hier intteen, wie ihr Stand und die Natur fie treibt, 
Die Geiftigleiten um, die nur der Stoff beleibt, 

Der nie von ihnen meist; bie miedrigften Subftangen, 
Zu Florend Bucht beftimmt, die Seelen todter Manyen, 
Die jet das Thierreih nimmt, und vom erblaßteu Mich 
Stehn Hier erwartend da; die Ordnung fteftet ſie. 

Die Blumen, welde jept in fanen Thälern bluͤhen, 
Beginnen nun der Luft die Samen zu eutziehen, 

Die ihnen aͤhnlich find (demm nur die Aehnlichleit 
Fügt alles, und verbannt den Zufall und ben Streit); 
So häuft ber Same fih, den lauter Weſen dehnen, 

Die fi, Halb fhlummernd noch, nad neuen Leibern. fehnen; 
Und wenn ein fanfter Wind, der, unſichtbar beſchwingt, 
Don Weiten her fi waͤlzt, ihn in die Werkſtatt bringt, 
Bo für den neuen Geiſt ein Wohnhaus fertig lieget, 
Bird er, o Cypria, von dir ihm zugefuͤget. 

Denn in der Muster Schooß iſt's, mo ber Keib ſich baut, 
Gleichſtimmig · jenem Geift, der fi ihm anvertraut, 

Bis feines Gluͤckes Ruf, der Tod, ihn wird entwenden. 
Ion bildet die Natur mit unfihtbaren Händen 

Aus Weſen niedrer Art im mitterlihen Ei, 

Und legt ihm dann den Geift aus fremden Samen bei. 
So wird des Zephyrs Zucht, das Volk der bunten Floren, 


117 


© jedes Thiergeſchlecht, und felbft der Menſch geboren - 
O Weisheit, welche hier ſich ſchoͤpſeriſch bemaht, B 
Wo niemand ihren Arm in ftiler Arbeit ſieht! 

Daß von dem Seelenheer, das alle Samen fuͤlet, 


Gerad die tanglichfte in ihre Mutter quillet, . 
+ Und jenen Leib bezieht, der mit ihr ſtimmen wird, - 


Daf aller Zufall weicht, daß feine ſich veriert; 

Dieß alles wirkeſt du, und wuͤrdeſt du ermatten, 

& fie? die fhönfte Welt ins Chaos truͤber Schatten. 
Unachtſam fpiren wir. die Folgen beiner Kraft, 


! Die, Menfchen ungefehn, am ‚Heil der Weſen ſchafft. 


Allein, wie wirket fie? Ein Heer Plotin’iher Weifen 
Ruft ger die Engel ab von uͤberird'ſchen Kreifen; 
Im wirft dort, unbemerkt, in himmliſchem Gewand, 
Des Spiphen weile Kunft. Sieh’, die äther’fche Hand 
Aus ungebild’temi Staub geftirnte Blumen drehen; . 
Sieht, wie die Röhren ſich von neuen Säften blaͤhen⸗ 
Wie kunſtlich bauet er bie reigendfte Geitalt, — 
Und gibt ihr was vom Licht, das farbicht ihn umwallt; 
Er miſchet Himmelsthan in die belebten Säfte, J 
Und weht in ihren Schooß ambroſial'ſche Kraͤßfte 
Mit Zephpr:Lippen ein. Wie fäufelt das Gefild 
Von ihrer Flägel Schwung !-Ein andrer figt und bilb't 
Den thierfhen Samen aus; mit fhöpfrifhem Gefieder 
Gießt er Geftalt und Reiz auf halbgeformte Glieder.“ 
So zieht die Phantafie den fhlummernden Verftand | 
Aus aller Schwierigkeit, uud loͤſt das Gord'ſche Band 
Mit Aeranders Kunft. Laß himmliſche Dämonen, 
Anftändiger bemuht, in ihren Sphären wohnen, 
Die Erde fieht fie nie: ſo wenig Jslands Strauch 
Don goldnen Yepfehn ſtrahlt, und ſtreut arab’fchen.. Pre 
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Dieß ewige Geſetz, ber Weſen fieter Lauf, 

Loͤſt die Verwirrung ung von größern Scenen auf. 

Zum Höherfteigen kann vetlöfhenden Titanen, ) 

So wie dem Thiere, nur der Tod die Wege bahnen. 
Schau dort, wie jener Stern erftaunten Welten bräut 

Und feine blut'ge Glut ind UnermefPne ftreut! 

Wie unbegreiflich ſchnell durchfaͤhrt er jene Höhen! 

So ſchnell fliegt kein Gedank', ift gleich der Erde Drehen 

Träg gegen feinen Flug! wie rauſcht, wohin er fchießt, 

Die heiße Himmelstuft, die fprudelnd ihn umpließt! 

Sieh’ ihn der Sonn’ igt nahn, er brauft in rothe Fluten 

Titan’fcher Flammen auf, wogegen Aetnens Gluten 

Kühl wie der Weſtwind find. Jetzt flieht er voller Grimm 

Ins Ungemeff’ne hin, Verwäftung droht aus ihm. 

Ihm folgt kein Engelblik, in unbeſtimmbar'n Kreifen 

Blitzt er die Schöpfung durch, und zeichnet feine Reifen 

Mit Rauch und Brand und fhredt die Himmel bie ihn fehn. 

Jetzt naht er jenem Bau; Sieh’ ihn ſich waͤlzend drehn, 

Wie ein zu ſchwacher Kahn, vom Strudel fortgezogen, 

Sich wälzt und weicht der Macht ber unaufhaltbar'n Wogen. 

Er dampft von neuer Glut, aufwallend fprigt die See 

Siedheiße Wellen aus in die geftirnte Hoöh'; 

Der Ball fpringt krachend auf, und fällt, durchfeu'rt, in Stüden. 

O banges Trauerfpiel den nahbarlihen Bliten! 

Dort finft fein blaſſer Schweif, ein ausgefpanntes Meer, 

Das halbe Wirbel fült, von Glut und Dünften ſchwer, 

Auf eine Erde hin; zerborfine Wolfen fallen 

Aus der zu leichten Luft mit Blig und hohlem Knallen. 

„So fdwamm, nah Whiſtons ) Lehr’, einft unfer Erdenbal; 

Ein unaufgaltbar Meer durchbrach den alten Wall,“ 

Der Marmor felbft ward weich und firömte von den Höhen, 
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Und donnernd wälzten ſich die aufgebirgten Seen. 

Sieh’ dort ein zärtlich Paar fih noch zulegt umarmen, 
Die Liebe weint um fie, die Flut kennt kein Erbarmen, 
Gie reißt fie, halb entfeelt, in wilden Strubeln fort, 
Und trennt fie noch im Tod. Ein Züngling fliehet dort 
Aetherihen Felſen zu, gewöhnlihen Gewittern 


Zu hoch, vom Zugang frei, und hofft mit bangem Zittern 


Bon offnen Klippen Schuß; doch hier ift alles Meer. 

O Anbli der emtfeelt! Dort ftürzt ein wüthend Heer 

Von Löwen, fortgewälzt, auf halb erftarrte Schönen, 

Und miſcht dem golduen Haar die zottict:wilden Mähnen, 

Die wimmert menſchlich's Ach! mit. thieriihem Geſchrei 

Erſchrecklich untermifht, und ruft den Tod herbei! 

O fieh’ die Mutter dort die zarte Bruſt zerfleifchen, 

Und fterbend von der Flut den zarten Säugling heiſchen, 

Den ihr der Strom entriß, indem er, unbewußt 

Der drohenden Gefahr, die mütterlihe Bruft 

Mit weihen Arm umfchlang. Mit wonnigen Gefühlen 

Sah fie ihn kürzlich noch um ihren Bufen fpielen, 

Und koſtete das Gluͤck, das fie fih einft verſprach, 

Mit froher Ungebuld zum voraus. Aber ah! 

Da fie fo zärtlich denkt, und fi vergißt im Kuͤſſen, 

Stuͤrzt über fie die Flut, dad Kind wird fortgerifen, 

Und fpeit mit Flut und Milch fein blutig Leben aus; 

Sie felber reißt ein Strom mit ſchrecklichem Gebraus, x 

Bom Schmerz entfeelt, dahin, fie trinkt mit ftarren Lippen 

Die träbe Flut, und ftirbt gefpießt an fhroffen Klippen. 
So vieles Elend wirft ein fterbender Planet, 

Der, ob er ung gleich irrt, doch nach Geſetzen geht, 

Die ihm fein Schöpfer gab, und Welten dort zertruͤmmert, 

Da eine andre bier, buch ihn verfhönert, ſchimmert, 
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Und reifer zum Genuß, und fieht fi bald von gleihen 
Und fhönern noch umringt. Iw alten ihren Reichen, 

In Veſta's dunklem Schoß, in Luft und Oceau, 

Mähft langſam die Natur zur fernen Bläth’ hinan, 

Und ſchmutkt fih durch die Zeit in ihren Geiftigkeiten. 
Die Menſchheit kroͤnt ihr Wert, obgleich die goldnen Zeiten, 
Die noch Saturn beherrfcht, fie kaum vom Mich getrennt. 
So führet die Natur ftets ein volltommnes End’ 

Aus ſchwachem Anfang aus; fo fproßt aus Kleinen Zweigen 
Die Geber, königlich die Wolfen ducchzufteigen. 

Doch währt der Bläthe Zeit, fo lang gehofft, nicht lang’, 
Schon naht die Erde fid zu ihrem Untergang. 

Wie, bie des Gärtner Fleiß faſt dreißig Jahr bemühet, 
Die ftolge Aloe, kaum dreißig Tage blähet: 

So folgt ein welter Tod der kurzen Fügend nad; 

Und die aus ihrem Schutt vor fechzig Altern brach, 
Wird bald, zum Tode reif, dasfelbe Mittel tödten, 

Das fie fo fhön geformt ans Hammenden Komesen, 

Der befte Theil von ihr floh fchon ben Himmeln zu, 

Wo Wahrheit, lautre Luft und tiefe Seelenruh' 
Aetheriſch auf fie Arömst; dem Reſt, den trägern Serien, 
Wird Gott zu ihrem Gluͤck ſich neue Wege wählen. 


Inhalt des ſechsten Bude. 


Ale empfindenden Wefen find zur Gluͤcſeligkeit beftimmt. 
Gott allein ift die Quelle der Glüdfeligkeit. Das Anfchauen 
Gottes. Die Geſchoͤpfe, die dazu nod unfähig find, werden 
ſtufenweiſe dazu vorbereitet. Alles Schöne und Gute ift als 
etwas Göttlihes unfrer Neigung werth. Anrede an bie Men: 
fen, die durch Irrthum und Leidenſchaft betrogen werden. 
Gemälde der drei Hauptleibenfhaften; wobei im Gegenfaß 
gezeigt wird, daß die Tugend allein erfülle, was die Keiden- 
ſcaften betrüglicher Weife verfprehen. Das Lafter ftöret die 
Ordnung und das allgemeine Wohl, ohne diejenigen glüdlih 
zu machen, die es ausüben. Die Tugend allein verbindet 
unfer Privatglüct mit dem allgemeinen. Urfprung des fitt: 
lihen Uebeld. Die daraus entftehenden Zweifel werden durch 
die befannte Hppothefe des Drigenes aufgeloͤſ't, welche, un: 
geachtet fie von ber Kirche verworfen worden, wenigſtens in 
einer poetifhen Kosmologie, wo das ganze Syitem bloß als 
due wahrfcheinlihe Dichtung anzufehen ift, geduldet werden 
ann. 


Sechötes Buch. 





O Mufe, die durch mich Gott und die Welt befang, 
Hoch überm niedern Schwarm, der an des Berges Hang, 
Bo ſich der Lorberhain in tiefe Heden endet, 
Die mufital’fche Luft mit rauhen Halmen ſchaͤndet: 
Rifh' deine Symphonie in meine Saiten ein, 
Und la des Liedes Schluß des Vorwurfs wuͤrdig feyn. 

Dieß AU ift Gottes Werk, ein Schauplag ſolcher Wefen, 
Die feine Güte fih zum Gegenftand erlefen. 
Die ift der hohe Zweck, nach welchem alles ftrebt; 
Das fühlen kann, fühlt Gott, ſich felbft, die Welt und lebt 
Die Emigteiten durch, auf gipfellofen Leitern 
Sein immer fteigend Gluͤk, Gott nahend, zu erweitern. 

Da Herr! ftets gleich dir felbft, du blift ung fegnend an, 
Da wir, wie Ströme, dir aus unfern Ufern nah. 
Mit göttlich füßer Luft fiehft du bei deinen Kindern, 
Die die verhaßte Pein, der Weſen Schuld, fi mindern. 
Du, weife Liebe, führft, mit niemals müder Hand, 
Dein niedriges Gefhöpf, das noch ein irdiſch Land 
gern unter dir enthält, umſchraͤnkt von Fleiſch und Blute 
Auf tanfendfahem Pfad zu dir, dem hoͤchſten Gute. 
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O lehre mid den Weg, durd den, von bir gelenkt, 
Dein Volk’ zur Wonne eilt, die deinen Liebling träntt. 

Gott ift der Quell der Luft. Denn aus Vollkommenheiten 
Stroͤmt alle Wolluft aus in alle. Geiftigkeiten, 
Und beider Quell ift Gott. Des Seraphs reine Bruft 
Schoͤpft ganz allein aus ihm die hoͤchſte Himmelstuft, 
Nach der, was und vergnägt, von feru’ nachahmend, zielet. 
Ein Augenblid, den er in Gottes Anſchau'n füplet, 
Iſt füßer als die Luft, fo himmliſch fie auch ift, 
Die in zwei zärtlihen vereinten Herzen fließt, 
Wenn fie, getreu umarmt, nah viel genof’nen Jahren, 
Ein fanfter Tod, zugleich, zu höherm Glüd läßt fahren. 
Er fieht der Wahrheit Licht in ihrem erften Quell 
Entzüdend fhön und rein und unbemwöltbar heil; 
Da jene Ströme, die zu niedrern Welten fließen, 
Ihr Glanz je mehr verläßt, je weiter fie fih gießen. 
Es wait fein’ gluͤhend Herz in unftörbarer Ruh? 
Anbetend, ſehnſuchtsvoll, dem nahen-Schöpfer zu: 
Wie ein ätherfher Strom in fhimmernden Geftaden 
Sanft wellend fließt, bewohnt von himmlifhen Najaden, 
Der Engel Freundinnen. Wie fhwimmt fein froher Blick 
In hoher ebler Luft bei feiner Brüder Gluͤck! 

Dieß ift die Höchfte Luft, die Gottes Schau'n gewähret, 
Geringrer Freude Ziel, die unfern Durft vermehret 
Und nie erfättiget. Denn nur ein Meines Heer 
Gottgleiher Cherubim lebt in der erften Sphäre 
Mit Gott, und fünfte nie die Schranfen die ung zwingen, 
Die andern, welche noch mit Macht und Schwäche ringen, 
Sind noch nicht reif zum Gluͤck, das jenen Helden lacht, 
Die ihre Herrlichkeit zu Gottes Freunden macht. 
Zwar ift ihr em’ger Trieb nach unvermifchter Wonne 
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Der Hoffnung fihres Pfand, daß, wenn noch manche Sonne 
Wird abgelaufen ſeyn, fie einft die Folgezeit 

Eatführt der niedern Welt, mit Engelfpeife weid't. 

Doch jetzt erträgtLihr Aug’ noch nicht das hohe Glaͤnzen 
Des göttlichen Gefihts; bezirkt von engen Gränzen 

Labt fie ein irdiſch Gut, und taͤuſchet, bald bereut, 

Die hungernde Begier mit Schein und Eitelfeit. 

Doch fol es unfer Herz zu größern Geligkeiten, 

Auf die Fein Ekel folgt, nahahmend vorbereiten. 

Drum miſchte Gott der Luft, die and der Körperwelt 

Uns zufteömt, etwas ein, das aus ihm felber quellt, 
Verſchlammt mit trübrer Flut. Was unfern Sinn vergniget, 
Scheinbare Trefflihfeit, die und nicht lang beträget, 

Noch mehr, ein wirklich Gut, das unfer Herz erfüllt, 

HM dem, Urfpiinglihen von fern’ nur nachgebild't. 

Sein reiner Nektar iſt's, der unſre Luft verfüßet; 

Was von Vollkommenheit hier unfer Herz genießet, 

Bas und durh Anmuth reizt, und fhöne Spmmetrie 

In edein Zügen zeigt; der Töne Harmonie, 

Der Farben füßes Spiel, kurz was ung hier entzudet, 

IR jenem Urbild matt und ftumpf nur abgebrüdet. 

hier iſt's, wo alle Bier, wo alle Trefflichkeit 

In ew’ger Bluͤthe ftrahlt-und keine Schranken leid't; 

Kein Flecken trübt fein Licht, obgleich bie reinften Sphären 


. Sid noch mit Dunkelheit und mattem Glanz entehren. 


Kurzfihtiges Gefhleht, das unbeforgt vergißt, 

Bas die für Hoffnung keimt, wozu du emig bift, 

Häng’ nicht ein Herz, gemacht den Engeln gleih zu fühlen, 

An Blafen ohne Dawr, womit nur Kinder fpielen. 

Syrich du, der Wolluſt Sklav', im buhleriſchen Arm 

Der ſchnoͤden Ueppigkeit, von wilden Trieben warm, 
Biefand, fümmel. Werte. XAV. 9 
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Ach! iſt es nicht genug, daß Stolz und ſchnoͤde Luft 
Uns ſelbſt und andre quält, und fhändet unſre Bruft; - 
Muß auch die ftinfendfte von allen Lafterguellen, 

Der Triebe fhändlichiter, der Menſchheit Gluͤck vergaͤllen! 
@lender, der du dort aus hohlen Ausen ſchielſt , 

Und in verfluhtem Gold, dem Blut der Armen, wuͤhlſt, 
So gibft du Seelenruh' und Tugend und Verguigen 

Um Klumpen, die verbannt in tiefen Kläften liegen ! 
Sprich, Star, wen fammelf du? Vielleicht der Ewigkeit, 
Vieleicht ein dauernd Gut, das noch im Tod erfreut, 
Das mit-bir übergeht, wenn du dieß Haus wirft fehen 
Sic, fern von deinem Blick, zu deinen Füßen drehen? 
Vielleicht ein heilfam Gut, wovon die Welt genießt, 

Das auf bein Vaterland zum Dienft ber Tugend ftießt, 
Wovon dis Arme nährft, und im verlaf’nen Waiſen 
Cinft einen Bürger ziehft, den fpäte Söhne preifen? 

O nein! fo ungeſchict brauchſt du den Reichthum nicht! 
Es ſey, daß dem Philet erfeufztes Brod gebricht, 

Es fey, daß dort im Staub ein dirftig Kind verſchmachtet; 
Du haft den ſchwachen Trieb ſchon längft vol Muth verachtet, 
Der und zu Brüdern neigt, die, ung. an Nechten gleih, 
Ihr härtres Gluͤck verläßt; du bift nicht andern reich. 
Wie? den errungnen Preis von fo viel falfhen Schwären 
Sollſt du zu Fremder Brauch aus feinem Kerker führen? 
Nein! Ungenägt flieg ihn, bewachter Kaften, ein! 

Ein wenig kluͤgrer Sohn mag ihn dereinſt zerſtreu'n! 

Betrogner! wuͤßteſt du, wie reich die Tugend machet, 
Du hätteft wahrlich nie bei einem Schag gewachet, 

Der dir nur Raufhgold ift, weil der ihn nur befigt, 
In deſſen kluger Hand er; taufend andern nuͤtzt. 
Die Tugend nur macht reich, ſie folget uns in Welten, 
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Bo Ahnen: Ruhm und Geld kaum bunte Schalen gelten. 
Eie darf des Reichthums nicht, die ganze Welt ift ihr, 
Der filbergleiche Bad, der Auen goldne Bier; 
Und der, durch deffen Fleiß das Wohl der Welt fi mehret; - 
Darbt nie verdientes Brod, dad ihn den Menſchen nähret. : 
Die ihr ein täufhend Gut, nah dem ihr brainftig lauft, - 
Mit wahrer Luft, ja oft mit frembem- Blut erfauft, 
Wie thöricht, ohne Raſt nach eiteln Schatten jagen, 
Und dem voltommnen Gut-aus eigner- Schuld 'entfagen ! 
Doch nein! Ihr gleicht dem Fiſch, der nach der Fliege fpringt, 
‚Und, wie er fie erhaſcht, den Angel mit verſchlingt; . 
‚Bu raſch bald in der Wahl und bald im’ Maß der Freuden, 
‚Exgreift, an ihrer Statt, ihr oft verfappte Leiden; 
‚So wie Irion dert, von Götterwein beraufcht, 
‚Die Himmelstönigin mit-einer Wolfe taufcht. 
‚Doch immer möchtet ihr fr eure Thorheit zollen! 
‚Mein daß, was ihr fehlt, wie andern buͤßen follen, 
Daß Millionen oft durch eines Einz'gen Schuld 
Ungluͤclich find, erregt Bes Edeln Ungeduld. 
‚Und nur zu oft, werm Gram das Blut in feinen Adern 
‚WBergället, fühlt er -fich verſucht mit Gott: zu hadern.“ 
D du, fo ruft er ang, wenn du bie Liebe biſt, 
Vie, daß in deiner Welt, ein Weſen elend- ift ? 
Die, daß ein ganz Geſchlecht, weil’ ihm an Weisheit fehlet, 
Sein eigner Henker wird und andre mit ſich quälet? 
Vergebens Haft du mit Vernunft ung ausgeziert!- 
Bas Hilft ein Führer ung, der ftets uns irre führt? 
‚Wofür zu Menfchen uns, das iſt, zu Thoren ſchaffen? 
‚Barum zu Engeln nicht, und wenigſtens zu Affen? 
O! fage lieber glei, der Menſch fol. garnicht fepn! 
„Soll, in der ew'gen-Meih’ der Möglihen, allein - ° — 
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Der dumpficht ihm umfaßt, wie und ein blafler Mond 
Aus herbtlihem Gewölt vom grauen Horizont 
untraͤft'ge Strahlen fend’t: dort quält die ftrafbar'n Seelen, 
Ungleich gemefl’ne Pein, ih-martervollen Höhlen. 
Einſame Stille ftre@t mit Angft-und kaltem Graus 
DVerbreitend über fie die furchtbar'n Fluͤgel aus. 
‚Hier feufzen in der Bruft befümmernde Gedanten, 
Die, zitternd, ungewiß, den matten Geift durchwanken, 
Beraubet jener Luft, ach ewiglich beraubt, 
Die das beraufchte Herz vom Ende frei geglaubt, 
Um die es Seelenruh' und Hoffnung beff’rer Freuden 
Bezaubert gab, und rang nach theu'r erkauften Leiden. 
‚In einer finftern Gruft, von Felfen eingeswängt, 
Durch deren ftruppicht Haar Fein Sonnenſtrahl ſich drängt, 
‚Liegt auf verfaultem Moos, von tiefem Gram verzehret, 
‚Ein Luͤſtling, gleich gequält durch was er jeßt entbehret 
‚Und was er einft genoß. Mit Sehnfuht, Scham und Neu’ 
‚Wird jede Scene ihm von feinem Leben nen. 
Vergebens ftrebt er, noch am Schatten jener Freuden, 
‚Worin er einft gefchwelgt, ſich wenigftend zn weiden; 
‚Umfonft! zum Geper wird der lafterhaften Luft 
‚@rinnerung und nagt an feiner biut’gen Bruft. 
Das ſchredliche Gemiſch von Ekel und Begierden, 
‚Die, felbft befriedigt, ihn nur ſchaͤrfer quälen wuͤrden, 
Befoͤrdert, fhmerzlich zwar, der Seele Reinigung, 
Bis fie vollendet iſt, und nun mit mäht’gem Schwung 
‚Sein neugeborner Geift der Kerkerluft entrinnet 
‚Und einen neuen Lauf zu feinem Ziel beginnet.“ 
So ſchwindet nach und nad das Uebel aus der Welt, 
Das jegt die Ordnung ftört und unfer Gluͤck vergaͤllt; 
So wird die Zukunft erft des Schoͤpfers Guͤte preiſen. 
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Dann loͤſ't ſich alles auf; dem zweifelreichen Weifen, 
Eo wie dem Grübler, der vor Wig die wahre Bahn 
Berfehlte, wird das Buch des Schickſals aufgethan; 
Ber jegt im Dunfeln tappt, wird dann im Lichtmeer ſchwimmen, 
Und jeder Mißton rein, zum Klang ber Sphären ftimmen; 
Daun wird von jeder Noth, bie jegt die Welt noch druͤckt, 
Im allgemeinen Gluͤck die Spur nicht mehr erbliet; 

Die ganze Schöpfung wird von ew'gem Dank erfhallen, 
Und du, Unendlicher, wirft Alles ſeyn in Allen! 


Moraliſche Briefe 


In Verfen 
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Yorberidt 


zur dritten Ausgabe. 





Diefe Briefe wurden in den zwei legten Monaten des 
Zahres 1751 und dem drei erften von: 1752 aufgefeßt. Die 
| damals ſeht berühmten und jegt ziemlich vergeffenen Epitres 
äverses des Hrn. v. Bar, welche bie Briefe des Boileau an 
ianerlichem Werth eben fo weit übertreffen, als fie von dieſen 
m Reinigkeit der Sprache und Schönheit ber Verfification 
Abertroffen werden, gaben dem Verfafler, der damals nicht fatt 
werden Tonnte fie zu lefen, die Idee und die Luft zur Aus—⸗ 
führung. 

Wenn Gedichte biefer Art leiften folen mas man von 
ihnen zu fordern berechtigt iſt, fo muß ein reifer und duch 
Cefahrung gebildeter Verſtand, ein gereinigter Geſchmack, 
Kenntniß der Welt, tiefe Einficht in die moralifhen Dinge, 
Seinheit des Wiges, und die Gabe des fanften Sokratiſchen 
Spettes, der durch Nachſicht und Gefäligkeit gemildert wird, 
darz, fo muͤſſen die Eigenſchaften, die den Philofopken und 
den Weltmann ausmachen, mit den Talenten ber Dichtkunſt 
in ihrem Verfaſſer vereinigt ſeyn; d. i. man muß ein Horaz 
fm, um poetiſche Briefe zu fhreiben, wie Horaz. 
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mit mehr Enthuſiasmus als. Einfiht angepriefen wird, mer 
unter allen Philofopben derjenige, der die demuͤthigſte Meis 
nung von der Stärke der menſchlichen Vernunft hegte, und 
die Tugend, fo fehr fie von unferm Willen abzuhangen fcheint, 
fuͤr eine Gabe des Himmels hielt. 


Bufap ' 
bei der gegenwärtigen Ausgabe. (1797.) 





Von dem poetifhen Werth und Unmwerth diefer Briefe 
gilt ungefähr eben das, Mas wir von der Poefie und Verſi⸗ 
fieation des Gedichts ‘über die Natur der Dinge gefagt haben. 
Man merkt es, befonders an den vorderften Briefen, noch 
fart, daß die Alexandrinifhe Versart und der Reim für deis 
Geiſt des jungen Dichters Feſſeln find, die er, mit guter Art 
zu tragen, noch nicht Geduld und Gefchmeidigkeit genug hat; 
und daß er, eben darum, weil ed ihm zu muͤhſam war, unter 
dem Zwang biefer Feſſeln und Handſchellen immer den Aus: 
druc zu fuchen, der gerade da, wo er fiehen fol, ber einzig 
wahre oder ſchickliche ift, fich die Sache nur zu oft bequemer 
macht, als recht ift, und fi bald, um richtig zu reimen, mit 
einem nicht an feinem Ort ftehenden Worte, bald um einen 
ielihen Ausdrud oder eine (wenigitens ſeinem damaligen 
Urtheil nad) gluͤcliche Wendung nicht aufzuopfern, mit einem 
darten Reime behilft. Indeſſen fcheint ihm doch, während 
der Arbeit ſelbſt, das Mechanifhe im Verſemachen immer 
liter geworden zu ſeyn; der Stol wird zufehends beffer, 
und es finden fi hier und da (zumal in den vier legten 
Briefen) Stellen, welhe die gute Aufnahme einigermaßen 
begreiflich machen, womit diefe Verſuche beehrt wurden, ald 
fie im Jahr 1752 ohne Namen des Verſaſſers im, Drud 
erſchienen. 

Bietand, ſammil. Werke, Axv. 10 
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Lieblingslecturen pflegten bamald (und noch ziemlich Jange 
hexnach) allezeit fo ftark auf unfern Dichter zu wirken, daß 
er mbermerkt, ja meiftens gegen feinen Wunf und Willen, 
etwas von der Manier bes Autors annahm, der gerade zur 
Zeit, wenn er felbit etwas componirte, am meiften bei ihm 
galt. Wer mit den Epitres diverses bed Herrn v. Bar 
bekannt iſt, wird von dieſer, jungen Leuten überhaupt fehr 
gewöhnlichen, Leichtigkeit, etwas von dem Charakteriftifhen ber 
Herfonen, mit welhen fie täglich umgehen, in Sprache, Ton 
der Stimme, Gebärden, Stellung, Gang und dergleichen, 
anvermerkt zu erhafchen, nicht felten auch in den gegenwaͤrti⸗ 
gen Briefen Spuren finden, ımb fih das Spruchreiche und 
Epigrammatifche, wodurd der Styl berfelben ſich von dem ber 
Natur der Dinge unterſcheldet, leicht Daraus erflären Finnen. 

Bei altem dem muͤſſen wir geftehen, daß dieſe moralifchen 
Briefe (ohne eben viel dabei gewonnen, oder wefentliche Ver⸗ 
änderungen erlitten zu haben) in gegenmärtiger Ausgabe eine 
viel leidlichere Figur machen als in ihrer erften Geftalt, und 
felbft in der Ausgabe von 1770. Denn, wiewohl auch damals 
ſchon eine ziemlich ſcharfe Zeile über ſie ging, To blieb doch 
noch viel zu thun uͤbrig, wenn gleich die Abſicht nicht ſeyn 
konnte, ſolche Veränderungen vorzunehmen, wodurch dad 
Ganze ein neues Wert geworden wäre. Das Beſte hat indeſſen 

‚ ber calamus transversus dabel gethan; umd fo iſt 28 dan 
getommen, daß, indem man alles ohne Verfchonen wegftrich, 
was dem Webriggebliebenen nur Schaden gethan hätte, biefe 
Briefe nahezu auf die Hälfte ihrer urfpringlichen Verſezahl 
aufammenfämelzen mußten. 





Srfter Brief. 


Eelsirer les savams, c'est beancoup ; on fait plus, 
Lorsque l'on fait aimer, et rögner les vertus. 
Erıvres Diverses. T. I. Ep. 1. 





Bie vom zufriednen Strand, gefichert vor den Stürmen, 9 
Ein Wandrer ruhig ſieht, daß ſich die Wogen thuͤrmen, 
Und in entfernter Hoͤh' den ſegelloſen Maſt 
Des goldbeſchwerten Schiffs ein wilder Orkan faßt, 
Fedt in die Wolken wirft, im Abgrund jetzt vergräbet, 
In rafchen Wirbeln dreht, und. wieder fhleudernd hebet; 
& ficht mit welcher Wuth Neptun und Eurus ringt, 
Die unter ihrem Kampf das lede Schiff. verfinkt, 
Und num felbft Palinur, von Flut und.Sand bededet, 
Den fteuerlofen Arm dem Tod entgegen ftredet; 
Ton feines Ufers Höh’ fieht er's mit heiterm Blic 
Und frohem Schauer an, und dauket feinem Gluͤc: 
©, Freundin, fieht, geſchuͤht durch fihernde Ideen, 
Des Weiſen filler Geift von ſturmbefreiten Höhen: 
as Meer der Welt herab, wo die Begier der Wind, 
Der Fels das. Vorurtheil, die Menſchen Schiffer find; 
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Bo die Vernunft zu ſchwach mit-Leidenfhaften kaͤmpfet, 
Mit Feinden, die allein der Tugend Allmacht daͤmpfet; 
Wo oft die Hoffnung fi mit vollen Segeln drängt, 

Und, eh’ fie was beforgt, an blinden Klippen hängt; 
Wo, fern vom fihern Weg, der und zur Wohlfahrt leitet, 
Der Thor mit faurer Muͤh' fein Unglüd ſich bereitet. 

Dir, Selbftzufriedengeit, bir, füße Seelenruh', 

Eilt jedes Menfhen Wunſch, eilt jede Handlung zu. 
Doch wer erreichet dich, mo uns auf beiden Seiten 
Dort Schrecken und hier Luft auf Nebenwege leiten ? 
Wenn hier der Sauberton der falſchen Circe reizt, 

Und eine Scylla dort nad unferm Fleiſche geist, 

Und bei verwoͤltter Nacht Fein ſichres Licht und zündet ; 
Wo der Ulyß, der ftets die Mittelftraße findet? 2) 

‚Hier fpornet euern Fleiß, ihre Weisheitslehrer, an! 
Du, Sternenfpäher, fteig’ aus ferner Welten Bahn 
Herab ind eigne Herz! La? die Kometen irren! 

Beſtrebe dich dafuͤr, dich felbft dir zu entwirren, 

Und führ, an jener Statt, dein Herz, mit befferm Gläd, 
Von feines Brennpunkte Flucht zu feinem Siel zuruck. 
Bellagenswerther Geift, wem gibft du deine Sorgen? 
Im Himmel wohl befannt, und nur dir felbft verborgen, 
Geblaͤht von Wiſſenſchaft, die nur den Kopf beſchwert, 
Des Leibes Kräfte ſchwaͤcht, dad Herz nur kaͤrglich nährt. 
Du gibft dem Schöpfer Rath, kannſt feine Werke ſchelten, 
Verwirfſt der Weisheit Plan und baueft neue Welten : 
Dir zeigt ein Sifferblatt die Seele jener Uhr, 

Die alle Sphären treibt, bie Mäder der Natur; 

Du miffeft und den Stand der neblichten Plejaden, 

Und theilft den fteten Stoff in geiſtige Monaden: 
Zergliedre mir vielmehr bein die fo nahes Herz, 
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Den Schöpfer beined Gluͤcs, den Quell von Luft und Schmerz; 
Wie mifchen fi in ihm die Triebe bie ed regen? 
Bie macheſt du, daß fih der Seele Stürme legen? 
Vie mäßigft du dem Hang zu oft bereuter Luft, 
Nach Eyikurs Sefeg, in der gertizten Bruft? 
Benn fih dein Glid verbirgt, und das Geſchick der Weiten 
Die in den Staub verftößt, und fhlägt in Zenons Eifen! >) 
Sieht dann dein Heldenblit mit unverwirrtem Sinn 
In aller Dinge Band, ind Glied der Zukunft hin; 
Und lernt, umftraplt ‘vom Licht der- uͤberird'ſchen Sphären, 
u fhönern Hoffmangen, die Erde leicht entbehren? 

Diſt du ein Menſchenfreund, und fuͤhleſt fremde Pein, 
Niebft du ach ohne Sold, kaunſt du dem Feind verzeihn, 
Dich raͤchen wie Lykurg, ) und nur durch Beſſern ſtrafen; 
Wie Brama's Jünger 9) thut, anf Laub zufrieden ſchlafen, 
Des armen Eraſſus %) Gold begierdenios befehn, 
Und ftets, mit frohem Mund, Gott danken, nie. ihm fiehn? 
Dieb, Kenner des Geftirns, dieß muß der üben Fönnen, 
Der es verdienen fol, daß wir ihn weiſe nennen. 
Den Weg zur Seelenenp’, den allernächften Pfad, 
So rauh auch Prodicus 7) ihn uns geſchildert hat; 
Nicht, wie der Wolluſt Feld, mit Fruͤhlingsluſt umfloffen, 
Bon alten Heden ſtarr, der Weichlichteit verſchloſſen, 
Den kenn', den zeig' er ung, den geb? er felbit voran, 
Und Ichr’ uns durch fein Thun, wie Sokrates gethan. 

Mein, mo find’ ich den, den kein Gefpenft betruͤget, 

Das Bacons 5) ebler Fleiß entdedet und befieget ? 
Die Mein tft jene Zahl, die Gläd und Ruhm verfhmäht, 
Und von der Welt ‘entfernt nach Achter Weisheit ſpaͤht! 
Bie einfam irrt mein Blie im Weg, den Kebes %) ſchildert ? 
Die ift Sofratens Pfad fo traurig und verwilbert! 
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Wenn Weisheit nur allein und gluͤctich nucht, warum 

Itt Wahn und Leidenſchaft der Menſchheit Eigenthum? 

Kann, ber aus Huld ums ſchuf, den großen Smert verfehlen? 

Iſt innerlihe Ruh’ das hoͤchſte Gut ber Seelen, 

Warum geftand man und might auch bie Mittel ein? 

Warum iſt nichts fo ſchwer ald Epiktet zu feyn? 

Um dieſes Raͤthſel dir, o Freundin, aufmlöfen, 

Wirf einen Blic mit mir auf unfer zweifach Wefen. 

Benachbart jener Welt, die Gottes Licht erfüllt, 

Wied in ber reinften Luft des Engels Durſt gefttilt, 

Durch ftete Thaͤtigkeit der hoͤchſten Geifteskräfte 

Iſt Wahrheit fein Genuß, und Wohlthun fein Gefchäfte; 

‚Kein Wechfel, keine Zeit, droht feinem ſichern Old, 

und aus zu tiefer Ferm’ trifft feinen veinen Blick 

‚Der Slanz der Sinnenwelt, der Sonnen und der Erden, 

‚Bon ihren Gütern je, wie wir, gereizt zu werden.‘ 
Weit unter unferm Kreis, oft gluͤcticher als wir, 

Und unfrer Sorgen frei, lebt das begluͤckte Thier, 

Blind für den Unbeftand des Tünftigen Geſchices, 

Verſchlungen vom Gefühl des itz'gen Augenblices, 

Arm an Bebärfniffen, von Wuͤnſchen ungefränft 

Und auf den engen Kreis der Wolluſt eingeſchraukt, 

Die ihm die Sättigung des ftrengen Triebs gewaͤhret, 
Durd den es Speife fucht und fein Geſchlecht vermehret. 
Von Engeln und von Vieh in gleichem Abſtand weit 

Drängt zweifelhaft der Menfch ſich zur Gluͤckſeligkeit. 
Zu geiftig, Thieren gleich im Schlamme fi zu weiden, 

Zu irdiſch zum Genuß unkörperliher Freuden. 
Schwebt zwifhen beiden er und ſucht vergebend Bub’; 
Ein Scheingut glänzt ihn an, er eilt ihm luͤſtern gu, 
Genießt es und erfähet, ch ex es ausgenoffen, 
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Sein Herz noch wie zunor in Wäufche ausgegoffen. 
Er wechſeit ohne Biel der Sehnſucht Gegenſtand, 
Erwuhlt ein ſchaͤdlich Gold ans feinem Vaterlaud, 
Sein Geiz entheiliget der Nymphen ftille Tiefen; 
Ihm mälzt das Meer getven, in ſegelveichen Schiffen, 
Geld, Sorg' uud Rene zu: das gauze Reich der Luft 
‚ Cröffnet fih. umfonk ber immer efeln Braft; 
Umfonft unmenet in im Schatten voller Raben 
Ein wolluſtathtuend Kind, nm das die Scherze ſchweben; 
Umfonft ſchauct Seid’-und- Gald fein koͤnigliches Haus, 
Die Serge treibet ihn aus Schwanen felbft heraus. 
Seift ein verborgnes. Gift das Eingeweib von innen, 
So ſchmeichelt mar umfonk den äußerliden Sinnen. 
O feltne Seelenenh’ ! fremd in des Fuͤrſten Schloß, 
Vor Gold und Purpur (Heu, fern von ber Wolluſt Schoß, 
Sucht dic vielleicht mit Recht ein Timon bei den Skythen? 
Vie, oder flohſt bu gar zu Thebens Cremiten? 19) 
Kann die Gefelligleit wicht mit der Ruh’ beitehn? 
Muß man, beglaͤct zu ſern, nur Eulen um ſich ſehn? 
Nein! alſo hat und nicht des Himmels Gunſt verlaffen! 
Men darf, vergungt zu ſeyn, wicht Welt und Menſchen haften. 
Des Hofes Unruß' ſeibſt ſtoͤrt Platand Mube nicht.) 
Ber fih in fi verfhließt und nie ſich ſelbſt gebricht, 
Der wird, wohin ihn auch fein Schiefal mag verſchlagen, 
is zu ben Mohren ſelbſt bie Ruhe mit fih tragen. 
Komm, Freundin, laß und hier den fanften Weg erſpaͤhn, 
Der feommen Tugend Mad, den aͤchte Weifen gehn. 
Von deinem Fuß berähet, beftzahlt von deinen Blicen, 
Bird ihn ein newer Reiz in meinen Augen ſchmuͤcen. 
Was feine Lordern nicht dem Julius gewährt, 
Wofuͤr einſt Philipps Sohn umfenft die Welt verheert, 
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Wenn fie, wehtn fie fieht, der Menfhheit Etend fhneit, 
Das atme Hütten druct und golbue Dächer dect: 
Hebt ſie ihr Aug’ empor zu jenen ewigen Hoͤhen 

Erdlict des Schttfald Lauf in göttlichen Iheen, 

Und kehrt voll Geelensub” dem aufgeflärten Blit, 

Mit fanfter Menſchenhuld, auf ihr Gefdleht zent; 
DVerlernt, dem Pöbel gleich, mit Schatten fih zu plagen, 
Sieht in ſich felbft thr Oli, und Tann den Thoren tragen. 


Zweiter Brief, 





Bufeiedenpeit war fers die Mutter unfers Glaͤces. 
Baller. 





Wie liebenswuͤrdig iſt der ungeſchminkte Geiſt, 

An dem kein Afterſchein wmichter Kuͤnſte gleißt; 

Der eigenthuͤmlich ſchoͤn und nicht zu viel gegieret, 

Zu jeber Wahrheit weich, vom Irrthum unverführet, 

Der unſchuld gleicht, bie, nur von keufcher Schau. bemalt, 
Den ausgeſuchten Put der Haffart uͤberſtrahlt. 

Ihr Seelen ohne Kunft, euch hab’ ich mir vor allen 

Su Schulern auserfehn, euch wuͤnſch ich zu gefallan! 

In end, und daͤuchtet ihr Sophiſten noch fo Hein, 

Fließt ohne Widerftand die leichte. Wahrheit ein. 

Kein blödes Hirngefpenft, das vor gelehrte Btice 

Dft dicke Nebel freut, hält euern Sinn zuruͤcke 

Die Wahrheit einzuſehn, die mancher ohue Frucht 

In mottenvollem Staub bei fpäter Lampe ſucht. 

Denn dort ein Panſophus, vor lauter Kunft und Möffen, 
Sokratens Kunſt verlernt, und glaubt fie leicht zu miffen; 
Lehrt end der Welfefte, wie nichts der Weiſe weiß, 

Und fpornt nach beſſerm Siel ben unverdreifuen Fleiß. 

Ja, wohl hat er gelehrt, ber Griechen exfte Siehe; 

Wie gluͤctich, wenn ihn noch die Nachwelt hören wuͤrde! 
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Der bu der Schöpfung Bau im erften Plan gefehn, 

Und die Geſetze fandft, wornach ſich Welten drehn, 

O Newton, ſprich für mich, du kenneſt unſre Graͤnzen, 

Und drangſt fo weit als und noch matte Strablen glänzen: 

Spyrich felbft, wie oft hielt did der innern Schwere Zug, 

Der größten Geifter Loos, zuruͤck vom kuͤhnen Flug? 

Du großer Verulam, der mit erhabnen Bliden 

Das ganze Feld umfing, wo wir nur Blumen pfluͤcen, 

Du Leibnig, du o Bapl', ihr fahet unſre Nacht, 

Und habt oft insgeheim, wie Sertus, ung verlacht. ) 

Der Heine Wahrheitstreis, den unfer Geiſt umfaflet, 

Gleicht nur dem matten Glanz, der dort im Thal erblaffet, 

Wenn einfant, über und, der Mond, in Duft geht, 

Mit, ungewiſſem Licht die Mitternacht erfüllt. 

Die Farben wechfeln ſtets, die ung die Dinge malen, 

Begriffe, die ung jegt in vollem Kichte ftrahlen, 

Xerdunteln fich fogleich, fobald man fie zerlegt. 

Wer ift ber und erklärt, wie ſich der Körper regt? 

Wie aus der Weſen Quell fi unfre Kräfte nähren ? 

Ber tennet die Natur des Stoffes und des Leeren? 

Ber mißt die Schöpfung aus? wer gibt dem fernſten Strahl 

Ein’ undurhdringbar Biel? Wer faßt der,Geifter Zahl? 

Wer mißt die ftete Zeit? Wer jener Sterne Leben, 

Die fich fo oft verihönt aus ihren Truͤmmern heben? 

Wer zählt die Federn ab, durch die der Himmel Lauf 

In ſeinen Kreifen bleibt? wer löf’t die Knoten auf, 

Die Sertus, Karnead und Zenon und gebunden, 

Und die oft Leibnis ſelbſt zerſchnitten, nicht entwunden? ) 
Dog ach! wie leicht entbehrt man dieſe Wiſſenſchaft, 

Worein der Vorwitz oft, bis er erblindet, gafft! 

Mein daß ſelbſt in dem, was wir ergründen Tünuen, 


17 

In hundert Secten ſich die Unterſucher trennen ; 
DA) man noch ‚zweifeln kanu, ob der auch mög iR, 
Den aller Sphären Lieb als ihren Schöpfer grüßt; 
Daß Demokeit ſich noch in unfrer Zeit verjänget, >) 
Und in Lucrezens Tom fo maucher Dichter finget; 
Daß auch der. Weifere, der Gott und Seele tennt, 
Der Tugend Werth ermeißt, and fie une gluͤclich nennt, 
Den Geiz am Craffus fhmäht, Fabrigens Tugend abelt;*) 
Daß er; bes Wahnes Stlav, den er an andern tadelt, 
Gott, den er kennt, nicht liebt, und den gottgleichen Geift, 
Ben feinem Urfprung fern, mit Schaum der Erde fpeif’t 
Daß er es Ehre nennt, des Thoren Knecht zu heißen, 
Um deſſen leeres Haupt geborgte Strahlen gleißen, 
An einem Gillias 5) des Reichthums Brauch‘ erhebt, 
Uns einen Kimon rühmt, und felbft fein Gold vergräbt; 
Daß in der Weisheit Schooß wir ihr zur Schande leben, 
Vethoͤrte Sterbliche! wer wird und das vergeben? 
Wie wird ber große Mann, dep diamantner Fleiß . 
Mehr ale Chrpfippus ſchreibt, und mehr ald Kirher weiß, ) 
Der Sammelplatz der Kunft der Neuern und der Alten, 
In klugen Augen Hein, wenn von Timon’fhen Kalten 
Die firenge Stirne ftartt, und wie er andre ſcheut, 
Das kritiſche Geſpenſt ein jeder haßt und meid't? 
Bas ift ein Lakydes, ”) den Fein Beweis vergmäget, 
sein Zeno überzeugt, und ben fein Knecht beträget? 
Was Prodicus, der und’ die Wolluſt fliehen Heißt, 
Und, daß fie glädlih macht, in ihrem Arm beweif’t? 
Was Brutus, der bad Gluͤc nie bei der Tugend miffet, 
Und doch durch einen Dolch fein beſſer's Leben fließet?; - 

Verwinfchtes Vorurtheil! du Mutter unfeer Pein!- 
Wie würden, ohne dich, fo viel Sokraten fepn! 


Du biendeft ben Verſtaud mit ‚trügeringer Klachı 

Mit mandı eubichntem Zug der göttlich ſchoͤnen — 

Schmuckſt du Idolen aus, bie nimmermehr Cardau, 

Der Weiſen Den Quirot, verwirrter fehen Zen. 
Getäufht vom Vorurtheil figt Mops auf feinen Kaften, 

Und übt ſich in der Kunſt vor Ueberfluß gu falten. 

Im VWorurtheil beraufcht und in Falerner⸗Wein, 

Wälzt fi dort Nomenten, ein epiluriſch Schwein. 

Vom Vorurtheil geblend't, fnebt ein Sejan nach Kronen; 

Durch Vorurtheil und Gold rühmt Plabar Hierenen. 

Bir’ vhne Vorurteil Tprar ein Papinian? 

Pantil fo lieberreih, und Jourdain Edelmann? 9 

Kein Lafter ſchaͤnd't die Welt, kein Uuglüd trifft deu Toren, 

Es wird vom Vorurtheil befruchtet und geboren. 

Wie wuͤrde ſonſt ein Geiſt, den nur des Guten Schein, 

Nur Luft und Hoffnung reigt, des Elerds Stiave feun? 

Wie weit iſt fein Gebiet?: wie groß ift fein Bermögen? 

Tom ft, fein ftärkter Feind, felbft Bacon, unterlegen. '%) 
Gott, Schöpfer unſers Stine, du Quell von Welt und Zeit, 

Ad, leunte dich der Meuſch, der jegt dein Antlit fheut! 

D! moͤcht' ein Strahl vol Kraft in feine Seele bringen! 

Dann öffnete ich ihm das ‚Herz won allen Dingen: 

Dann wird’ er feinen Zweck in bir und Tugend ſehn, 

Und Wahn und Leidenſchaft, wie würden fie vergehu! 

Du biſt's, Unendlichteit, von der die Weſen ſtammen, 

Aus deinem ew’gen Feu'r eutſpringen unſre Flaummen, 

Dein nachneahmtes Bild verllaret jeden: Geiſi⸗ 

Auch, den der ſernſte Kreis ber Schoͤpfungen verfhleußt, 

Dem Wurme ſelbſt, verſchwaͤht ven angefhärften Blicen, 

Dir aber werth wie ich, enlaubkt bus kortzurucen; 
D Herr, o Quell, o Ziel vom ganzen Seifterreich 


Bie wird mein ſchmelzend Herz in beinem Strahle weich! 

Bie dehnt fi meine Bruft von wahenden Sedanken! 

Mir ſchwinden Erb’ und Zeit und meiner Menſchheit Schranten! 

Dein Blick läuft ungehemumt in jene Sutmft hin, 

Vo ih den Engeln..glekh, und Dir geähmticht bin. . 

D wie vom Schickſal mie die Sqhluͤſſe ſich entfiegeln! 

Wie deine Züge fi in allen Dingen fpegeini 

Die, was ben blöden Blic bes Menſchen wibrig rührt, 

Des Ganzen Bier erhöht, amd Unform Orduung wird! 

D Hoffnuag! o wie werth, daß mir, Dich zu genießen, 

Die ungetreme Luſt der niedern Erde miſſen! 

Ja, waͤrſt du nur ein Traum, und was ber Thor emepfinb”t 

Bär’ lauter Vrtuichteit, fo wie es Schatten find, 

Doch übertedfeft du die Wolluſt niedrer Seelen! 

Wie freudig wollt ich dich vor ihren Guͤtern wählen! 
Ertkennt, Umferblihe, den Swed ber Emwigteit 

(Die Zeit erkähpft ihn nicht!) und daß Apr goͤttlich fepb! 

Zerſtreut die alte Nacht, die eure Blide trubet, 

Saft dem geringen Vieh die Trebern, die ihr liebrt. 

Der Stoff, ber ewig fließt, fein cities Schattenfpiel 

Nähet eine Seele nicht, die vom Diympus fiel; 

Die reine Götterkoft won lautern flillen Freuden, 

Die. nur im Himmel bluͤhn, muß ihre Sinnen weiber. 

Wer mit fo hellem Blic der Dinge Weſen mißt, 

MS Wunder daß er frei, daß er glücfelig iſt? 

Er, der nichts Sterbliches zum Mufter ſich erlefen, 

BE feinen eiw’gen Theil nach dem volltommnen Weſon. 

&r if ein Menfchenfreund, und ehrt der Gottheit Stahl 

Im jeglihem Seſchoͤpf. Kein Land und feine Wahl 

Sgrantt ihn Im Wohltgunein, und ohne Mißvergnägen 

Sieht er ein prächtig Glid auf ander Schultern liegen; 
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Sein Beift, von Eigennutz und Mißguuſt nicht geſchwaͤcht, 
Verbreitet feine Kraft aufs fernefte Geflecht. 

Oſt wenn bie Mitternacht ihr ſchlummernoll Gefieder 
Um andrer Hänpter ſchwingt, bemeint er feine Brüber, 
Die, oft aus fremder Schuld, am innern Auge blind, 
Ein Raub ber Leidenſchaft, des Ciends Sixven find. 
Wenn er fein keuſches Glie in freier Ruß‘: genichet, 
Wenn reine Luft, die ſtets aus Lich’ und Tugend ſließet, 
Aus feinen Augen ſtrahlt, wie innig wuͤnſchet er, 
Daß doc ein jeder Menſch niet minder gluͤcklich mir’ ! 
Er ift fein Knecht der Luft; allen ihr gu entgehen, 
Shleihg er in keinen Wald. Cr flieht des Hofes Höhen, 
Ihr Afterglanz reizt nur ein bloͤderes Seſicht; 
Und wo ein Pallas herrſcht, taugt Epiltetus nicht. 11) 
Ihm · iſt kein. Sluͤck zu Hein, und glaͤnzt an feinen Wänden 
Kein Gold noch Elfenbein, noch was bie verſer ſenden 

. So fihmidt fie. Platon aus, fo fteht dort Geneeg- :'..' 
Am weiſen Tacitus und bei.Plutarhen da, .n: . 
‚Hier unterred’t er fi mit alter Helden Schatten, J 
Aus Zeiten, wo zum Lob die Dichter Helden hatten.. 
‚hier lebt nod ein Lpkurg; bier ruhrt ihn Brutus Muth⸗ 
‚Hier frömt Lueretia ihr unentheiligt Blut: J 
unnachgeahmt wird ſtets der Heldin That entzuͤcken! 
‚Hier ſtirbt Leonidas vor den erſtaunten Blicken 
Den allerfhönften Tod, den Tod files Vaterland; 
‚Hier reizt. ihn Ariſtid, wenn ihn Athen verbannt. 
Wie mächtig ruͤhren ihn bie unvergefPnen Namen!- 
Sein ebelmithig Herz klopft, ihnen nachzuahmen. 
Mit tugenbpaftem Stolz fühlt.er, indem er Meft, 
Wie:groß der Tugend dieig / wie · ſchin die Menſchheit if. 









Dritter Brief. 





Est intor Tansim quidguam socerumque Visalli, 

Ba}, medus-in-tebus, suht certi danigpe nes, 

Quos ulira eitraque nequit consiniere ectum, 
Horat, Sermon, 1. Lina, 1. 


Umfonft betäubt Ehryſipp mit Gründen unſer Ohr, 

Walt und den Weifen ab, und fchreibt Sefege vor, 

Nach denen unfer Herz alsdann erft ſich wird regen, 

Ben, ftillen Monden gleih, Kometen fih bewegen. 

Den Unempfindlichen, der Feine Thränen Fennt, 

Der von der Weisheit fih nie einen Schritt getrennt,  - 

Den nie die Reu' gefaͤrbt, den keine Schönheit ruͤhret, 

Dem beider Indien Schatz nicht einen Wunſch entführet, 

Der in Yeritlus 4) Kuh ſich fo zufrieden fühlt, . 

AS wenn ein Abendwind um feine Wangen fpielt, , 

Den Mann fey unbemüht bei Menfchen zu erfragen; 

Die Welt, die er bewohnt, mag dir ein Sußgen fagen. 2 
Der, Freundin, kennt und nicht, ber ein empfindlich Herz 
Bieland, fÄmmen. Werte. XV. nl 
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Gefuͤhllos haben will; mit Recht ift uns der Schmerz 

Verhaßt, die Luft beliebt; wir leben durch Begierden, 

Und wären wir beglüct, wenn fie und fehlen würden? 
"Sieh einen Zeno an, ber fih aus Weisheit plagt, 

Der Menſchen Umgang flieht und aller Luft entfagt; 

‚War er, mit aller Muͤh' zum Stein fih abzuhärten, 

‚Vielleicht zufriedner als in feinen ftillen Gärten 

‚Der Freund Leontions, ) der bloß im Mufreftand 

‚Der Selbftgenigfamteit der Güter höchites fand?‘ 

Iſt nicht der Feind der Luft zulegt dem Schmerz erlegen? ) 

Wer ftieß in Catons Bruft den falfhberähmten Degen? 

Der Stolz, derfelbe Stolz, der igm die Menfchheit raubt, 

Doc nicht zum Sort ihn macht. Wenn er nach Rache ſchnaubt, 

Von Wuth den Göttern flucht, die feinen Feind erheben, 

Und, feiner Hoheit Fal ja nicht zu überleben, 

Von eignen Händen ftirbt, mo bleibet da der Held? 

Er blendet uns im Gluͤc; es weicht, und Gato fänt. 

Wer fi) beftrebt fein Herz affectenlos zu machen, 

Wird oft zum Menfchenfeind. Wenn andre um ihn laden, 

Spielt er den Herallit, und machte Gottes Welt 

Uns gern zum Jammerthal, bloß weil fie ung gefaͤllt; 

Er kennt fein Mitgefühl; wenn wir zu froh ihm fcheinen, 

Schilt er an und die Luft, und zuͤrnet, wenn wir weinen, 

Flieh, Timon, unfre Welt ſchließt lauter Menfchen ein; 

Bei Eulen möchtet du vieleicht ein Weifer fepn! 

* Doch wie? fol ih mein Herz duch ftete Luft verwöhnen, 

Und, Woluftfflaven gleih, nur den Begierden froͤhnen? 

Kein Maͤnius zu ſeyn, werd’ ich ein Nomentan? _ 

Nein! zwifhen beiden zeigt die Weisheit eine Bahn." 

‚Dem Trieb iſt die Vernunft zum Mentor zugegeben, 

Ihn recht zu leiten, ift die wahge Kunſt zu leben.“ 
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Nicht der Vegierden Ted, den ihnen Zeno dehnt, 
Na ihre Maͤßigung macht die Zufriedenheit 
Sie find den Wiuden gleich: wenn die anf fanften Schwingen, 
Bon Bluͤthen daftend, uns den jungen Fruthling bringen; --- 
Wenn fih auf ihren Hauch des Blutes Wanung legt, 
Der Wangen Siut entſarbt, das Gerz gellader ſchiägt, 
So find fie angenehm; dam. Augen fie die Ayäuter, \ 
Daun, wird die blaue See müs ihrem Hintmel hakte, + + 
Dann ſchnaubt daB muntre Meh, dan legt Pie Schäferie  - 
Sich am äufriebnen Bach auf weiche -Blumen pin, J 
Und athmet did, o Weit! Doch wenn vom ſchwulen Sonn 
Der Stürme wildes. Heer im Streiten ſich ermüden, 
Die Luft, dem Meere gleich, auf Wolfen Molten wätzt, 
Der Alpen Gipfel dampft, das Cr; der’ Berge ſchmelzt: 
Dann ſchroct des Windes Brimm beſturzt entfllehn die 

Heerden, 

Die Eid’ entwurzelt fh aus der gleich alten Erden, 
Der Himmel ſturzt herab, das feſte Land wird Fluth, 
Und alles unterliegt der Elemente Wuth. 

Die friedſame Begier, die ſanft die Bruſt erhebet, 
Und gleich dem Fruhlingsweſt das heitre Herz belebet, 
Die Luft, au der der Geiſt fein Antheil nicht verliert, 
Hat edle Seelen ftets, und ohne Rew gerührt. 
So fuͤhlt dein ſchoͤnes Herz, in jenen Augenbliden, 
Benn unſre Lippen fih, © Freundin, zärtli drikten, 
Benn Freud’ und Seelenruh' in deinen Augen gluͤht, 
Und, füßer Thraͤnen vol, dein Blick gen Himmel fieht: \ 
Bie ſchoͤn wird durch Vernunft die Leidenſchaft gemildett? 
50 hat uns Zenophon bie Panthen geſchildert. 

Die Stimme der Begier, die Fähigkeit zur Luſt, 
FR in der Thoren Herz wie in der Weifen Bruft, 
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Im Segenftand allein if’9, mo ſich beide (heiden. b 
De ſucht in Gluͤck und Bei, umfonft, den Quel der 
und, jener tluͤgre wählt ein Su; das. nie vergeht, 
Und defien Schönpeit ſtets fih im „Genuß erhöht. 

Das Gut, wornach aus Wahn Die Thoren ſich bemühen, 
Ergreift das gaupe Herz, und macht die Triebeiglügen; 
Ge mehr man fie ernährt, je ftärker wisd der. Brand, 
Ge herrſchender das Thier, je ſchwaͤcher der Werftand. - 
Grundlofen Strudeln gleich, die Meere nicht, erfuͤlen, 
Macht der Genuß fie arm, und weiß fie nicht zu ftilen. 
Gib dem Eroberer der fieben Hügel Macht, 
Schließt er wohl Janus Thor? ') Du magit Potoſ's pw 
Und Amphitritens Schatz dem alten Harpar ſchenlen, 
Rech wird er auf ein Schiff, den Mond zu plündern ,. denken. 
Hat den Tiberius dein Amt, Cäfon, ) vergnügt? 
Und Hätte Philipps Sohn wohl jemals ausgeſiegt? 

Viel anders wirkt das Gut, das fih der Weile waͤhlet! 
Er wird nicht im Genuß von ſtaͤrkerm Durft gequälet; 
Es lautert ſich fein Herz felbft im Genuß der Luft, 
Und er verliert nie ganz beim bitteren Verluft: 
Er adelt jeden Wunſch, der feiner Bruft entfähret, 
Und nur die Tugend zeugt die Luft, die er begehret. 
€r fennt der Güter Werth, der Dinge wahren Brauch, 
Die Schäge der Natur, und er genießt fie auch. . 
Wohin ſein Blick ſich kehrt, frrömt Woluft ihm entgegen, 
Ihm triefet jeder Tritt von feines Schöpfers, Segen; 
‚Kein innerlier Feind macht in der Freude Schooß, 
Ihn zu vergönnter Luft verftodt und finnenlos. 
Des Himmels holdes Blau, der Athem fanfter Winde, 
Des Frühlings. Malerei, der Schatten tiefer Gründe, 
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M feinem Sinn genug, indem der befPre Gef, - 

Erhabner Bilder vol, den Schöpfer fieht und preift; 

Bas fhön if, if’ für ihn; fein Auge zu ergößen, 

Entladet Indien ſich von feinen reichten Schäken: 

Zwar nennt er fie nicht feln, doch ſtrahlen fie für ihn , " 

An Selimenend Hals. Die größte Königin B 

Befigt nicht mehr vom Schmud, der ihre Stirn umbliget, 

Us der, der fie befhaut. Nur wer die Güter nuͤtzet, 

Defigt fie in der That. So lehret Addiſon >) 

Den Irus reicher ſeyn als jeder Harpagon. 

Der Preis, den wir dem Glanz gefärbter Steine fegen, 

Veweiſt er nicht, daß wir nach Wahn die Dinge ſchaͤten? 

Vie manche Blume feufzt von unferm Fuß erdruͤckt, 

Die jedem Edelſtein der Farben Preis entrüdt? 

Die Wunder der Natur, der Mufcheln bunte Schalen, 

Lißt man am oͤden Sand dem feommen Lefler °) ftrahlen. 
Des Weiſen Urtheil fälfht des Pöbels Irrthum nicht; 

Kein ſchimmernd Vorurtheil gibt feiner Wahl Gewicht. 

Ihn rührt die Reizung kaum, der andre unterliegen, 

Er prüft und nutzt allein das irdifhe Vergnügen. 

Nur der fie fparfam braucht, empfindet, unbereut, 

Das Alerfüßefte ber Luft der Sinnlichkeit. 

Wenn der ermäd’te Geift in ungewohnten Höhen 

Sich nicht mehr halten kann, wo fih in Ur= Ideen 

Der Weiſe Platons ſenkt, dann ftärkt die Leidenfchaft 

Mit wohlgemählter Luft die nachgelaf’ne Kraft. 

Dem Zug, den jeder fühlt zur ftrahlenreihen Ehre, 

Folgt and des Weifen Herz. Zwar würgt er feine Heere 

Um einen Lorberfranz, und um ber Hoheit Schein 

erlangt er nicht der Sklav' von Lamien 9) zu ſeyn; 

Auch mehrt er nicht die Zahl der fruchtbaren Scribenten, 
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Mit deren Sqhriften wir fie ſelbſt verhrennen, Fonnien, 
Der Ehre hoͤchſter Grad, den wenige erreicht, 

IM ihm, wenn immer mehr fein Geiſt dem Urvild gleicht, 
Wenn Tugend und Vernunft, was er beginnet, treiben, 
Und er das ben kann, was Pofibene fihreiben. 1) 


Bierter Brief. 
La Providence est juste,' en aörordant aux sols 
Des postes dignes d’eux, pour vieillir m repas - 
Les maux doivent tomber sur celui ‚qui pealbsse 
De noyrrir dass son coour lamowz de la sagesse. 
Erıtnes Divanızı. 


er, deſen dieſe Welt fo meyig mindig if : 
Den ein, vergold’ter Norr oft. kaum durch inte grüßt, 

An weinen wenige ihn nur zu kennen rejchen, Ag 
Der, Freundia, fo wie du, nicht findet Die ihm leisen; 
Wie Hat ber Weife fich quf cine Melt verirrt, 
Wo er kaum mac im Bild’ erkannt von Kennern wird?‘ 

Bo der die Welt nicht kenut, fein Gluͤck nicht weiß au machen, 
And werth gehalten wird, daß Kinder ihn verlachen, a 
Bar die verwachſne Syur ber: alten. Tugend ſucht; 

Den ‚fein demantnet Fleiß und mander Nächte grucht . 
Sar sicht Die Kunſt gelehrt, fh .veid und groß zu reunen 
Doch, ohne Gluͤck wergmägt,. Watt, Welt und ſich au. kennen. 
Die hat bes Sepfung Hepr, ber mach, ber heiten Wobl 
Dem unbemerttſten Staub „Hr, Zeit uud Biwed.befahl,. - 
Den Weiſen, den fein Werth in ;hefi’ce Melten hehet, . 
Der Erde zugeſchiet, wo er fp.cufgu lebet? ul 


168 


ie kam ein Sokrates, wie Fam ein Ariſtid, 

Ins üppige Athen? mo jenem ein. Anpt, 

Bloß. weil er für die Zeit, die feinen Werth verkannte, 

Zu gut, zu weile war, zum Lohn den Gifttelch fandte: 

md den der Großen Neid des Vaterlands vermicd, 

Weil aller‘ Griechen. Mund ihe deu Gerechten pries. ' 

Wer ftößt Gppathien, Die. Perle weifer Schönen, ') 

Zu Menfhen, die mit Muth dem Aberglauben freöhnen? 

Wo blind für ein Verdienft, das noch die Nachwelt preißt, 

Auf eines Biſchofs Wink, der Pöbel fie .zerreißt? \ 

Wie löfet die Vernunft bie räthfelgaften Fragen ? 

Verhaͤngniß, diirfen wir in dich zu ſchauen wagen? 

" Ihr Fremde, höret mich, die in der Cinfamtelt, 

Um euer innres Gluͤc oft Sorg' und Zweifel neid't; 

Hört mid und feyd verguägt! Könnt’ ich’euch dieſes Ichren, 

ie wilig- wol’ ich wicht bes Lobs der Welt entbehren! 

Und dar,-der wahren Werth im feiner Bruſt verſchließt, | 

Obgleich in deinem Staub dich Ruhm und Slue vergift, ! 

Di unerfannted Herz, dem Schein’ unb Cchutinte fehlen, | 

Uns, mit Tartuffens Kunft, Werehrung abguftehten, | 

DIA teöfte dieſes Lieb , wenn dein verborgnet Werth | 

Der aͤchten Tugend Loos, des Glüdes Haß, erfährt; " 

und wife, wenn dich auch die ganze Welt verfeniet, 

Daß noch mein redlich Herz dich Freund, di Bruder nennet! | 
Der Weiſe ziert die Melt, bet Tugend. Bild zu Fepn: 

Sein Dafepn fließet mehr ind Wehl der: Menfchen em, 

Als manches Claudius fo theu'r gefchatztes Leben. ) 

Die Thaten, die an ihm den Lehren Starte geben, 

Erwerten oft ein Herz, das feiher ſelbſt vergißt, 

Und erſt durch ihm erkennt, wozu es ewig if; B 

Sein Seiſt, zu’ groß dem Tand, womit Sophiſten prahlen, 


| 
| 
| 
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Leluftigt, Rindern gleith, fih nicht an leeren Schalen, 

Er ſuchet in fich ſelbſt den Kern der Wiffenfchaft, 
Schlecht feinen Trieben nach, wiegt feines Willens Kraft, 
Bahnt und ben Meg, worauf fo mancher ſich verlieret, 
Der zur Volllommenheit, dem Quch: der Wonne, führer, 
Und gibt, bei ſtillem Del, der Mehrheit die er fand, 
Gefäliger zu fenn, ein angenehm Gewand ; 
Wie die Natur, bie er zu feinem Vordild wählet, 
Wit einem ſchoͤnern Geift ben fhönften Leib befeelet. 
Des Weiſen · edles Herz üft feiner Gottheit Bild; 
Der Kreis der Wirffamteit, den feine- Kraft erfüllt, - 
Wird niht von Vorurtheil und Eigennutz umgränget. 
Dad Gute theilt fi mit. Das Licht/ das von ihm glänzet, 
Fießt auf die Menſchheit aus; er ifi dem Sterbiihen  .. 
Zum Führer und zum Fremd vom Himmel auserſehn. 
Und-ift der Poͤbel gleich, unefäßfg- ihn zu ehren, 
Bei feinem Beitpief vlind ‚ und tatib-gu feinen Lehren, 
So Hat die Vorſicht doch Ihm Schikiev-zugefeit, 
In welpen, was er ſt, in guten Boden führt. 
Auch wenn fein’befter Thel der Erde fich entziehet, 
Und in ſein Vaterland, das Weich:der Geifter, fliehet, 
Erwert fein Beiſpiel noch der Tugend Ruhmbegier, 
Und ein Plutarchus ſtet iha uns zum Mufter-für; 
Sein Geiſt, fein göttuch Herz Tebt noch In feinen Sqriften. 
Benn manches Hertſchers ſuhm Mm unberannten Gruſten 
Mit ihm zu Aſche wird, des Moders Mile’ Spiet, J 
echt noch ein Lutius nk nech dein ed, Sirgci. 
Benn wir von Bagdads Pracht; von glänzenden Palayıen;®) 
Vom Nhodiſchen Koloß, Tarkw'nac: bie Stelle ſpuren, 
Führt noch des Weiferi Spin/ Me nichts vom Alter leidet, 
Den @wtel, der fie ſucht, zu gleiher-Qwigteit, “ 


170 


Zwar hier haßt ihn dag Oli, er weig ig nicht zu ſchmeichela 
Der Redliche kaun wicht dem Lafer Yehtung heucheln, 
Und gruͤndet nicht ſein Gluͤc auf.eines andern Fall. 
Die Vorheit krantet ihn, der Neid Hauht gift'gen Schwal 
Auf-feine ſchoͤnſte That; er bleibt vergeflen figen, 
Wenn Schmeihler, reich an Gunſt, um Dionpfe bligen. ') 
Vielleicht daß auch fein Herz der Menſchheit Loos erfährt, 
Und Schmerz.und Ungebuld der Seelen Ruhe ftört; 
Bis die Vernunft die Rat vor feinem Aug’ erhellet, 
Und ihn zu ſcharferm Bit auf ihre. Höhen fiellet, 
Bo aller Zauberdunſt der Wormztheile ſlieht, 
Und man gn Königen auch ihre Plagen fieht;  - 
Bo er dan eiteln Glanz, ber ipre Noth verbrämet, 
Schr Flittersold ertenug, und ſeines Grams ſich ſchaͤmet. 
O dreimal ſolig iſt ben, eheſurchtowerthe Mann, 
Den aller Zeiten Glück nicht reicher machen Bam! 
Er darf, um groß gu fenn; nie. golhne Ketten tragen; 
Und hört, mit ſich nsandgs, geguͤrzte Bacous Hagen. ) 
Er fieht im Eigen der Geitzer Grund und Biel, 
Mift Zeit mit Ewigkeit ; und unfer Kinhenfgipl, 
Der Keanen ſchoͤne Laft,,die nagengfine Ehre, 
Der Welterobrer Rahm, erlauft mis ihrar Heere 
Dahin geſtroͤmem Dim, und was ſich ſelbſt zur Nein 
Der Menſch zu Guůͤtern macht, wie wird es ihm fo Hein! - 
Die. LEuttern, die ſo vie] im blades Ausen gelten 
Die kindiſch ſammern (ie beim Blana:yan tauſend Melten, 
Der, Thoren unbemerkt, mur weiſan Blicken gluͤbt, 
AR ihre Hoffnungen die Tugend ſtrahlen ſieht; 
Vo Gott ſich und enthaut und. zablenloſe Sphkren 
Sic zum geſehnten Anht den eren Soaue tehten. 
Da ſteigt fein Heldenfian/ non edelm Muth beſchwinet 
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In Hohn, wohin kein Wunſch beikinbter Sllaven dringt,“ 
Dort, ireond unterm Heer ven tauſend Arionen, B 
Bemerkt fein Tuge nicht, we unſre Hertſcher thronen; 
Berfendt ind Hiumnliſhe, der Geiſter Vaterland 
Den lichtbegier gen Blig, und witd wit ihen bekannt. 

E fuͤblt, wie frei fein Geif in dieſen Tiefen fähret, 


Wie nichts ihm fremde fcheint, wie ſich ſein Wefen:mähret, 


Und bat zum fihern Grad non feiner Goͤttlichteit, 
Daß im das Eottliche befriedigt und erfreut. ) 

Und fügst die Menſqheit im in ſein Bezirt zuriucte 
Bo feine Laufbahn ihn zum unvelend’ten Sluͤce 


Dun Seit web Schidfal trägt, des) auf ber Zeiten Pfad: - 


So ſchwebt fein Herz doch ftets, wo er fein Erbe hat, 
Und ahmt die Nichtigkeit der himmlifhen Bewegung 
Im feinem Wandel na, durch feiner Triebe Negung; 
Weiß daß fein Ziel fi nicht mit Sonnenjahren mißt, 
Und daß dieß Leben nur des Lebens Schatten ift. 

So, Freunde, fucht, wenn ige erfahrenen Weifen glaubet, 
Die Seelenruß‘, ein Gut, das tein Geſchick euch raubet! 
So ſuchet in euch felbit, was keines Fuͤrſten Gunft, 

Kein Indien gewährt, des Lebens wahre Kunft. 

Sißt, daß ihr euch zur Schmach und ohne Urfach' Flaget, 
Bean euch der Vorfiht Huld ein irdifh Gut verfaget. 
Mit ihrem eignen Reiz sich’ end die Tugend an, — 

Mo hat die Zeit ein Oli, das fie belohnen Kann? 

Bo ift ein Schmerz der Zeit, den der zu ſchwer befindet, 
Der feiner Hoffnung Bau in Gott und Tugend -grindet ? 
Der Beifall, ben mein Herz bei jeder That mir zahlt, 
Die meinen Pflichten gleicht, ift, ob er gleich nicht prahlt, 

Baftändiger für mid als taufend Emigkeiten, 
Die magre Dichter mir für die Gebühr bereiten, 
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Hält. feines Herzens mih ein Freund, ein Weiſer werth, 
So fey es, daß mein Lob die Rachwelt niot erfährt! 
Was diefer Erde bleibt, kann mich nicht gläctich machen, 
Hebt Star ſich über mich? ich Tann des Theren lachen, 
Der, weil er, wie fein ‘Pferd, von edler Abtunft iſt, 
Verſtand den Buͤrgern laͤßt und gern mein Hirn vermißt. 
Für Rehm und Gluͤck verftedt, ber großen Welt verborgen, 
Will ich mein göttlich Theil, Verſtand und Herz, beforgen. 
Mich reizt Fein Heinrer Stolz, ald auf verlaf’nen Höhn 
Mit munterm Fuß dem Teitt der Weifen nachzugehn; 
Ich ſuch und hoffe nicht des Zafaus eitie Gaben, 


Und Für. mein Wohl ſol wur den Dank der Himmel baden. 


Zünfter Brief. 


NIE adnirari prope res est oha, Namici, 
Salaque qua pol ftare'e sera bantum. © 
-Honar. Erst. VL. I. 





Der meiſten Plagen Heer, das unſre Ruh’ befriegt, 
geugt die Werwunderung. Nur der lebt recht vergnägt, 
O Freundin, der den Werth ber Dinge richtig ſchaͤtzet, 
Und den wicht jeder Glanz gleich in Erftaumen feßet. 
Gleihgältig, wenn ein Get von Wunderdingen ſpricht, 
Xobt er was Lob verdient, doch er bewundert nicht. 

Nichts iſt Ihm unverhofft, und in bes Weiſen Ohren 
Hat Zufall, Ungläd, Glac, die Deutung ganz verloren. 

Der Dummheit Crftgeburt war die Vermunderung. 
Saum daß die Erde neu fi aus dem Chaos ſchwung, 
So decte fie der Wahn mit Tempeln und Altären, 

Man fah die Goͤtter ſich, mehr als die Fröfche, mehren; 
In der bemöltten Luft, ir den geftienten Höhn, 

Vo etwas fhimmerte, da ward ein Gott gefehn. 

Es dennert, Luft und Erd' hällt fi in falbe Schatten, 
Der Frühling und fein Weit verfhwinden auf den Matten, 
Der Vögel Lied verſtummt, die ſcheue Schwalbe Richt, 
Die Wolten ſtuͤrzen ſich, der ganze Himmel gläht; 
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Der Werte alter Kunft, Gemälde, Cifenbein, 

Japaniſches Geſchirr, Tapeten, Ebdelftein, ‚ 

Bewundert und entbehrt; bie folge Adelheide, 

Der eine Nachbarin in einem reichern Kleide 

Geduld und. Garde nimmt, und die ein Diamant, - 

Ja nur ein Pfläfterhen, das Chloen beſſer ftand, 

Um alle Ruhe bringt ; die fhönen Dulsineen, 

Die Schweſtern des Narciß, die fat vor Gram vergeben, 

Daß Phyllis mehr gefällt, daß fie der Geck Ampnt, 

Sie für fo ſchoͤn nicht Halt, als fie im Spiegel find! 

Sie malen?.und wofuͤr? wer fieht fie nicht im Lehen? 

Und würde mir Horaz dazu des Pinfel geben? 
Gluͤckſeliger Horaz, du ſahſt, entwölft vom Wahn, 

Die Größe jedes Dinge im rechten Fernpunft an. 

Wer Sonnen und Geftien verwundrungsfrei beſchauet, 1%) 

Wem vor Kometen nicht noch vor Afpgeten grauet, 

«Ber wie in feinem Zeld in neuen Himmelu ftreift, _ 

Don Welten angeftrahlt, die keine Zahl begreift; 

Wie, ſprichſt du, wird wohl dem die Pracht der Erde feinen? 

Der Perlen ſchwacher Glanz, das Licht von bumten Steinen? 

Gefäße von. Korinth, ein marmorner Kolof, + 

Ein Badhaus von Mäcen, dem Pöbel fen die groß! 1") 

Für Weiſe hat es nichts, was ihren, Sinu.entzüdet. 

Die Unfhuld, ohne Kunft, mit Blumen ausgefhmädet, 

Dunkt ihm weit reizender, als der Metellen !) Pracht, 

Die ſie nur blendeuder, nicht angenehmer macht. 

Der Früuͤhling weiß fein Kleid weit prächtiger zu zieren, 
‚Hier muß der größte Schmud der Schönheit Preis verlieren 
Die Nelfe, die Viol, wie ſchoͤn ift fie gemalt! 

Wer zeigt mir den Rubin, der Roſen überftraplt? 
Ia wohl, ruft Polpauth, 1?) mit Recht ftrafit du die Thoren, 
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Wo gleicht ein Edelſtein dem erften Kind der Floren, 

Der frühen Hyacinth? — Schr wohl, Here Polpanth 
Doch was die, Blumen find, iſt dem ein Diamant. 

Wenn du dein Amt verfäumft, die Nelten zu befhneiben, 
Und Frau und Kind und Magd indeffen Hunger leiden 
Daß deine Tulpen bluͤhn: was dunket dich, bu Thor! 
Geht dir ein reicher Naxr mit feinen Steinen vor? 

Wie lang, ihr Sterblihen, wolt ihr nah Schatten Inufen, 

Und um ein fhimmernd Nichts das wahre Gut verlaufen? 
Staber, was fhredet dich? was nimmt dir Schlaf und Ruh’? 
Bas Sokrates erwählt, die Armuth, fuͤrchteſt du, 
Shämft du dich, dem Ariſt am Tugend nicht zu gleichen? " 
O Thor! dieß fchändet dich! Das Mark von allen Reichen, 
Gold, Purpur, Kronen ſelbſt, vertheilt des Glides Hand; 
Und größern Thoren oft; doch Tugend und Verftand 
Schentt dir fein Zufall nit, die mußt du felbit dir geben: 
Durch fie weiß Epittet im Mangel wohl zu leben. 

Wie edel dacht Ulvß zum Veiſpiel für bie Welt? 
Er ift des Lebens werth, das ihm Homer erhält! 
‚Herr eines Reiche, wohin kein Tyrus Schiffe ſchicet, 
Von langem Irren müb’, vom Zorn Neptuns gebrüdet, 
Zog er fein Ithaka, entblößt von aller Bier, 
Kalppfens Paradies und ihrer Liebe für, 
Und einer Ewigkeit von wolluſtreichen Tagen. 
Wem hat mit ſolchem Neiz das Gluͤck ſich getragen? 
Kein lahend Tempe war der Nymphe Wohnung gleich, 
Kein traubenvoll-Tarent, noch Aphroditens Neid. 
Hier ſchuͤttelt' Amor ſtets auf junge Moyrtenäfte . 
Und Florens weichen Schooß ein Heer verbuhlter Werte 
Von Mofenflägeln ab; ein: nie entblößter Wald 
Umfchattet und bekraͤnzt der Goͤttin Aufenthalt, 

Wieland, fämmel, Werte. XXV. 12 


178 


Den Profmens Schweitern ftetd mit ihrem Lied beleben; "> 

In einem ew’gen Herbſt wind’t feine Nektarreben 

Der Weinſtock um ihn her; ein Feld, wo Veilchen bluͤhn, 

Von jungen Weften vol, verbreitet fih um ihn; - 

‚Hier rauſchen nahbarli mit abgemef'nen Fällen 

Durchs biumichte Gefild vier perlenfarbne Muellen: ' 

Selbſt ein Unfterbliher, der dieß Elvſium 

Im Flug erfah, hielt ein, und fah noch oft fih ‚um. 

Doc) für Ulpffen war in biefen Goͤtterauen 

Kein Reiz, der feinen Blic, nicht in die See zu ſchauen, 

Vom Hohen Ufer rief, mo er nur Ithaka, 

Und feinen Telemach und Penelopen ſab. 

Wo find die Helden jeßt, die wie Ulyfies denten ? 

Goͤttinnen, ohne Macht Unfterblichleit zu fhenfen, 

Und ohn' ein Zauberreich vol Freuden, Spiel und Scherz, 

Sind, mit gemeinem Reiz, zu ftark für unfer Herz. 
AG, Freundin, jene Zeit von der Hamere melden, 

Der Tugend Monarchie, die fruchtbar war an Helden, 

log mit der Mufe fort, die jene Dichter trieb, " 

Bor deren ſtarkem Lied oft Alpheus ftehen blieb. 

Wo iſt dein Schimmer hin, Zeit‘ der Olympiaden? 

Wo ift Leonidas? wo find die Miltiaden? 

Wo bift dus, Phocion? wo ift mein Sokrates? 

Da wo Euphranor ift, da wo @uripides! 9) 

Der Frühling ift verblüht, der einft die Erde (dmüdte, 

Der Pfad von Dornen ſtarr, den einft der Weiſe drudte, 

Die ſcheue Tugend wid. von Söhnen fremder: Art, 

Und hat Afträen fi im Sternenfeld gepaart. 15) 

Tot nennt man ohne Kraft der wahren Helden Namen, 

Kein Trieb befeelt ung mehr, Fabrizen nachzuahmen. 17) 

Der Arme, wär er auch Sotratens Ebenbild, 
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Shleiht unbemerkt vorbei. Sobald in Gold verhuͤllt 

Ein reiher Narr erfheint, bebeit mit Diamanten, 
Rrägt Rhodope den Raub geplünderter Amanten 

Vor aller Welt zue Schau, ihr folgt des Pobels Blick 
Und ungeachtet weicht Sulpicia 1%) zuruͤck. 

Kommt, Freundin, laß die Welt vor ihren Gögen knieen; 
Kein ſchimmernd Kind ded Sumpfs foll ung von Höhen zichem, 
Wo ſich vor unferm Blick der Wahn umfonft verdect, 

Kein Gh uns Wuͤnſche raubt, kein Unfal ung erfchredt. 
Die Güter mi ich leicht, die Thoren angehören. 
O Freundin, nur dein Herz, dieß kann ich nicht entbehren! 


Sechster Brief. 





Virtus est, et consentiens cum ralione et perpetua coa 
nihil Iuie addi potest, quo magis Virtus sit, nihil demi 
tutis nomen relinquatur. — " 





atanli. 
ur Yin 
Cicero Paradox. III. c. 4. 





O Freundin, laß did nie der Heucler Blendwerk trigen, 
Das Lafter ſchmuͤcet oft ſich mit. der Tugend Zügen, 
Oft huͤllet ein Tartuffe die innre Häßlichteit, - 
Die unfern Abſcheu reist, in ein feraphifh Kleid! 
‚So wußte Satanas, um Even zu belügen, 
‚Den fhönften Schlangenbalg ſich kuͤnſtlich anzuſchmiegen.“ 
Wie mande duͤnket ung Lucretia zu ſeyn, 
Und nur ihr Longaren fieht unfern Irrthum ein. ) 
‚Sieh diefen Cato an, den ehrfurchtswerthen Alten, 
Doc glaube nicht dem Ernſt der heuchlerifhen Falten ; 
Der ift Herodes oft, der uns Johannes ſcheint. 2 
Die wahre Tugend ift dem Schein der Tugend feind; 
‚Wer, einem Wirthefchild gleich, fie prunkend ausgehangen, 
‚Hat ein geheimes Kiel, und hoffe dich zu fangen.“ 

Wo jemand den Geruch der Tugend von fih freut, 
Da unterfuche nur des Lebens Richtigkeit. 
Nur Eine Tugend it's, die in erhabnen Seelen 
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Dem Trieb Geſetze gibt; laß ihr das Mind’fte fehlen, 

Sie iſt nicht Tugend mehr. Das ganze Stud fey ſchoͤn, 

Sol ich darin die Hand bes großen Meifters fehn. 

Dein Leben gleiche ſtets den Eugen Schildereien, 

Bo über ihren Ort ſich ale Striche freuen. \ 

So wie die fhönfte Haut Albinen nur verftelt, 

Weil ihren Aigen Geift, den Zügen Ordnung fehlt; 

So macht ein edler Zug, der fchlimme Sitten zieret, 

Daß und das Haͤßliche mit größerm Efel rühret. 
Ich bin kein Mänius, ruft muthig Nomentan, 5) 

Der Tänzerinnen Freund, und Hagt den Oheim an; 

Kein ungenügtes Gold bemacht er bei dem Kaften: 

Doc wie ? — der Juͤngling ſchwelgt, um einft als Greis zu falten. 
Star lacht Kometen an, fein naͤchtliches Geſicht, 

Kein Kobold, Fein Gefpenft, fein Zeichen ſchrect ihn nicht; 

Doc) eines Höflings Blick, des Knechts von höhern Anechten, 

Entnerot den ſchwachen Geift, den feine Teufel ſchwaͤchten. 
Da if die Tugend nicht, wo Lafter Lafter fliehn, 

Und einer Thorheit Platz zehn größere beziehn. 

Was Hilft es di, o Thor, umringt von Dornenfpigen, 

Von einer frei zu ſeyn, wenn dich die andern rigen? 9) 
Der Säfte Miſchung fliegt oft in die Sitten ein; 

Ein Timon wird durch fie der Themis Rächer fepn. ) 

Der Cato, deſſen Blic bie Lafter zittern machte, 

Der an der Freipeit Thron mit Brutus Eifer machte, 

Den Caͤſars Gluͤck und Sieg entkräftet, nicht gebeugt, 

I nicht der Göttliche, den Addifon ung zeigt. ©) 

In Angen die nur drohn, und ftets von Eifer brennen, 

Kann ich den milden Glanz der Tugend nicht erfennen. 

Solratiſch lächelt ung ihr. ruhiges Gefiht, . 

Und ihre Stirne zuͤrnt ſelbſt mit Verbrechern nicht. 
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Den rauhen Menſchenfeind, der felber nie gefühlet 
Wie ſich mit Biligkeit der Themis Strenge kuͤhlet; 
Der nie vergnügter ift, ald wenn er ftrafen Kann, - 
Dem keine Thraͤne nie fein Mitleid abgewann; 
Den werben jene nur zu wahren Helden ftellen, 
Die einen Claudius den Göttern zugefellen. 7) 

Der Anti: Porcius, der weihlihe Hedon, ) 
Liebt aus Gemaͤchlichkeit und ifk zu faul zum Drohn. 
Im Hain von Amathunt an Venus Bruft erzogen, 

" Kennt er font Fein Gewehr ald Amors Pfeil und Bogen. 
Er dehnt die Menſchenhuld bis auf die Phrynen aus; 
Sein würdig Leben ift ein fortgefeßter Schmaus; 

Er will gefellig ſeyn, doch feufzen feine Schwellen 

Nur unter Fannien und ſchwelgenden Tygellen; 9) 

Der erfte, der ihn grüßt, ift fein vertrauter Freund; 

Zum fräftigen Beweis, wie redlich er es meint, 

Beglüct er ihn fo lang mit fprubelnden Lyeen, 

Bis fie fich vielfach fehn und wie Mänaden drehen. 1%) 

Wie zärtlich ift Hedon! ein Pfläfterhen, ein Band, 

Ein buhleriſcher Blick entführt ihm den Verftand. 

Zwar wird er fih beim Schmaus mit feinem Freunde fchlagen, 

Doc, wenn die Pflicht es will, fein Leben. kühn zu wagen, 

Den Freund mit eignem Blut dem Tode zu entziehn, 

Dieb wird Hebon fo fehr ale Thraſons Degen fliehn. 1) 
Kein kenntnißloſer Zwang, dem wir vergebens wehren, 

Kein Mechanismus fol die Tugend und gebären; 

Dem blinden Triebe gleich, der, ohne daß fie denkt, 

Der Biene muntern Fleiß beim Honigfammeln lenkt. 

Die Tugend.zeugt der Geift, der ordnet unfre Triebe, 

Und fenkt ins weiche Herz: ber wahren Schönheit Liebe; 

Er zeiget der Begier, Hoc über Erd' und Zeit, 
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Die göttliche Geſtalt der Achten Seligkeit; 
Dieb Bild erfüllt fie ganz; das Wrbild zu erftreben, 
Die große Ziel allein ift ihrer Wuͤnſche Leben! 
Dem ift ein jeder Zug der Seele unterthan; 
Vergeblich lockt alsdann ung “eine Eirce an. . 
Die fel'ge Harmonie, bie ber von Samos preifet, 12) 
Die Schöpferin der Pracht, die fih im Weltbau weiſet; 
M unfrer Thaten Seel, und herrſchet im Verftand, 
Und-feflelt die Begier mit biamantnem Band. . 
Das Urbild, deffen Form die Weisheit in ung druͤcket, 
Me das, was nachgeahmt die ganze Schöpfung ſchmücket. 
Dieß fep bein letzter Zweck, nach dem geftalte dich; 
Ans feiner Flle nährt die wahre Tugend ſich. 
Die nahe Ewigkeit, in die dein Leben fließet, 
Der Himmel, wo dein Geift des Lebens erft genieße, 
Sep ftets wor deinem Blick; und beine kleinſte Beit, 
O Freundin, mache dich werth dev Unſterblichkeit! 
Doch, o wie felten ift die Tugend jener Seelen, 
Die ſich die Gottheit felbft zum Ideal erwählen! 
Der an der Hoheit gnuͤgt, die fie ſich felbft gewährt, 
Die nichts zu miffen glaubt, wenn -fie kein Poͤbel ehrt. 
» Bon fo erhabner Glut wird jener nicht getrieben, 
* Dem Ariftoteles die Tugend vorgefchrieben. 13) 
ı Der liebt an ihr den Glanz, der um bie Heldeh ſtrahlt, 
"Die das empfangne Blut dem Waterland bezahlt; 
# Der liebt fie, weil fie ihm die Mittel weiß zu geben, 
Sich wie Peritles einft vor andern zu erheben. 
Bie ſcheint der Mann und groß! Doch laß das Gluͤc entſtiehn, 
So bleibt. der Faum ein Menſch, der vor ein Halbgott ſchien. 
O Freundin, wäßt ich hier Plutarchen auszudruͤcen, 
#60 ſollteſt du, erſtaunt, des Brutus Vild erblicen, 
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Des Römers Bild, der, mehr als ein gemeiner „He, 
Zu feinem Ziele fih die Tugend vorgeftellt. 

Da wuͤrd' ich dir ein Herz vol edler Triede fhildern, 
Bo ſich mit Menſchenhuld die firengften Sitten mildern, 
Den Helden, den fein Geiz nach hoher Schande treibt, 
Der, auch wenn Cäfar herrſcht, ein freier Römer bleibt; - 
Den tugenbhaften Mann, dei unverfälßhtes, Weſen 
Wir in dem holden Ernſt der edeln Mienen leſen; 

Den zaͤrtlichen Gemahl der großen Porcien — 

Dieß alles wuͤrdeſt du im fhönften Lichte fehn, 

Belebte mic der Geift von jenem weiſen Dritten, 

Dem Freunde Addiſons, des Polsgnots der Gitten. ) 
Doch, Freundin, eh’ du ihn vergoͤtterſt, ſieh vorher 
Sein Ende an, und du vergoͤtterſt ihn nicht mehr. 
Dort, als er Porcien den kuͤhnen Schluß entedte, 
Als ihn ihr Heldenmuth zu größrer Tugend wedte, 
Als er dem treuen Arm zu jener That entflicht, 

Die die entferutſte Welt noch zur Bewunderung gieht, 
Wie duͤnkt er und fo groß! Wie muß ihm Cato meihen. 
Doch ad! bald wird fein Tod ihn feinem Cato gleichen. 
Es fiegt Octavian.. 5) Ihm läßt das Gluͤck allein, 
Gleich hört er auf ein Held und tugendhaft zu fepn 
Der weife Patriot, der unfre Gunft erworben, 

Der Held, der und entzudt, iſt ald ein SHav’ sebnchen, 
Unfelige! (ſo red't er feine Tugend an) 

Fuͤr wirklich hielt ich dich, jegt fuͤhl' ih meinen Bahn. 
Du biſt ein eitler Schall, und bift du ja vorhanden, 

Se dieneft du dem Glaͤc, und laͤſſeſt uns in Banden. 
So fagt er, und fein Schwert macht ein unebled End’ 
Un einen Kebenslauf, der unfee Mugen biend't. 

»D wie ganz anders dort mein Solrates erduldet 
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‚Was fein undankbares Athen an ihm verſchuldet! 

‚Wie feft er auch im Tod noch an der Tugend hält, 

Von der das ſchoͤnſte Bild fein Leben dargeftellt!“ 

Er nimmt mit Heiterkeit und ruherfüllten Zügen 

Den ungerehten Kelch, und trinkt ihn mit Vergnügen. 
Die Tugend hintergeht des Weifen Hoffnung nie; 

Er hofft von ihr Fein Gold, und niemals macht er fie 

dur Unterhändlerin mit dem treulofen Glüde; 

Er hat es oft geprüft, und ladet feiner Tide. 

Die ftets der Tugend folgt, die frohe Seelenruh', 

Shliept feine Bruft dem Gram und allen Wünfchen zu; 

‚Die Göttin liebt er, nicht die Grazie, die fie Heibet, 

Und liebt. fie defto mehr, je mehr er um fie leidet.“ 


Siebenter Brief. 





C'est un mignon du sort, et ma philosophie 
Me permet hautement de lui porter envie, 
Borrnzs DIvenszs, 





Der allgemeine Wunſch ift immer froh zu feyn; 
Nur in der Mittel Wahl kommt man nicht überein. 
Der treibt fein Afterglüc bis zu dem Fuß der Thronen; 
Ein größrer Thor verfolgt’s im Reiche der Tritonen, 
Vertraut fih und fein Gut dem ungetreuen Meer, 
Und macht Halb Indoſtan an reihen Waaren leer. 
Ihn Höhne Nafidien, er will fein Leben nuͤtzen; 
An feines Zimmers Wand muß Gold und Seide bligen, 
Ihn tränkt Totay und Cap, ihn fpeifet Oſt und Weit, 
Und Tunquin fendet ihm fein aromatifh Neft. ) 
Duns, in gelehrtem Ruhm ein edler Gluͤc zu finden, 
Gibt känft’gen Bacond Stoff zu neuen Anfangsgründen; 
Verwirrt was deutlich war, gibt Paradoren Schein, 
Führt Lehrgebäude auf, reißt Lehrgebaͤude ein, 
Bis einft ein Hercules, von Vives ) Muth gefchäret, 
Den hocgelehrten Mift aus unfern Hallen führet. 
So drängen viele fi, mit ungleich faurer Muͤh', 
Zur Kunft beglädt zu fepn, und Feiner findet fie. 
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ie, daß der Menſch fo fehr in feinem Hauptzwed fehlet, 

Was miglich tft verfennt, und felbft fein Ungluͤc waͤhlet? 

Hat der Verftand niht Schuld, wenn unfer Herz fih quält? 

Der ächten Wonne Bild iſt's, was den meiften fehlt; 

So lange wir den Werth des wahren Guts nicht fhägen, 

Beijt feine Larv' ung an, dem falfhen nachzufeßen. 
‚Indeffen wollen wir, um nicht zu weit zu gehn, 

Auch einem Ariftipp, was recht ift, eingefteim, 

‚Und feine falfhe Scham wehr' und, ihm nachzufagen, 

Daß mit dem höchften Gut auch Meinre fih vertragen, 

‚And daß Cift gleich der Thor für diefe Wahrheit blind) 

‚Nur der fie recht genießt, dem fie entbehrlich find.“ 

D Weisheit, lehre mich mit wohlgemählten Bildern, 
Das allergrößte Glüd, das Glid des Weiſen, fhildern. 
Dem, zu der innern Ruh', die nie der Tugend fehlt, 

Auch außre Güter noch fein Schiefal zugezaͤhlt! 

Zwar kenn’ ich nicht den Mann, den fold ein Stern ang fchidte, 
Den, bei der Thoren Gluͤck, nicht auch ihr Elend drüdte; 
Der in der Weisheit Arm, auf ihrer Tochter Schoß, 

Ein irdifh Paradies, ein lautres Gluͤck, genoß; j 
Der nie gezwungen war bie Großen anzuflehen, 

Des Lafters Ball zu feyn, und Thoren nachzuftehen. 

Mit Hilfe der Vernunft fhafft meine Phantafie 

Sid einen Gluͤcllichen; das Urbild Tebte nie. 

Was Sophronistus Sohn nnd Seneca befaßen, °) 

Sol mein Gemälde dir in Einem fehen laffen; 

Das Gluͤc verſchwendet niht, wenn es den Weiſen ehrt. 
Dieß hat Laertius und Suidas mich gelehrt. *) 

Doch borgte Zeuris nicht zum Bilde von Helenen 
Verſchiedner Theile Zier auch von verſchiednen Schönen ? 
Sein Pinfel ftahl von ber des Mundes Anmut ab, 
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Wenn die, der Augen Glanz, die, Stirn’ und Wangen gab; 

Was die Natur vertheilt, um nicht zu reich zu fheinen, 

Das wußte feine Kunft in Einem zu vereinen 

Und fo entftand fein Stolz, die Venus von Kroton; 

Den Weiſen malte fo Chryſipp und Pofidon. ) 

So, Freundin, will id dir den Gluͤcklichen geftalten; 

Mag dann, wer will, fein Glied an diefen Maßſtab halten! 
era von der Fürften Hof ſchließt ein zufriedner Hain, ' 

Sein väterlihes Gut, den weifen Kleon ein. 

Dem Neid, der Schmeichelei (den Geißeln aller Großen), 

Der Sucht nach höherm Gluͤck, dem Geiz nach Ruhm verfchloffen, 

Genießt er, ungeftört, in ſuͤßer Cinfamteit, 

Das Lauterfte der Luft, die ung die Erde beut. 

Sein ftets zufriednes Herz iſt allen Freuden offen, 

Bebt vor der Zukunft nicht, wallt-nicht von eitlem Hoffen, 

Und dankt dem Himmel das, was ibm genugſam iſt, 

Weil aud) ein Theil davon auf feine Brüder fließt. 

Sein Haus zeigt zwar Fein Gold, noch Perſiſche Tapeten, 

Doc darf die Reinlichteit beim Eintritt nicht erröthen. 

Er plündert nicht Korinth, ſein Dach iſt nicht vergold’t, 

Ihm hat Numidien den Marmor nicht gezollt, 

Und kein Silanion dad Vorhaus ausgezieret; ©) 

Des Beten Wahl wird hier im Nöthigen verfpüret. 

Ein richtiger Geſchmack, der wahre Schönheit ſchaͤtzt, 

Niht den Vulkan ins Meer, Neptun ind Trodne fegt 

Gie Hagedorns Fatil), 7) gibt den befheidnen Zimmern 

Zwar keine fremde Kunft und fein ermuͤdend Schimmern, 

Doch Anmuth, die gefällt. Sein Buͤcherſaal ftellt zwar 

Kein Chaos ohne Form von allen Schriften dar, 

Die, zu der Motten. Luſt, Panfoph in, Schränke ſchließet: 

Doc wird Hier kein Homer, kein Sophokles vermiſſet. 
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Er braucht was er befist. Ihn lehret Tullius, 
Roms Karnead, wie man vernünftig zweifeln muß. %) 
Des beften Weifen Bild entwirft mit Meifterzügen 
Ihm Renophon, gleich groß im Schreiben und im Siegen: 
Er fieht im Theophraft die Thoren feiner Seit, 
Hält fie an Neuere, und lacht der Aehnlichteit. 
Er ſteigt an Platons Hand zum Urbild der Ideen; 
Und wenn fein blödes Aug’ fih mud' und ftumpf gefehen, 
Loct ihn ein Theokrit zur Hirtenluft zuruͤck. 
Bald macht ihn Seneca zum Meifter vom Geſchick. 
Er fieht im Livius den Wuchs geringer Staaten, 
Als fie die Väter noch vom Land aufs Rathhaus baten. 
BR er in feiner Bruft ber Tugend Reiz erhöhn, 
So läßt ihm. fein Plutarch der Helden Bilder fehn, 
Bovon die Züge noch an edeln Seelen haften. 
Dann führt ein Bacon ihn durchs Feld der Wiſſenſchaften, 
Und ſtuͤrzt die Gögen um, wovor die halbe Welt, 
Zur Schande der Vernunft, abgoͤttiſch niederfält. 
Auch folget.er erſtaunt dem Solon der Planeten, ) 
Er fieht (und zittert nicht) die fhweifenden Kometen, 
Und wie die Welten fih, als durch Gewichte, ziehn. \ 
Er ſieht's, und finkt, o Gott! anbetend vor dic hin. 

So bildet Wiſſenſchaft fein Herz und feine Triebe, 
Befewrt in feiner Bruft des großen Scyöpfers Liebe, 
Heit feine Blicke auf, zeigt ihm die Wahrheit bloß, 
Und macht fein edles Herz in jeder Negung groß. 
Er felber widmet oft die Muͤh' der erften Morgen,” 
Und fpäter Mitternacht, für andrer Wohl zu forgen. 
Was ung fein Fleiß geſchenkt, trägt, auch nach feiner Flucht 
Im eine bef’re Welt, in fpäten Altern Frucht. 

Komm, Freundin, laſſ' ung jeßt, an feiner Gattin Seiten, 
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Yun in des Frühlings Sitz, zur Abendluft begleiten. 
An feine Wohnung gränzt die angenehmfte Flur, " 
Ein Heiner Sammelplag der Schäge der Natur. 
Zwar wird das Waffer hier nicht Föniglich gezwungen, 
Die ſchoͤne Einfalt hat hier alle Kunft verbrungen ; 
Des Weifen Urtheil fälfcht nicht Pracht noch Seltenheit; 
Ihm ift die größte Kunft, die. ihren Schein vermeid't. 
Ein faum entfprungner Bach, der feine Silberwelleu 
Durch Rofenbüfhe wälgt, durchſchleicht in taufend Quellen 
Das blumenreihe Feld, wo, bis der Tag ſich kühlt, 
Der Bienen Emfigfeit in Florens Buſen wählt. 
In Zeilen abgetheilt burchfchneid’t der Bäume Menge 
Des Gartens weiten Raum in ſchattenvolle Gänge, 
Bis, wo die ftille Flut fi in ein Beden gießt, - 
Ein immer grüner Hain die holde Scene fließt. 

‚Hier ruft der Sommer ihn den Abend zu genießen, 
Wenn durch die friſche Luft gelindre Winde fließen, 
Mit denen fi der Dampf gefunder Kräuter mengt, 
Und von den Bäumen ſchon der Schatten ſich verlängt. 
Dann irret er umher an feingr Gattin Seiten, 
Die Holden Grazien, die frohen Zaͤrtlichkeiten 
Sind ſcherzend neben ihr; ihm duͤnkt der ftille Hain 
An ihrer fanften Bruft Elofium zu fepn. 
‚Hier: fehn fie aufmerkfam, was Thoren niemals fehen; 
Bald loct ein bluͤhend Kraut fie, bei ihm ſtill zu ftehen, 
Das oft an Form und Zier der Tulpe Stolz beſchaͤmt; 
Bald fehn fie wie ein Quell aus Felfen fprudelnd fteömt, 
Bald Hören fie entzuͤkt der. Wälder Sängerinnen 
Im liſpelnden Gebüfch ihr Abenblied beginnen. 
Dann. führt fie ein Gefpräd zum Schöpfer der Natur; 
‚Ste fehen fanft gerührt der weiſen Liebe Spur 
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Im Heinften Gegenfand, und laͤutern ihr Mergnügen, 
Da fie des Gebers Lob zu ihren Freuden fügen. 

Jetzt führt der Abendftern fie in den Speifefaal. 
‚Hier zollt fein fremdes Land ein efelhaftes Mahl; 
Kein Koch, den Frankreich ſchicktt, vergiftet ung mit Bruͤhen; 
Kein Wein vom Vorgebirg wird in den Flaſchen glähen; 
Vürzt uns ein Sokrates mit Weisheit feinen Kohl, 
Wem mangelt der Fafan, der Lachs, bie Bitte wohl? 
Die Freundſchaft ohne Kunft.belebet hier ‚die Zungen, 
Das freie Herz wird nicht von Lift und Furcht gezwungen. 
Dann fingt ein Demobol ?%) der Tugend tapfre Muͤh'; 
Ein jeder Hörer füplt die Macht der Harmonie; 
Jet ruft ein Doriſch Lied. erhabne Heldentriebe, 14) 
Jetzt lockt ein weicher Ton die angenehme Liebe. 

So nüßt der Gluͤcliche die vorgezählte Zeit; 
Die Ruhe wohnt bei ihm, die blaffe Sorge ſcheut 
Sein unbewachtes Haus; mit feinem Stand zufrieden, 
Wird er der Vorfiht Ohr mit Bitten nie. ermübden. 
Die Freipeit ift fein Reich. Kein CAfar, Fein Mäcen, 
Nimmt für fein Gläcd den Dank, fein Höfling hört ihn flehn. 
Die Unterwärfigeit, der Abhang von Befehlen, 
Erſtiet die Tugend. oft, und bildet Kleine Seelen. 
Ein feeier Mann allein hat Aug’ und Mund und Ohr, 
Mt das, was ihm beliebt, und ſtellt ſich felber vor. 

Die Freunde, die er ſich gewaͤhlet, nicht gefunden, 
Hat Aehnlichteit, Verdienft und Tugend ihm verbunden ;, 
&, der den Schmeichler flieht, nimmt den Arift nur an, 
Der ihn fo.edel liebt, daß er auch ftrafen Fann. 12) 
Bas fehlt dem Gläclihen zum reicheften Vergnügen? 
Er fieht fein Bild, vermifht mit feiner Freundin Zügen, 
In Kindern edler Art; es wait in ihrem Blut 
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Der Mutter Zärtlichkeit, der vaͤterliche Muth. 
Er formt ihr weiches Herz fhon In der erften Jugend, 
Die noch fein Lafer Fennt, zu unverfälfdhter Tugend; 
und fieht entzuͤctt, wie fich ihr anerfhaffnes Bild, 
Don feinem Fleiß gepflegt, in ihrer Bruft enthullt. 
Eh' die Vernunft fie kennt, lehrt er das Herz fie üben; 
Ihn wird die Nachwelt noch in feinen Enkeln lieben. 

Dieß ift von Kleons Gluͤck ein unvolllommner Riß. 
Iſt auf ein Wunſch, den ihm die Vorfiht übrig ließ? 
Er gleicht dem Sokrates, nur nicht in feinen Plagen, 
Und hat in fihrer Ruh, warum ſich Firften fhlagen. 
Doch, Freundin, dieſes Bild, das dir vielleicht gefaͤllt, 
Iſt nur des Wiges Spiel, und zierte nie die Welt. 
Welch' trauriges Geſchick! Es lebt nur in Gedichten! 
Ich blättre unruhvoll in modernden Geſchichten, 
Ach! weder Diogen, Plutarch noch Xelian, 
Zeigt mir den Gkädlihen, der Weifen Phönir, an. 
Der Weisheit liebften Freund lohnt Armuth, Gift und Eifen; 
Er fol, dem Glüd zum Trotz, der Tugend Stärke preifen. 

Doch alfo wird die Huld der Vorſicht nit vermißt, 
Daß fie der Weifen Leid mit Wonne nicht verfüßt, 
Die, wie Homers Nepenth,13) der Sorgen Angedenten 
In fanfte Schlummer huͤlit. Sol mid die Armuth Fränten, 
Die minder als das Gold der weile Tejer (heut? . 
Die Weisheit ift ein Schat, den fein Cicuta 1‘) neib't. 
Mein mitleibewerther Feind, fol der mich traurig machen, 
So lang mid T** liebt? Ich will des Thoren lachen. 
Zorn freafte nur mich ſelbſt. „Sollt' ic mich ärgern (ſpricht 
Ein Dichter dort) wenn mich Pantil, die Wanze, ftiht? 
Und da mich Varius, Meffala, Furnus lieben, 
Soll mid ein Fannius, Tigellus Gaſt, betrüben?” 


193 


So date mein Horaz, und wohl ihm! Nur wer fo 
Zu denfen fähig ift, wird feines Lebens froh. 
Er, den des Hofed Pracht vom Lande nie vermöhnet,. 
Verließ, um fein zu fepn, wenn er genug gefröhnet, 
Den fhwelgenden Mäcen, fioh feinem Tibur zu, . 
Und fand das aͤchte Gluͤck im Schooß ber freien Ruh. 
An Aulons fruchtbar'm Fuß, der mit Hymettus flreitet, 
Da hat den Einfamen ſein Satvt oft begleitet 
Und die Zufriedenheit; da reizt’ ihm oft ein Bach, 
Der aus bemoof’tem Stein mit frifhem Murmeln brach, 
Und dann durch Blumen floß, zu Liedern die ihm gleichen. 
Da, wo die Schlummer nie dem Meid der Sorgen weichen, 
Und feiner Auen Schmelz den Marmor überftrahlt, 
Bomit Numidien der Römer Eftrich.malt, *%) 
Genießt er, bie-Natue,.bir gleihfals zu geniehen .. :. :- 
Die Reihen in der Stadt bach Kunſt erzwingen fen . 
Dort gab die Weighrit. ihrn die edein Shrher ein, : * 
Worin er uns belehet, aus arm vergnuͤgt zu fen: .- 
Vergnügen! Wunſch der Welt, dem horen tets —* 
Did) zenget Die. Rasse, dich hat. war diele hoͤret. 
Der zeigt mir, wer.er iſt, viel beſſer als kein Bilbd. 
Und waͤt' es nom Apell, der auf fein Schickſal ſchilt; 
E iſt ein Thor ldu wirft, wilſt du fein Ringen fill... 
Nit feben Judien nicht feinn Wunfche fäen. 
dern Beifen gnügt an. ſich; ein aufgetlaͤrter Geiß, 
Dem ſich der Dinge Werth im wahren: Lichte weißt, 
Verfgliept fein maͤnalich Herz vor Wunſch und eitelw. Klagen; 
€: wird zu Delphi nie nach feinem Schickſal sagen ;.. - 
Und trägt ihn anf dem Strom jur Haben @wipleit, . - - 
Ein Wege oder Kahn, was iſt ber re J 
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‚Ad summam sapiens uho minor est Jove, diven, 
Liber, honoratus, pulcher, Rex denique Regum. | 
Honar. Epist, VI. L.L 


Warum iſt Epiktet vergnuͤgt im Sllavenkleid? J 
Ze wicht Mefop ein Kuecht? Was macht ihn fo erfreut? | 
Kein vurpur chmuct ihr Haar, der golbnen Sklaven Meng 
Macht ja um fie herum kein koͤniglich Gepränge! ; 
Kein Mole verhungert ja zu ihrer Wolluſt nicht! . 
Wo reimt ein Lohmpoet auf fie ein Lobgedicht? 

Wo ftelt ein Heldenlied der Welt fie zum Erempel? 
¶Wo ſchmuctt ihr Marmor wohl, zum Dant, Fortunens Tempelt 
Arm, unerkannt, im Staub, von allem Sammer bloß 
(Ihr reihen Thoren hört’s!) find fie begläct und groß. 
War dieß Polpkrates?:) Mer zeigt mir doch bie Thronen, 
Wo Lafter, Sorg' und Harm der Fuͤrſten Ruhe fhonen? 
Nehmt dem gefhminkten Glück den prahlerifhen Schein, 
Der König wird ein SHav’, ber Reiche duͤrftig ſeyn. 
Wo Tugend und Verftand mit Armuth fih verbinden, 
Da, Freundin, wohnt die Nuh', da wirſt du Ruhe finden. 
Den Pöbel wundert dieß. Ich bin nicht. groß, nicht reich, 


Micenen und Auguſt, wie mein Horaz, zu loben; 
Dein Willen rungelt nicht. die immer freie Stirn, 
Auf meine ‚Lehren fhwört Fein Schuler ohne Hirn: ' 
Kein Journaliſt befichlt dem Erbkreis mich zu leſen, . 
Und ſchutzet mein Gedicht vor Heringelat und Käfen; 
Kurz, ohne Old und nady dem Maß der Großen Hein, 
Geht’ ich glädfeliger als ale Großen’ fepn? 

Dieß faßt der Voͤbel nicht, er wird mich raſend nennen, 
u fo gefund id bin, mir Nieswurz zuertennen. 

& kennt die Güter nicht, bie der in fich verſchließt, 

Deß Sinn. von Leibenfchaft und Wahn gereinigt ik; 
Des Weifen Goͤttlichteit, bas himmliſche Vergnuͤgen, 
In ſtete Harmonie Verſtand und Herz zu wiegen; 
Die Schäge der Natur, die der allein bett, 
Den die Vernunft gelehrt, wie fie der Weiſe näpt; 
Die Ehre, die-fi nie den Edeln wird verfagen, 
Die ihren Ruben mit fi in beſſre Sterne tragen; 
Dieb, Freundin, unſer Gluͤc, begreift ber poͤbel nicht; .  - 
Und lacht, wenn ein Boeth:?) von Sluͤck im Kerter ſpricht. 

Komm, Freundin, dir allein, und denen bie bir glefhen, 
Verſucht mein Yinfel fi, das Vordild zu erreihen, 
Das ihm Horaz entwarf. Den Weiſen mal’ ih bie, - 
&hön, frei, im vuryurſcheuc geteönt mit deam und Sier, 
Und tleiner nur ald Gott: ihn foll ein Sroͤſus fchen, 
Sehn fol er ihn, und.ihm den Vorzug zugefkehen ! 

Der Wetſe nur iſt ſchoͤn. Was auch der Teier fingt, 
Kein Klsobulus .if,°) dem hier ber Streit gefingt, 
Bean fih Nefapigm net. Hipparchia fol Sagen 
(Wer wagt’s, des Ausſpruchs Recht den Echonen engufötageit ) 


Ob, vor dem weichen Reiz wes mächfernen · Vathech⸗) 
Ihr, bucklicht, klein und: akt; ein Krates nicht grelee 
Jung, angenehm, geliabt von. axtigen Narciſſen. 
Ergab fie ſich aus Wahl des Weiſen kalten Kiffen: ) 
Gefiel nicht Sokrates, uk glich doch dem Silen? 
Nareiß! dein -Spiegel: luͤgt/ der Weiſe nur iſt ſchoͤn! 





Auf feine Schäge froh, verachaet er den Weiſen 

Der feine Güter ſtets, wie Wias, bei fiih trägt, 9 ) 

und nie von Dieben träumt, wenn er des Schlummers lest. 

Doch, Craſſus, richte ſelbſt wom mird. der Preis gehoͤren? 

Dem, welqher kununerfrei bes‘ Goldes kann ‚enthehren, 

Der weiten nichts bedanf, als was ihnt Gott befchieh, 

Und nicht: ua. feinem Eluck durch alle Meere zieht? " 

Wie, oder. dem, der ſtets von Wänfhen.überiiefeh, .:: : 

Und immer mehr. begeht und ‚weniger ‚genießet, 

Je mehr ihm Pern zolit 7 - Hier iſt das Urtheil leicht! 

Der Weiſe darbet nie; er Hat ſem Bi, erreicht. 

Sein ruhend Herz · enwort Kin Wunſch/ werh:: ehe sw kat, 

Die ganze Welt ift fein. Wem ſind ˖des Fruhlings Gaben? 

Wemiftdes Sommers Vracht 2: Wem ftenhitbed KHlannels:ptert 

Den Sporen nicht; fir :dierift alled- dd und ·leer. 

Der Weile Zann ‚allein der. Besedte Band ergranden, 

Und überall. den Stoff:gu feinem Gkide. finden. ’ 
Schweigt · aur yarfeiner'Chr,:ihe Bave unſrer Bit, 

Behaltet mer.Rob-und eure Ewigleit. 

Der Weiſe iſt vergnugt, die Tugend fl: zu ten, 

Sie kroͤnt mit -Himmelsglanz, bie Gelmen, die fie ‚Leben, 

Liebt ihn ein Redlicher, mänfht ein. entfernter Freund: 

„O! wäre mein Gefchke mit feinem doch vereiit.!‘ 

So zeigt.ign Feine Sucht ſich Lorbern gu:arriugen; 


Ir Helden; thellet fie.miz euern Dieterlingen! . 
Der niemals. welde Knanz, den uns die · Tugend flicht, 
Der iſt uns Lohns genug, kennt gleich die Welt uns nicht. 
Den Schimmer, „der ung ſelbſt in unſern Augen weihet, 
Den jede ſchoͤne That durch unfre Seele firenet, ° 
Da, Freundin, kenneſt ihn, ihm gleitht kein Lobgefang, 
Kein Lorber, Fein Triumph, fein. Drdensband, kein Rang. 
Der. Vorfiht wuͤrdig ſeyn, die muͤtterlich uns führe,” 
Dem ſchoͤnen Vorbild nahn, das jegt die Sterne zieret, - 
Eid felbft ber fpätften Welt zum Mufterbild erhötn, 
In feiner eignen Bruſt diefelbe Tugend fehn, ; x 
Die mit Verwundrung man im Sofrateserblide, ' 
Die ung an Plinius, am Fannien ) entzuͤcket: 
O dieß Bewußtſeyn zahlt Fein Ruhm ber ganzen Welt; 
Sein Weihrauch, kein Altar, den auch der Thor erhält. 

Der Weife nur iſt frei, auch wenn ihn Ketten druͤcken, 
Oft leichter noch als die, womit ung Fuͤrſten ſchmuͤcen. 
Die Seele bindet nichts als Wahn und Leibenfchaft; 
Die ſtuͤrzen fie vom Thron, fonft keine äufre Kraft. 

Hervor, and Tageslicht, ihr Anti-Epifteten, 
Der Thorheit Hausgefind’, und ſchutteit eure Ketten! 

It Harpagon wohl frei, den fein tyranniſch Geld 
Mit unfihtbaren Netz an fi verftridet haft? J 
Sleich dem, wowit: Vulcan das ſchoͤne Paat ummunden,- 
Als er fein Ehgemahl in Mavors Arm gefunden. .r 

Ik Gtenter.:) nicht ein Hay’, des Bodmers Trefflihtet 
Nit beiden Augen ſieht, wuid bad) aus Neid verihrrit? - 
Bas er am Milton ſqult, wird er· am Griechen loben: 
€ ſchweigt von Hallers Lob/ und Neutirch wird erhoben. 
Sdreib' gottlich wie Horaz, furd' auf der Alten Gpur-. . 
Mit Hagedorns Grhipl: die veiseube: Ratur; . 
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Qui lit, et ne.Ht peint pour. devewir manlleur, 

Perd son-tema, sa lecture, Et m’ent quun vil led | 

Convainquons par nos maurs, et par nos habitudes, 

Tous les Anti-tavans du prix de nos etuden. 
Dovaren: 





Gluͤckſelig, weten Herz’ fchon in der erften Jugend’ 
Der Weisheit Reiz gefühlt nnd die Gewalt ber Tugend! 
Eh’ noch ein Voruttheil des nene Ange trägt, 

Und Aleibiades den Ariftid befiegt. ) J J 

O Kindheit! ſchoͤnſte Zier von der Gelehrten Leben, 

Da vorm erſtaunten Blick noch jene Heiden ſchweben, 
Die man, weil ung bie Kraft fie zu erreichen fehlt, 

Zur Schande unſrer Seit, jetzt kaum für möglich halt; 
Da ſich ind weiße Herz die ſeuen Vilder druͤcen, 

Die im Plutarchus und ih Nepos uns entzuchen. 

O Lehrer ſener Jet; Die, aller Sorgen Buß," 

Mir mie ein ſanfter Vach, vol filller Freuden/ fioß! 
Wie? fol ich euch vielleicht, um einen. Duns zu Fallen, ) 
Den Afterweifen glei, dan Schulen Mberiaffen? 

Sol ih, taub für Horaz und blind für Tacitus, 


Im hoögelefeten: Semb, ben ter vorfalnten nf, 
Ins allen Panſoyhis und /Enepiieskbien, 

Bie and dem thefften Schade, die Wahrteit nike Bichen? 
Lauft immer, wenn ihr wollt, verftecten Pfuͤren nah, 
Durch Blumen fließt mir hier bet Wahrheit lautter Bach; 
Und Bin: ich nicht geehrt, und mei ich nicht die Seelen, 
Bei Sofgates wird mir Beim Sluͤck des Weifen fehlen. 
Der träume Kiochern gleich, der: fteig? auf Newtons Ba, 
Dir, o Caffini, nady, ben reige Konring.an;>) . 

Mir ſchimmert bort Ather von alter Tugend. Blitdern; 
Den ich nachahmen will, Toll Lenophon mir ſchildern. 

Ihr Dichter! waͤhlet euch nur Helden auf dene: Thron; 
Wer Eſel eiuſt beſaug, fingt beicht vom Hieron. ) 
Erhebt au Könige: was ihr am Feus tadelt⸗ 

Weil feine Tugenden kein Furſtenmantel adelt; 

Vergöttert ben Auguft, damut einſt Jullan) 

Bas ihm zinm Menfihen fehlt, bee: Ruchivcit- zeigen. Ann: 
Mein Held borgt ſeinen Elaug nicht von gefärbten ‚Steinen, 
Dem Pobel wihrb? er nur fm Yurpur größer ſcheinen. 

Zwar beat fein kahlrs Haupt Fein’ Krang, den Julius 

Um Buͤrgerblut erwarb; Fein. namenloſer Fluß 

Sah ihn in Indien, der. Siege Zahl zu mehren, .r 
Die angeftammte Muh? verborgner Wälter ftören. Z 
Doc laß Eroberetn den heuqhleriſchen Schein! © ii. 
Wie die Natur gefällt, fo nimmt die Tugend em .:.; 
Ihr Glanz verſoyricht micht vlel, und ſchimmoert nicht ten, ferud, 
Wie oft ein Kind des Sumpfs, ein Frrlicht, bilchee ecwe 
Zu uͤberſtrahlen meint; ein feineres Geſicht 

Fnd’t ihre Schoͤnheit nur, ben: Poͤlel blendt fie. aicht. 

Mein Lehren Sotrates dich will ich nicht erheben; 
sein Lob, fo gef es ſey, erreicht bein goͤttlich Lebenz; 


Dieß redet kraſaiger vom. beinet Trefflichteit 

als Potbia, Die bir der Weisheit Preis defgeibt. 

Sein mattefter Entwurf wird edle Herzen ruͤhren, 

Und Helben’andrer Urt des Morzugs Preis entführen. 

D Mufe von Athen! o reist? in meinem Lich 

Die Anmuth, die das Herz zu deinen Schriften sieht! *) 
Kein Stamm, mit deſſen Ruhm Poͤtile ) fi geſchmuͤcet, 

Hat meinen Sokrates in ſeinem Schooß erblicket. 

Ihn über Könige durch ſich nur zu erhoͤhn, 

Aeß aus unedlem Blut ihn bie Natur entſtehn. 

Die ihr und Ahnen zeigt, wenn mir euch ſehen wollen, 

Glaubt ige, daß wir in euch Aemile ehren follen,) 

Die ener-Lehen fehänd’t? Der laͤugnet ſein Geſchlecht, 

Der feiner Ahnen Glanz mit eignen Laſtern ſchwaͤcht. 

Die Tugend adelt nur; nur fie gab ben Eorvinen ) 

Die Lorber, die am Hanpt der Enkel jest vergrünen. 

Mein Held entlehnet nichts von feines Stammes Gi, 

Sein Vorzug glänzt vielmehr. auf fein Geſchlecht zuruck. 
Das Alter, defien Brauch des Menfchen Werth entſqheidet, 

Unr weldes oft, zu fpAt, der Greis ſich felbft bemeibet, 

Des Lebens Lenz, worin bie üppige Natur, 

Verfhwendrifd; mit ſich ſelbſt und ayf Verginigen nur 

Erhigt, dem ſuͤßen Hang ſich blindlings oft ergiebet, 

Hat in Enthaltung ihn und Wiffenfhaft gefbet: ” 

Zu jedem. Lehrenben zog ihn der Wahrheit Schein; + 

Da führt” Archelaus ihm bei der Weisheit ein, 

Beet die Ideen, die in feiner Bruſt noch fehliefen ; 

Ein Anaragoras 1%) eröffnet ihm die Tiefen 

Der wirtenden Natur; ein andrer zeigt ihm an, 

Wie Suadens Obermacht die Seelen fefiehn kant. 

Des Lebens rechten Brauch, die füße’Kunft zu lieben 


(Doc) keufcher ald Dvibs, und. ſchwerer auszuuben), 
dehrt ihm Diotima; i die Herzen auszuſpaͤhn, 
Sich und die Weisheit ſelbſt nach jedes Trieb zu drehn. 
Und die Gefälligkeit, die feinen Umgang ſchmuͤcte; ’ 
Die Kinfte, ſonder die es feinem Zeno gliktte, 
That dem gern Lernenden ber ſchoͤnen "Freundin Mund 
(Der, Doris, deinem glih) mit füßer Anmuth hund. 
Sie lehrt ihn das Geſetz, von dem in allen Reihen 
Die folgfame Natur ſich fchenet abzumeichen, 
Die einen ſchoͤnen Geift dem Leibe, der gefällt, - 
Bei Thieren und Gewaͤchs, harmoniſch zugefelt. 

Die wahre Schönheit wird ung felten Hintergehen; 
Gie laͤßt die SeeP im Aug’, als wie im Spiegel, fehen. 
Ir Schönen, ſchraͤnkt euch nicht auf Heine Anfpräd’ ein, 
Erkennt euch felbft, und ſeyd zu ftolz, nur ſchon zu fen! 
Sogar Armidens Heiz verbiähet im Genießen; 
Der Seele Schönheit nur legt Seelen euch zu Füßen. 
Seht wie Distima der Aufern Reize Macht 
Dur Geift und Wißenſchaft unwiderſtehlich macht. B 
Bie glänzend iſt ihr Ruhm! bie fpätfte Welt wird Iefen, 
Ihe Freund, ihr Schüler fey ein Sokrates geweſen. 

In folden Schulen fchrieb.fih diefer Juͤngling ein, 
Den bie Ratur erlas, der Menf heit Zier zu fepn. 
Die Tagend, die zertheilt an andern: Weſen ſcheinet, 
In einem einz gen Strahl war ſie in Ihm vereinet. 
Sein beſter Lehrer war ein richtiger. Verſtand 
‚Der feines- Lebens Norm in feinem Buſen fand. ' 
‚Der war fein Genius! den @eift von feltnen Kräften, 
‚Den unerſchopfbar'n Fleiß in wuͤrbigen Geſchaͤften, 
Die herrſcheude Vernunft, die kein Gefpenft beträgt, 
‚sein blinder, Sinnentried, fein Zufall überwiegt,“ - 
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Den unbeſſegten Muth, den Neib und Schmoch wicht dänpfet; 
Der für en Vaterlaud, das einſt ihm toͤdtet, aͤnpfet. 
Ein nienfhenfseundtich Ssexz, das freandes: Beiden Heli, 
Nicht mit den Thorn zuͤrnt, fie lieben fhomendı heilt/ 
Und das nur leben. heißt, für andren Wahl zu leben; 
Die gibt Fein Unterricht, dieß anf: der ‚Himmel geben... 
Er, dein nicht eine Runft zu lernen übrig blieb, 

Die Anaragoras und Dermakeis beſchrieb, %>). 

Entdedte bald ben: Tand der prableriſchen Weiten, 

Die, unbelaunt zu Haus, in frande Welten reifen, 

Hu fehr uneingebent, daß zum gemeinen Wohl 

Des Weifen edler Fleiß: allein ſich üben ſoll. 

Was hilft's wie Gorgias des Poͤbels Lob zw haſchen, 
Mit langem Wortgenrang gelehrt ven nichts zu waſchen 
Entfiöffe deinem Mund Hymettens Sußigkeit, 

Wenn deine Redelunſt ſich nicht bes Tugend leiht, 

So bift du ein Mellt. Was ſind die ſwolzen Adkie; 

Die man von Memphis heit? :*) Gefaͤrber Waſſerdunſte, 
Die im Beihan'n vergehm, win. Jris buater Kueis! 

Die ganze Wiſſenſchaft, die mit demantnem Fleiß: 

Der weile .Mbberit 1°). von aller Welt entlehnet, 
Durch eignes Forſchen woch in: taufend Becher dehmet; : 
Stärkt fie das Herz? Macs fe, wie. Ugathenund. Soha, 
Ein Bild der-Mäßigleit and einem Potemon? . 
‚Was weiß Hirparchus dann, mein. er von aufend-Stemen“ 
Stand, Größen -und. Bezirk; Berhöltnige uud / Ferucu 
In Ziffern und entdectt, da er die Muaft nicht. fickt 

Die ihre Federn rührt, das ihn ihr Innres ſtieht? 

Was ſieht ber, der vielleicht: uns von Saturn betrachaet/ 
Ein Stanbchen, das er kaum aus Milllonen achtet. 
So ſiehſt du. Welten an, die in entwöllter Nacht 


Die ein enteraͤftet Licht als Vrnltr ſichtbar naht. Karel 

Welch eine Pimfveruib veraiſat · ſich umfrer aiarheit 

Kaum thun wir eiarn Sqritt in dem Gebiet der Wahrheit, 

So endet fid der Schein, deu unfre Dimmrung gab. 

Ben feine Kenntniß bläht, dem fehlt der wahre Stab 

Zum Maß der Wiſenſchaft; das Nichts von feinem Wiſſen, 

Wird, will ersweile feph, Sokrat thn lehren miigen. 
Die Weisheit, die, vor ihm, die Himmelnur durchwui 

Hat Sokrates zuerſt ızur Beben abgrfuͤhrt. '% 

Er Sehete, wie das Herz / den Quel in ſich verſchliebet, 

Aus dem, nicht aus ber. Welt, ms Altes: nebel Aleßet. 

E, ein erfiknter Friad von Wahn und Vorurtheil, 

Beigt uns das achte Gut, und maat die Herzen del. 

Die jede Leldenſchaft, von Weiheit wicht gereinigt, 

Mehr als das lärkfte Gift des wilben Fiebers:peinigt. 

Die Tugend, die loauth in: eine Larve huut 

Die leicht ein zaxtes Herz mit: Fartht amd Btel- fülkt ; 

Die pflicht, die Ariſtiyp vom allem Genft:befreiet, - 

Und, ohne roth zu ſeyn, in-Rals Avm entmeihet, 17) 

Beige er ams avie fie Hk, ſtreng jegliher Bagiesd‘, 

Die von der Pfticht uns lockt, uad daun die Neu’ gebiert; 

Dot lachelnd. fur ein Herz, das feine Mönche fähler, 

Und auf dem engen Pfad mach wahrem Stuͤce zielet. . 

Die Gottheit, bie der Wahn, arm Spott der kluͤgern De 

m tauſend Bögen fchmeib!r. und eingekertert hält, 

Lehrt er, son Bilbern fort; die unſrer Chrfurcht Deren, 

In ihren Schoͤpfungen entdedten und verrhren; : 

Sie iaß Varmenides.des Weitbana Krone fern, 19) - ° 

Altmaͤon gieße ſie in bie Geſtirne ein; : \ er 

Dem Weifen, der Dad Nichts. vom -unferm Wiſſen keunet, 

IM; fie zu ehren’ ne; aicht ſie gu fehn, vergoͤnnet: b 


Die? dienet dor dem Hercn, deu und die Schöpfung zeigt! 
Der fein entheiligt Anie in Marmertempeln beugt? " 

Der fennt und ehret Gott, der ihm: sw gleichen trachtet! 
Und feine Stimme nie in der Natur verachtet! - 


So lehrte Sokrates! — Sluͤcſeliges Athen! 
Du haft den Mund gehört! du haſt den Mann gefehn! | 
Du Haft der Pflichten Bild in feinen Thun erblidet, ! 
Du fahft in ihm den Geift, der ſelber fi beglücet; 
Den Redlichen, ben Freund, den Menſchen, der die Welt 
Für feine Vaterſtadt und ung für Brüder Hält; 
Den Richter; den kein Drohs des Kritias beweget, 
Den Ehmann, ber. mit Huld der Gattin Fehler träget, 9) 
Den Freund, der in ber Schlacht, won gleicher Not bebraft, 
Dog feinen Leib zum Schild . der Denft bes Gesundes bot. 7) 
hr, deren Saiten nur von Weltbesiwingern. fingen, 
Seht meinen ‚Helden an, und ſchamt euch fortzufingen ! 
Bleibt neben, Sokrates ein Alerauder groß? 
Begluͤckter Renophonl bu warſt in ſeinem Schoß -. 
Zum Helden ausgebild’t; die Kunſt erhabuer Seelen, 
Die dich unſterblich macht, dem Gldıte zu befehlen, 
That dir fein Beiſplel kund, und rief die edle Luſt 
Sein Ebenbild zu. ſevn in deine junge Bruft. 
Wer hätte feinem Werth ſich nicht ergeben muͤſſen? 
Selbft Alcibiades warb von ihm hingerifen | 
Sein Antlig, wo ſich Ernſt in Aumuth fanft ergoß, 
Nahm ſchon bie Seelen ein. Bon Venus Gaben bloß, 
Verfhönt er die Natur, die ihn dem Delphin 2) gleichte, 
Mit Mitteln ohne Kunft, die ihm die Weisheit reichte; 
Bei aufgellärter Stirn und laͤchelndem Geſicht 
Beleidigt unfern Blic die Fauuennaſe nicht ; 
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Und darf er nicht beim Wahl, obgleich bie Okfte lachen, 
Dem fhönen.Kritobul den Vorzus ftreitig machen? 22) 

Im Schovß der Armuth hat die Weisheit ihn begluct. 
Vom · Reichthum unbeſchwert, vom Mangel nicht gebrikdt, 
Vergnägt’ er die Natur, bie nie zu viel begehret, J 
Und unterm Schieferdach des Marwors leicht eatbehret. 
Pie, Vorſicht, hat er: dich wit eitlem Flehn ermud't; 
as fehlt dem, der fein Sluͤck in ſich gegrundet ficht; 
Nie hat er euch beneid’t, ihr Thoren auf den Thronen; 
Dem fehlt's am Lorbern nicht, der miſſet keine Kronen, 
Der in ſich ſelber herrſcht, und bie Begier befiegt, 
Zu deren Süßen ſelbſt der Weltbezwinger liegt. 

Gefällt mein Lehrer bir? Erienneft du den Weiten, 
Den Plate, Zenophon, der tauben Nachwelt preifen? 
IR er der Sorgen werth, bie meinen Geift bemign,. 
Und, aͤhnlich ihm zu fepn, mir Scherz und Schlaf entziehn? 
Doch, Freundin, koͤunt' ich dir von einem ſolchen Leben 
Den würdigften Veſchiuß mit Platons Zunge geben, 
Da wirdeft du den: Maun in feiner Größe fehn, 
Den Kerter und Anyt mehr als Apoll erhöhn ; 
Sehn, mit Entzicdung ſehn, wie num ber Meuſch vergehet, 
Und ſtufenweiſe fih zu einem Gott erhöhet. 
Zwar weinteft du vielleicht, von frommer Wehmuth voR, 
Daß bier das Lafter fiegt, die Tugend leiden fol; 
Doch welche Wolluſt ift fo füß als folhe Schmerzen? 
Sie find das Eigenthum von tugendhaften Herzen. 
%, Freundin, trgure nur, wenn Kerker, Gift: und Tod 
Dem Beften feiner Zeit, bem Stolz der. Menſchheit droht! 
Wenn ein Ariſtophan in fpotterfüllten Scenen 
Es leclich wagen darf den Weifen zu verhöhnen; 
Ben einen Sokrates Melit zum Urtheil führt, ) 
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Und was Wekoherieng Hecht, Stoff sur-Merbummung wird; 
Menn ;feine Freund’ ihm nun zum Keuter folgen muͤſſen, 
Wer tabelt fie. und uns wenn unfere Thränen fließen? 

Jedoch: ein Sotrates mill micht ‚berumemert. fepn;. 
Bei eined Weile Tod Toll ſich fein: Freund erfreun. 
Er fieht den Richtern nicht, die Ihn gu beugen hoffen, 
Beim Urtheil laͤchelt er, die Klaͤger ſtehn betroffen. . 
Er ſchlaͤgt die Abfung aus, die ihm die Freundschaft bot, 
Und fliegt dem Kerter zu, und ſegnet ſeinen Deb, 
Ihn, ber das 'Göctliche, im unſerm Leib verſchleſſen 
Burke zur Queile führt, aus der es. ausgepfäfien.- - ' 
Dort fieht im reinen Licht, das,aım die Gottheit fieft, 
Sein nebeifesier Geiſt das was ‚wahrhaftig:ift; - 
Dort liegt:der :Plaw ver ihm, wornach bie Vorſicht handelt; 
Dort Üindet er, Die ihm zum Himmel vorgewanhelt, 
Die Ebgher) deren Muhr ‚no in Verdienſten lebt, 
Die Beifen, deuen er zu gleichen fich beſtrebt. 

So hofft mein Sokrates, und laſſet ait Vengmägen 
Weit unter ‚feinem .Guß die kleine unbe liegen; 
Er nimmt den Schirrliagslelch, ſo frei non Ausſt und Gram, 
Wie dort Anakreon den Roſenbecher nahm, 2°) ’ 
Reizt feine Freunde, ſich nach feinem Glht zu fehnen, 
Und laͤchelnd ſcheidet er van ihren. frouumen Thrämen. 


Zehnter Brief. 





© Praeclarum diem‘, cum.ad illud diviaum animorum oon- 
eilium 'coetumque profcisear, umque ex hac tuiba et colluvione 
discedam ! 
Cicero. 





Die Weisheit, die allein den Menſchen leben lehrt, 
Naqt ihm den Tod beitebt, ber. andrer Ruhe ſtoͤrt. 
kr hat nichts Schredliches für aufgeflärte Seelen. 
Der Aberglaube mag ſich mit Gefpenftern, quälen, 
Bröffnet unſerm Blick ein paradieſiſch Feld, 
Bin Leben ‚ohne Schmerz, und eine beſſre Welt. ‘ 
Amar eilet and ber Held mit unerfchrestem Muthe 
dam gegenwärt’gen Tod, umd zahlt mit theurem Blute 
Den Zweig, von dem fein Land ihm ganze Wälder ſchenkt, 
der aber dann nur reist, wenn Menſchenblut ihn träntt. 
Bol Troß hört ein Huron zum Tode fi verdammen, 
at feine Mörder an, und jauchzet in den Flammen; 
der Alerandern zündt’ der nadende Kalau, 9 
der Inden Hercules, ſich feinen Holzſtoß an. 
Birb, Thor, doch, ‚hoffe nicht der Helden glänzend Leben, 
He ihe geweihtes Blut dem Vaterland seochen; 
Bieland, fämmtl. Werte. XV. 
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So ſtirbt der Weife nicht! er lebet ald ein Held; 

Und fließt fein Heilig Blut, fo fließt es für die Welt. 

Sein Leben mit dem Tod Sofratifch zu vertaufchen , 

Darf ihn fein Voruetheit, nicht Stolz noch Wuth berauſchen. 
Er, welden die Vernunft die Kunft zu fterben lehrt, 
Braucht Feines Mittels nicht, das die Vernunft entehrt; 
Die Woluft hat für ihn Fein Paradies gebauet. 

Er lacht des Acherons, vor dem den Thoren grauet. 

Wenn Wahn und Leidenichaft des Pöbele Muth erwert, 
Wer nennt mir- die Gefahr, die feinen Unfinn ſchreckt? 

Doch, daß ein freier Blick, den feine Houris bienden, 2) 
Den nicht Bellona ruft mit Lorbern in den Händen; 

Noch mehr, daß felbft im Schooß der ird'ſchen Seligkeit, 
Ein leihgerährtes Herz des Todes Bild nicht fhent ; 

Dieß ift der Weisheit Wert! Nur fie ſchafft Heldenherzen, | 
Und lehrt den Sokrates dem Tod entgegenfherzen. 3) 

Wie mitleidwuͤrdig ift, wie aller Hoffnung bloß, h 
Wer feiner Wuͤnſche Gier in diefer Welt verfhloß! | 
Nicht klugen Wandrern gleih, bie nur ihr Siel ereilen, 
Und die kein Lotus reizt, ſich bei ihm zu verweilen. ) 
Der arme Harpagon, dem nichts mehr übrig bleibt, | 
Wenn ihn fein Bild, der Tod, von feinen Süden: treibt; | 
Die ſchoͤne Lydia, an bie kein Schnigbild reichet, 

Der Knidens Venus felbft, nur nicht an Härte weichet; 

Der Bruder vom Eilen, der weidhe- Spbarit, 9 

Dem nun mit Wein und Kuß fein gaı Gluͤck entflieht; 
Der praͤchtige Mäcen, dem mit Numid'ſchen Säulen 

Auf der getreuen See beſchwerte Schiffe eilen, 9 

In defien Eigenthum bas halbe Parog’ gleißt, 

Der zu Neptuns Verluft Gebirge nieberreift, 7) ! 
Als 0b er ganz allein dem Tod fein Recht nicht zollte, 
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Und fein Elofium ſich hier erfhaffen wollte; 
Die alle, Freundin, fpric, find fie nicht Thraͤnen werth, 
Da mit dem legten Hauch ihr ganzes Gut entfährt? 
Wie furchtbar muß der Tod ſich folhen Seelen malen, . 
Die ihm die Ewigkeit mit ihrem Glüd bezahlen ? 
Die Ewigkeit, die nur dem Weifen brauchbar ift, 
Der willig bier entbehrt, und dort erft recht genießt. 
Dort, wo zu neuer Luft den’Geift fein Leib umfaflet, 
In einer öden Nacht, die Scherz ‚und Freude haſſet 
U die Natur Fein Gold den oͤden Bergen gab: 
Wie fehe wilnfcht da der Thor auch feinem Geift ein Stab? 
Begluͤt ift Lydia, fie fhonet unfrer Klagen; °°  : 
Sie ftirbt mit ihrem Leib und wird, davon getragen; 
Sie wuchs und grünt’ und blüht? und welt? und fiel'nun ab, 
Und ihren fchönften Theil verfhlingt nunmehr das Grab; 
Für eine Seele darf fie keine Rechnung geben, 
Die war ein Einbrvon und fing.nie an zu leben. 
Doch weich ein Theophraft malt mir den Tigelin, 
In deſſen .eigner Bruft der Hölen Flammen gluͤhn? 
Der Feind des Vaterlands, die Geißel feiner Bürger, 
Des Fürften Stlav’ und Herr, fo-vieler Heere Wirger, 
Ein Nero, ein Sejan, ein Philipp, ein Gregor, H ’ 
In welcher Schredgeftalt ftelt der den Tod fih vor? 
Der Gottesläugner, den Fein Blig, Fein Michter beuget, 
Der nicht den ſchwaͤchſten Neft der Menſchlichkeit gezeiget, 
In welhen Schauern ftarrt fein nie erſchuͤttert Herz, 
Wenn ſich der Tod ihm naht? Wie marternd ift fein Schmerz! 
Mein Geift erliegt beſtuͤrzt den jammervollen Bildern, 
Ir Schatten ſchreckt ihn fchon ; ihm mag ein Dante fhildern! 
Noch glüdlicher ift der, der zu vergehen glaubt, 
Wenn dem belebten Blut der Tod den Umlauf raubt; 
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Der mit gela’nem Muth der Nerven Ohnmacht fpüret, 
Und, wie im Nireupan, 9) fi fanft ins Nichts verlieret. 
Doc welche Seligteit? beim bloßen Wort Vergehn 
Erbebt mein ganzes’ Herz, und glaubt ſchon ſtill zu ſtehn. 
Ein Herz, von Winfhen heiß, die mie gefättigt werden, 
Das mitten im Genuß der Freuden diefer Erden 

Nach umbelannten lechzt; ein Geift, der fih empfind't, 
Und feine Grängen nicht in Raum und, Zeiten finb’t, 

Wie kann der ohne Angſt an fein Vergehen denken, 

Und in des Undinge Schlund gelafne Blicke fenten? D 
Der, deſſen Unglä noch um unfer Mitleid wirbt, 

Der an ber falten Bruſt der fhönen Thisbe ſtirbt; 

‚Die Dido, die Virgil fo rührend jammern Täffet, 

Daß ihrer Thränen Strom die utfrigen erpreffet, 

Iſt minder hoffnungslos, als ein Averrofft, 1%) 

Des abgefchiedner Geift in duͤnne Luft zerfließt. 

Der iſt bedauernswerth, den feine Zweifel quälen ; ! 
Allein wie nenn’ ich euch, ihr pöbelhaften Seelen, | 
Euch, die, zur Schmach ber Zeit, wo bie Vernunft regiert, | 
Die ungeborne Welt dereinft verachten wird, 

Euch Sklaven, die, der Luft mit Sicherheit zu fröhnen, 
Sich nad) der Lais Tod und nach Vernichtung fehnen? *') 
Vergeht ‚nur, die ihr fo die Menſchlichteit entehrt; 

wer folge Wunſche thut ¶ iſt feiner Mänfche werth. | 
Doch wer fih menſchlich fühlt, fühlt auch den Trieb zum Leben 
Eich big zur Ewigkeit in feiner Bruft erheben. 

Diefelbige Begier, die uns zu Thaten zieht, 

Durch die der Helden Lob noch in den Sternen glüht; 

Die Memphis Herrfher trieb, in aufgebirgten Steinen, *) 
Vor denen Rom noch ftaunt, der Nachwelt groß zu feinen; 
Die in der Alten Bruft die Tugend angefacht, 
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Die Zeit und Alterthum nur glaͤnzender gemacht; 
Die durch Homerus Mund der Nachwelt vorgeſungen, 
Und ſich fm Maro kuͤhn den Griechen nahgefhmungen ; 
Diefelbige Begier, bie ale Gränzen fcheut, 
N unferm Geift ein Pfand der Unvergänglichteit. 

O felig, wer in Gott der Weſen Endzweck fiehet, 
Und befferm Leben zu mit feinen Wuͤnſchen ſliehet! 
Wer hier der Tugend ſchon mit Eifer nachgeſtrebt, 
Und mitten. in der. Zeit der Ewigkeit gelebt; 
Mit Freuden wird er fih von biefer Erde ſchwingen, 
Und zum beglädten Chor belohnter Weiſen dringen. 

It, Freundin, diefe Welt wohl unſrer Herzen werth, 
Mo Tugend Schande macht, und nur das Lafer ehrt? - 
Bo Leidenfhaft und Tand faft jede That gebieret, 
Mo Epiktetus. dient, Domitian regieret 5 
Vo fih zum Mittelpunkt ein jeder felber fegt, 
Ro man Verbienft und Witz nach Stand und Reichthum fhägt; 
Mo Mapar durch die Kraft der zaubriigen Ducaten 
Uns mit Verdienften blend’t; ) wo bie.geringfien Thaten 
Der Toren, die das Gluͤc, und nie ihr Werth, erhebt, 
Ein ſchmeichleriſcher Sklav' in Erz und Marmar. gräbt? 
Nein, Doris, bier iſt's nicht, wo unfre Wohlfahrt bluͤhet! 
Dort wo dein fhöner Blid den weißen Gürtel fiehet, 
DE feinen Silberglanz von taufend Erden lehnt, 

Die beſſrer Sonnen Strahl di Wohnung uns verſchoͤnt; 2 
Dort ruft uns ımfer Lohn, dort freuen fich.die Weifen, 
Daß wir zu ihrem Glüd auf ihrer Straße yeifen. 

Dort taͤuſchet unfern Wunſch fein wefenlofer Wahn; 
Dort ftraplt und die Natur durch beffrre Sinnen an; 
Dort endet alles Web, dort fliehen unfre Zähren, 

Nicht mehr von Gram erpret, nur unfre Luft zu naͤhren. 
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Dort fättigt unſern Geiſt ein unvergaͤnglich Gluͤck, 
Und eine Ewigkeit wird ihm zum Augenblick. 

So wenig Schrecklich's Hat der Tod für freie Augen, 
Die durch den äußern Schein zum Grund zu bringen taugen! 
Bebt auch ein Wanderer, in Wuͤſtenei'n verirrt, 

Bor einem Freunde, der. zum Siel der Reif ihn führt ? 
Mag, Kenner ber Natur, hat und der Welt gegeben ? 
War nicht des Thieres Tob der Weg zu. diefem Leben? 
Des Engels Leben ift des vor'gen Menfchen Grab! 

So legt ein träger Wurm die golbne Hülle. ab, 

Exhebt fi buntbeſchwingt in ungewohnten Küften, 

Und näprt, ftatt Erde, fih mit junger Roſen Düften. 
Vielleicht daß uns and dort, wo unfer Gluͤck jegt winkt, 
Ein. minder bittrer Tod in nene Welten bringt? 

Kein unbeweglich Ziel zwingt uns in enge Kreife, 
Der Geifter vege Kraft weicht ftetd aus ihrem Gleife 
In eine größre Sphär : fo tritt ans feiner Bahn 

Ein kuͤhner Mond, und glänzt entfernte Himmel an. 
D reiche Hoffnungen für aufgeflärte Seelen! . 
Wird wohl, wer euch befißt, fich Attals Schaͤtze wählen? 
Beinah verfucht ihr mich, wie-einft Sofratend Tod 
Und die Unfterblichteit den edeln Kleombrot. 15) 

Dod nein! ein höhrer Schluß verbindet ung. der Erden. 
Die Ewigkeit verdient, mit flüchtigen Beſchwerden 
Don und erlauft zu feyn. Vollend' erit deinen Lauf, 
Und fteig”, auf engem Pfad, zum.fhönen Ziel hinauf; 
Denn nur zum Sterben ward Die Leben und gegeben, 
Und was der Tod ung ſchenkt, das ift dad wahre Leben. 





Der Anti:-DOvid 


Borberigt 
der dritten Ausgabe von 170, 





Diefer fi fo nennende Anti Dvid würde in mehr als 
einem Betracht fehr wenig dabei gewinnen, wenn er neben 
dem reijenden Werführer, dem er durch feinen Namen Trotz 
bietet, in ber. Welt erſcheinen folte. 

Die damalige Jugend des Verfaſſers und die Eilfertig: 
keit, womit dieſes Gediht im Jahre 1752 in wenig Tagen 
ejaculirt wurde, zeigt fih in der fchlechten Anlage des 
Plans, in einer noch fehr mangelhaften Kenntniß ded Her= 
ins, in der Ungleichheit der Schreibart, in dem ſeichten 
Urteil über die Briefe der Ninon Lenclos an den Marquis 
von Sevigne und in zwanzig andern Dingen von minderer 
Vedeutung. 

Dasjenige wohl auszuführen, was ber Titel verſpricht, 
Wwirde die Ausarbeitung eines ganz neuen Gedichtes erfordern; 
won der Verfaſſer weder Luft noch Muße hat. Meil indeſſen 
dech einige gute Stellen und der Geiſt und Zweck des Ge 
dicts fefbft die möglichfte Ausbefferung desſelben zu verdie⸗ 
nen ſchienen, fo hat mai bei diefer Ausgabe größere Merz 
Änderungen damit vorgenommen, als mit irgend einem aus 
dem in dieſer Sammlung; wie die Wergleihung mit bee 
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vorigen Ausgabe diejenigen belehren wird, welche ſich dieſe 
Mühe geben mögen. Imfonberheit ift die zweite Hälfte des 
erften Geſangs und bie erfte des zweiten gänzlich umgefchmelzt 
worden; und wenn bei einer Kinftigen Ausgabe die beiden 
andern ein gleiches Schickſal haben follten, fo wuͤrde das 
Ganze fo viel als nen ſeyn, und mehr dadurch gewinnen, 
als verlieren. 


Bufah 
au ber 
Ausgabe fämmtliher Werke Wielande, \ 
bei Goͤſchen, Leipzig 1794 — 1805. 





Der Verfaſſer hat der Verfuchung nicht widerſtehen koͤn⸗ 
am, bei diefer Ausgabe mit bem Meft des Gedichtes eben 
fo frei zu verfahren, als in ber vorigen mit einem großen 
Deile desfelden geſchehen war, und das Ganze iſt dadurch 
wirklich dem urfpränglihen Anti⸗Ovid fo unaͤhnlich worden, 
daß man diefen kaum noch darin erfennen kann. 


Vielleicht iſt die Abficht, das „Gedicht etwas lesbar zu 
wagen, bei ben meiften Leſern dadurch erreicht: indeß daß 
Kinige wenige vielleicht in andrer Müdfiht lieber gefehen 
Sitten, wenn alles, wie es anfangs war, geblieben wäre. 
Uebrigens ſcheint eben nicht viel damit gewonnen zu fepn, 
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wenn man einen alten Rod fo lange mit neuen Lur 
pen ausflict, bis man nicht mehr fehen kann, von welden 
Zeug und welcher Farbe er einft gewefen fen mag; es kommt 
mit allem dem Flicen doch nur — ein Bettlermantel heraus 


Erfter. Gefang 





Die Kunft zu lieben fangft dir uns, Ovid: 
Die wahre Art zu lieben. fey mein Lieb! 
Hu lieben ohne Kunft, die ſchoͤne Art zu lieben 
Der goldnen Zeit, da jedes weiche Herz 
Von kindlichen und unverfälfhten Trieben 
Noch uͤberwallte, Freude, Wis und Scherz, 
Bie Schweſter⸗Grazien in Btumenthälern fpielten, 
Und alle dich, Natar,- in erfter Unfchntd fühlten. 
Fleuß, mein Gefang, füß, wie vom Lenz belebt 
Wedons Lied durch junge Zweige bebt, 
Ganft wie der Thau aus röthlihen Gemölten 
Ja Mojen fließt und halb enthffte Nelten, : 
Und wie um Doris Mund ein leiſer Zephyr ſchwebt: 
Nicht üppig, gleich den weihen Tönen 
Des ſchlauen Lehrers ſchnoͤder Luft, 
Die, an Corinnens glühnder Bruft 
Gegircet, ung zugleich Geſchmack und Herz verönen. 

Du, bie ih oft bewegten Hainen fang, 
Wenn mir verftedt die Dryas lauſchte, 
Der Abendwind gelinder rauſchte, J 
Und aus dem fernen Feld der Nachhall vielfach Hang; 
Entfteige den veiflärten Sphären, 


D Liebe, wo du Göttin bift, 
Begeiftre du mein Lied, die Erde fol es hören ; 
Und felig ift das Herz, dad meinen edlen gehen, 
Und deinem Einfluß offen ift! 

Als Gott die Welten ſchuf, und dich, fein Bild, o Liebe, 
Zur Koͤnigin der Welten gab, 
Kam im Gefolg der reiaſten Triebe 
Die Seligkeit mit dir von ſeinem Thron herab. 
Da laͤchelt' aus den jugendlichen Erden, 
Voll deiner Bildungen, ein ew'ger Lenz dich an; 
Sie ſchwangen ſich in ihre neue Bahn 
Mit ihren gluͤcllichen Gefährten, 
Und huͤpften fröhlich auf, von dir beſtrahlt au werden. 
Die Geifter, die du dir gezeugt, 
Empfanden dich, fie liebten und genoſſen. 
In den entzucdten Arm des Solphen ausgegoffen, 
Und fanft auf feine Bruſt die Stine hingebeugt, 
Fuͤhlt die Syolphid' ihr. Herz der neuen Luft zu enge; 
‚Die Gluͤcliche! Sie fuͤhlte dich! 
‚Und neidlos ſei'rten bie Geſaͤnge 
‚Der niedlichen Geſpielen, ſchweſterlich, 
‚Der Freundin Gluͤc; die Freuden miſchten ſich 
‚Und flogen, tauſendfach verfhönert duch die. Menge 
‚Der Mitgeniefenden — denn alle fühlten did — 
‚Bon jedem Allen zu, im füßeften Gedraͤnge.“ 

Der Gottheit und der Geifter Feind, 
Der, abgetrennt von ihr, umnebelt und entzieret, 
Das Iuftberaubte Reich der ew'gen Qual regieret, 
Sieht zürnend auf das Glück, das allen Welten ſcheint. 
Sieht auch die unfrige umfloffen von Wergnügen 
Im erften Schöpfungsglanze liegen. 
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An tauſend Freudenquellen reich, 
und uns den Himmliſchen durch dich, o Liebe, gleich, 
Des jeg'gen Dafepne froh und hoͤhrer Freuden Erben: 
Ergrimmt ſieht's Ariman, und ſinnt, uns zu vetderben. 
Er ſchafft, der Liebe nach, in truͤglicher Geftalt 
Die Wolluft, die er Liebe nennet, 
Ein reizendes Gefpenft, von deſſen Anhauch bald 
Man unbeſorgtes Herz entbrennet. 

Beh ung! der Dämon fiegt! das Feuer ſchnoͤder Liebe 
Verſchlingt Uraniens mildern Glanz! 
Es ftrömen fhon die minder edeln Triebe 
Wildraufhend durch das Herz, und füllen-bald es ganz. 
Es dirftet ftetd nach neuen Freuden, 
Berauſcht fih im Genuß, und wird nur mehr erhitzt; 
Schon fängt man an die Luft, die man allein befigt, 
Ton der gemeinfamen zu fheiden. 
Jet iſt's nicht mehr die Unfhuld, die entzüdt 
Benn fie verfhämt aus keuſchen Augen blidt; 
Kein Seufzer ſchwingt fih mehr bei unentweihten Kuͤſſen 
Zum Himmel auf, das zärtlihe Gefühl 
Der Tugend wird erſtickt; was fi jeht Liebe nennen, 
Mt eine Glut, von der allein die Adern brennen, " 
Der Seele Gift, der Leidenfhaften Spiel. 
Ter Wantelmuth, der Triebe innrer Streit, 
Der Weberdruß, die Ciferfucht, der Neid, 
Verjagt die Ruh? und die zufriedne Luft, - 
Des Wechſels Feindin, aus der Bruft: 
Schon mancher Paris find’t jegt feine Helena, 
Wiewohl noch Feinen Barden ihn zu fingen. 
Bald zieht du Dichter auf, die dir, Idalia, 
Und deinem Knaben Opfer bringen, 
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Ihe mildes Ried räumt dir den Mortendain 
Der Paphos ziert, und goldne Tempel ein. 

Jetzt ſingt Unafeeon in loſer Nymphen Reihen, 

Berauſcht vom Mädchen und vom Wein, 

Die Lieb’ in junge Buſen ein; 

Sie wallen luͤſtern auf und öffnen ſich dem Malen, 

Und eifern, auch fein Lied zu ſeyn. . 

„Genießt und liebt, weil euch die Tugend wintt, 

Sie wird verblähn, genießt. und liebt, und trinkt, 

„And taumelt, in der Neben Schatten, 

„An Phyllis Bruft auf roſenvollen Matten. 

Der Tod (wer weiß, wie bald kommt er?) 

„O! möcht er euch betrunfen finden! 

„Der raubt uns alle Luſt; in Plutons finftern Gründen | 

„Winkt euch kein Cypernwein, kuͤßt Feine: prlis mehr.“ | 
Verfüprerifche Sittenlehre, 

O hätt’ft du, unfrer Kunſt zur Ehre, 

Don teiner Leyer nie getönt! 

O hätte,’ vol von dir, nach’ unterfagten Freuden, 

Dir Sinne Luft, des Geiftes Leiden, 

Kein irgend Herz ſich je gefehnt. 

Zum Ueberfluß erſcheint der Meifter Iofer Künfte, 
Ovid, und lehrt! — Cytherens ‚blinder Knabe, 
„Entlaffen feiner alten Dienfte, 

‚Schnalt froh den goldnen Köcher ab,“ 
Und jenem wird Corinne zum Gewinnſte, 
Für Lieder, die Corinnen machen. 

Ihr Mütter der erhabnen Grachen, 

Ihr Frauen, groß an, Geift und Heldenfinn, 
Wo find’ ich jetzt die Römerin, 

„Die nicht befhämt wär’, euch zu gleichen? 


‚Die Yorcien muͤſſen jet den Meſſalinen weichen; 
‚Die halbe Melt ift jegt ;der Quadrantarien Lohn, 
‚Den Preis der Schönften traͤgt die Schändlichfte. davon, 
‚Und in Quartillens Bild beftrebt ſogar Petron 
‚Vergebens fi, fein. urbild. zu erreichen.“ 
Die ihr ein täufhend Gluͤck fo oft zu hoch ‚bezahlt, 
Ihr Liebe athmenden, noch unerfahrnen Herzen, 
Was man ſo zauberiſch euch malt, . 
Sind nur im Luſt verlasute Schmerzen! 
O glaubet nicht: den lockenden Properzen! 
Die Woluft, die aus ihren Liedern lacht, 
I iene nicht, für die euch die Natur geſchaffen; 
Nie fuͤhlten fie der wahren Liebe Macht, - 
Und ihre Freuden find nur aͤchter Freuden Affen. 
Zwar ſuͤß iſt ihr Geſang und ſchmeichelt unſern Trieben, 
Wie leicht wird's uns, die Weisheit auszuuͤben, 
Die uns der Freund Bathollens fingt, 
Und Xriftipp in Lehrgebände bringt! 
Sich ung gefälliger zu fhruiden ‚ 
Borgt fie bie Farbe ber Natur, -.. 
Verbirgt, was fie entehrt, den aufgehaltnen Dliden, - 
Und zeigt ung ſchlau die fhöne Seite nur. 
Sie ladet’ die Begier in holde Zauberauen; 
Bas und entzänden kann, was und zum Wechſel reiʒt, 
It Hier im Ueberfluß zu ſchauen. 
Die Luft ſcheint hier, wie in Armidens Schloß, 
Die Weichlichteit in und zu floͤßen; 
Der Weisheit Ruf, die Zukunft wird: vergeffen, 
Man denkt hier nicht, mai fühlet bloß. - 
Vielleicht beglüct ‚:werun auf die füßen Stunden, . 
Die man fo thieriſch dunhempfunden, . ' 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XxV. 15 


Ein fanfter Ted, wie der den einft Ovid begehrt, 
(Die fehr war.er des Wunſches werth!) . 
Den-Geift, dem an fo wenig. gnägte, . 
Mit feinem Leib in ew’gen Schlummer wiegtt. 

Doc nein! Ich irre mich! — Und wär’ as ein Gedicht, 
Was Sotrates von einem beffetu Leben, 
Den Gifttel& in der Hand, ſich heffinungawoh verſpricht, 
Auch, dann ift der ein Thor, und mitten im Vehrchen, 
Nach fteter Luft, kennt er den Werth bed Daſeyns micht, | 
Der nur den-Sinnen lebt und jeder edlern Pfticht 
Verhaftes Joch mit kuͤhner Fauſt zerbricht. 
Die Hälfte von ihm felbft die tugendhafte Liehe \ 
Zum allgemeinen Wohl des Wohlthuns fße Zriebe | 
Raubt ber Bettogue fh! — — Die Freuden befl’zer rt, 
Wodurch der Menſch an höhre Weſen reichet, 
Gibt er für eine Luft, die ihn den Thieren gleichet, 
Und küßt dafür, und trinkt und fatbet feinen Bart! 

Du, die der Thoren Angedenken 
Verewigt auf die Nachwelt bringt, 
Die du geſchicter bift,. der Menſchen Stolz zu Inknden, 
Als was felbft Zuvenal zur Schmad der Menfchheit ſingt; 
Geſchichte, ſprich, wie viele Heldenfeden | 
Entzog die Woliuſt nicht dem Ruhm der Twigteit? 
Wie mander übertraf, den Sieger bei Arbelen, 
Und Hat in ihrem Arm der Tugend Glanz. entweipt? 
Wie fammelt die Natur nicht ale ihre Kräfte, 
Wenn fie Meibiaden bild't? 
Sie ſchuf fie, wird’ ihr Zweck erfüllt, 
Zum Gluͤck der Welt, zum göttlicften Geſchaͤfte. 
Dieb war's, was Gofrated der Welt von ihm perhieß, 
Sein Freund, fein Lehrer, fein Seſaͤhrte, 


Der fhon in ihm den kinft’gen Helden rte 
Und diefes einz’ge Mai vom Schein ch täufgen ließ. 
Im, den Athen den Schänften dieß, 
Am, den ein Sofrated zum Beten auszubilden 
€ eifrig war, — mas raubt* ihm feinen Ruhm, verſties 
Den Liebling feiner Zeit zu Thraciens rohen Bient 
Die ueppigkeit, der zügellofe Sim, 
Der Leichtſinn/ det der Staat zınb eine Vahlerin 
Sleich feurig liebt, gleich ſlatterhaft behandels, 
Der feinen Scherz wit beiden treibt, 
Sich jeden Augenblic verwandelt, . 
Und mar ins. Miehenmuith fi iaumer ähnlich blebt. 
eb foll ih won ben ofen Höhn, 
Bo rühmlich aufgeftellt ber Helden Bilder ſtehu, 
An denen unferm Bit fid dieſe Fleden zeigen, 
In deinen Staub heruuterſteigen, 
O Pöbel! ber du nie gedacht, 
Wie ein Peritled dentt, wenn die Vegierden ſchweigen, 
und das Gefühl der innern Würd’ erwacht? 
‚Hier Weis, ober, Thorhelt, du, 
‚Hier ift der Kern von euern Unterthanen ; 
Hier führet euern bunten Fahnen 
Die Leidenfchaft win Heer von Narren gu, 
‚Hier tändelt ein Tibull zu feines wängens güfen 
Sein kurzes Sperlingsleben weg; . 
Geſchieben von bar Welt, in Heiligen Ginfernifen, 
Lehrt Ruſtig dort die junge Allbeg 
Die fromme Kunft den Teufel eingufchließen. 
Gar felten braucht Eupido ‚ein Geſchoß, 
So ſchwache Herzen zu bettiegen; 
us langer Kal finft Mops in Ehloen⸗ — 
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Aus Trägpeit läßt Nerine ſich befiegen, 
Der Vorwig macht Vaneſſen unterliegen, 
Was fein Adon erhielt, gelinget amverhoſt 
Dem rauhſten zottigſten Satyren; 
Und Herzen, deren Stolz zu. rühren 
Sonft alles fruchtlos ift, befiegt der Sqhneider oft. 
Seht die Erobrerin Finette, 
In jenem Kranz, ben Amor um fie fit! 
Welch einen Hof ihr herrſchendes Geſicht 
um ſich erblickt! Hier buhlen in die Wette 
um ihre Gunſt, um einen armen Blick, 
Das Kind, der Greis, der Philoſoph, ber Dichter, 
Der Höfling, ber Abbe, der Hauptmann und der Richter; 
Mit einem Wink theilt fie, die Göttin, Oldie 
Und Elend aus, und aus benfelden Augen 
Muß Hoffnung Seladon, und Fop Verzweiflung faugen. 
In fehr perſchiednem Licht zeigt‘ bier die Siebe ve; ; 
Buͤrlest dem, bei ijenem weinerlich; 
Sie zaubert hier nicht bloß figuͤrlich, 
Sie wirkt Verwandlungen — Nur einen Fiherfätag, - 
Und plöglic wird der Platonift natuͤrlich, 
Der Graubart bunt als wie ein Gommertag, 
Der Held ein Lamm, und der Magifter zierlich. 
Wie lange foll der launiſche Affect, - 
Den Ueppigkeit und Langeweile heckt, 
Der von Begierden waͤchſ't, und ftirbet non Entzikten, 
O Liebe, fi mit deinem Namen ſchmucken? 
Und du, zweideutiges Geſchlecht, 
Du Näthfel der Natur, wer kann bi mir erklären? 
Die) Haft Euripides und mußte dich verehren; 
Der did erhebt bie an bie Sphären, 


Der dich zur Hölle ſtoͤßt — fie Haben beide Recht. 
Und doch, mit allen den Gebrechen, 
Die Juvenat und Pop’ und wer ihr Nachhall ift 
End) vorgerüct, wer lebt, der nicht bei euch vergißt, 
Bas gegen ihr Gefühl die Miſogynen fpreden ? 
Bedarf ed mehr um euch zu rächen 
U daß fogar ein Swift — Vaneſſen dienftbar ift? 
And o! mie ungerecht, ench Fehler aufzubiirden, 
Die unfeer Arbeit Frächte find! 
Bas für ein Dämon macht die Herrn der Schöpfung blind ? 
Us ob wir das an Luft verlieren würden, 
Vas ihr an innerm Werth gewinnt! 
Nicht für ein flüchtiges Entzuͤcken, 
Fiht unfer Puppenfpiel zu fepn, 
Ren, unfer Leben zu verſchoͤnern, zu begluͤcken, 
Geß Amor euch fo ſchoͤne Seelen ein; 
Wit Reisungen, bie nie veralten,, 
Lefrachtet, wiirden fie, bloß duch der Grazien Gunft, 
Bon ſelbſt ſich ohne Muh' viel veigender entfalten, 
U unfer Win durch alle Macht der Kunft. 
Ras zwingt fie denn, im Keime zw erftiäten? - . 
Ms Vorurtheil, iſt's Neid? Beforgen wir vieleicht, . 
Dach Tugend möchten fie den Scepter uns enträden? — 
WB ob es ung zu vielem Ruhm gereicht, . 
kenn ſich vor einem Ding,. das einer Puppe gleicht, 
Die Helden felbft nur defto tiefer bien? 
Ihr Schönen, neigt zu meinem Lied 
Belehrig euer Ohr! Es foll die Kunft euch lehren, 
durch Schönheit, die-im Schnee des Alters ‚nicht verblüht, 
durch Reize, die die Macht der fhönften Augen mehren, 
den alten Wahn der Männer zu befehren! 





Zweiter Gefang. 





Tief in dem Heiligtum von’unfter Seele liegt 
Der Lebe Quell, der Zug zum Guten und zum Schönen; 
Und in der Harmonie, bie unſte Triebe wiegt, 
Die Seligfeit, wornach fih unfre Herzen fehnen. 

Die Liebe, die.zu dir, o Panthea, mich zieht, 
Iſt eben diefer Trieb zum Schönen, 
Der für die Cdelften von Graͤciens Heldenföhmen, 
Für dich, Leonidas, für Dich, mein Brutus glüht. 
Mein Bufen lernt durch fie won fremdem Schmerz fi dehnt 
Sie hat der Dido nie des Mitleids Zoll verfagt, 
Sie miſcht die ihrigen im Clementinens Thraͤnen, 
Und bebt, wenn Abbabonna Flagt. 
Der gleiche Trieb IAßt mich Cntzüden fühlen, 
Wenn mir Virgils und Miltons Harfen foielen. 
Er wallt in mir, Natur, zu deinen Werken bin, 
Und nähret fi von deinen fanften Freuden; 
€r lernt dir ab, die Wahrheit: einzukleiden, 
Verſchoͤnt den Witz und fhärft den Sinn. 

Nur der, dem ungeſchmeckt nichts Reizendes entfllehet, 
Fuͤhlt recht ber Liebe Suͤßigkeit; 
‚Der is, für dem die Aumuth bluͤhet, 
Die die Natur auf ihre Merke ſtreut. 
Die Haͤßlichteit wird ihn fo widrig rüßren, 


»1 


Als ihn das Sqhone reizt; er nußt in feinen Wahi 
Des Guten und des Yblen Sahl, 
Und läßt die Weisheit nie ihr Oidkterarmt verlieren. 
Die, die er licht, wird Teine Lais fepn. 
Der äußre Reiz allein, die Lift verbublter Bde ' 
Nimmt fein verwahrtes Herz nicht ein; - 
Und fühlt er auch in fich die Triebe fi entziwein, - 
So fiegt er doch und debt vor Der Gefahr zurucke. 
Nur wo die Unſchuld ſich in Alte Aumuth hitt, 
Da wiberfteht: ee nicht, er ehret was er Tiebet, 
Und fein Verftand erlaubt, das fih fein Herz ergiebet. 
Wenn auf der freien Stirn ſich ſanfte Hoheit sin, 
Wenn, ungelehrt in bußlerifhen Ten, 
Die Augen unbeisußt entzäden, 
Und jeder Blick das Herz verwund't; 
Wenn Großmuth, Menſchenhuld dem ſchoͤnen Bufen veget, 
Und wenn ihr anmuthuoller Mund 
Der Augen Geift nicht widerteget, 
Ihr Lächeln ohne Hinterlift, 
Und ungeſchminkt ihr Wi, wie ihre Wangen, in; 
Verdient fie, daß ein Mann gern ihre Feffeln iräge. 
D Tugend, Göttin, ohne bie 
Wir Leine Woluuſt lauter fhmeden, 
Du gibft den Trieben Map, du ſtimmſt und adelſt fe, 
Und lehrſt auch da moch Luft entdecken, " 
Bo Thrar, def Schlafſucht nur der Klang des Boldes ſtͤrt. 
Ganz fuͤhllos bleibt, und weder ſieht noch hört. 
Much macht und der Geſchmack gefchiteter reiht zu ueten 
Wer unentzuͤct von bir, Horaz, geblieben, 
Wer nicht die Grazlen in deinen Briefen fühlt, 
Bei Popen gähnt, bei einer Magdalenen J 


Von Raphael nach ihrem Basen fchielt, 

Den bannet weit von euch, ihe Schönen; 

Er wird bei enerm Kuß bald wie bei Popen gaͤhnen. 
Geſchmack und Wig erweitern unfee Bruſt, 

Und machen zirtliher zur Luft: 

Sie fhenten ung die feinen Freuden, 

Die unbekannt dem Pöbel find; 

Sie wiffen und bie Wolluſt zu herlleiden⸗ 

Die Mops geſchmaclos zwar empfind't, 
Doch bald zu einerlei, zuletzt verdießlich find't. 

Sie lehren und die Kunſt ſich zu vergnügen, 

Die ſchlaue Kunft den Ekel zu betrügen, 

Sie geben jeder Luft der Neuheit Schein, 

Und lehren im Genuß wolliftig: fparfam ſeyn. 
Doc Freuden, die auch Thoren ſchuecen, 

Sind nicht der edlern Liebe Ziel; 

Nein! ihr vergötterndes Gefühl 

Sol mächtig dich zu jeder Tugend wecken; 

Sol bir weit über Erd’ und Zeit 

Des Dafepne großes Ziel entdeden! 

Erhöht, verſtaͤrlt durch fie, fol-deine Zaͤrtlichleit 

Auf alle Wefen fih erftreden. 

Der Unempfindlihe, der unfrer Thränen lacht, 

Den unfer Gluͤc nicht froher macht, 

Hat nie geliebt; bei Phrpnen, bei Nedren 

Erfuhr er, wenn ihr wollt, das Gluͤck der ſchoͤnen Nacht; 

Dod er genöffe felbft im Arme von Eptheren 


Das nicht, was den Genuß zum Wunſch der Götter macht 


Die Liebe ftimmt das Herz, das fie gefangen, 
Und jeden feiner Trieb’ in reine Harmonie, 
ie lächelt fanft auf unfern Wangen, 


Und mad wir thun, glängt davpelt ſchon durqh fie. 
Man firebt des Herzens werth zu werben, 

Das unfee Aärtlichkeit gewann, 

Und fhöpfet Auf ſelbſt aus Behhwerden, : 
Rean des Geliebten Glit durd fie gewinnen tem. 

Die Tugend nimmt mit ihrer eignen Schein 
So mächtig nicht als durch die Anmuth ein, B 
Die ihr die Liebe Jeiht. Die ftreut auf jede Wliche 
Gefälligkeit und Reiz; das firenge Angeſicht 
Der Weisheit. felbft, in Ernk und Tiefen eingebuͤllt, 
Macht ihr exheiterud Lächeln mild. 

Ihr, die ihr lieben wollt; laßt euer Herz nur möblen.: 
Ein unausfprehlih Was, ein unſichtbarer Zwang 
Verräth beim erſten Blick den unbewußten Haug 
Einander zugedachter Seelen. 

Edon dort in jenem Raum, wo wir, vor dieſem Leben, 
In einem himmliſchen Gewand, 

Gleich jungen Liehesgättern, ſchweben; 

Schon dort verfnäpft.ber reinen Liebe Hand 

Die ſchwach empfindenden und gleihgefiimmten Seelen. 
Oft ſchlummern fie umarmt in jungen: Rofen ein, 

Dft weinen fie. beim Lied Ather’fcher Philomelen, 

Voll zärtlihen Gefühle, wezu die Worte fehlen, 

Und fehnen fi, geliebt zu ſeyn. 5 

Hier is, wo unter fügen Kuͤſſen j 

In ihre weiche Bruft die ſanſten Triebe fliehen, 

Wovon fie oft erftaunt und ſeufzend uͤberwaut, 

Eh fie in dieſer Welt ſich finden. 

In Träumen ſehn wir oft die himmliſche ‚Geftalt in 
Der Freundin ‚vor uns ſtehn, wie fie in ſuillen Gehuben, 
Geinat vom Weit, die Cinfamteit . on 


, 7 
Am Früplingeabend ſucht; fe tert, # TGeint zerſtreut 
Sie bleibt zulegt, tief in Gehanien, ſtehen; 
Ihr fhmachtend Auge fucht den wabelenunten Freund, 
Den ihr gefühlvol Herz ihr zu-verfprechen ſcheiut; 
Cin füßer ‚Schauer beit, da wir. die Gbttim fehen, 
Durch unfre Seele hin, und Amor Mihters zu: 
Du bis, fie ſuchet dich: fie ift’ö, ſie ſucheſt bw! 
Do wenn des Schictſals Wolden weichen, 
Wenn wir fie wirllich fehe, Die oft ein Machtgeficht 
Mit Mienen, die den ihren gleichen, 
Uns zugeführt, dann. wird’s’in-umfeer Seele Licht. 
Dann. fehen mie, wohin ber mächt'ge Zug gezieit, 
Den wir fo oft verwundrungsvoll gefühlt. 
Ein ſeelenvoller Bit, ein halb erſtiates Ach 
Und ft dem Aug? entſchlichne Thraͤnen, 
Entdecen uns das Herz der Schönen, 
Das oft bei unfern Schmerzen brach. 
unwiſſend in der Kunſt die Unſchuld zu Beträgen, 
Sinnt Chirſis nit, die Freundin zu beſiegen; 
Kaum wagt die Zaͤrtlichteit den Wunſch geliebt zu ſeyn. 
Ihm ſcheint ihr Aug? and. dann zw dräu’n, 
Wenn es ihr Herz verrät, und mit verwirrten Blicken 
Ihm unſchuldevol verſpricht, gewiß ihn zu beglaͤcen. 
Doch mit dem zaͤrtlichen Verlangen 
Nimmt auch die Hoffnung za, und glägt auf ſeinen Wangen. 
Was für ein Himmel’ blüht am ihn, - 
Wenn er in ihrem Arm fi deutet? 
Dann mag ihn jede Freude fliehn, . 
Dann Hagt er wicht, wie hart ihn auch has Schichal kraͤnket; 
Er wurde ohne Reu' aus einem Eden ziehe, 
Wär’ ihm die Wonne niht, fie drinn zu ſehn, geſchenket. 


Wie freudig ſchauert er, wenn ſich ir Vlic vergißt, 
und ſeine Blicke ſucht und fiudet; 
Und was fein Herz für fie empfindet, 
a ihnen mit Eutzucung Kef’t! 
Die Liebe waͤchſ't, fo Neta fie anfangs iſt, 
Sehr ſchnell von Seufjern und von Thränen. 
Kaum ſchleicht ſie ſich ins fanfte Herz der Schöwen, 
So fült fie ganz es aus; fo blaht ein Zephvr auf, 
Benn er fi) jugendlich um Yoyllis Buſen ſchmiegt, 
Sein Fittig dehnt ſich ſchon, beflederd ſich und fliegt 
um Hals und Locken her, vergeblich winken ofen 
Und Lilien ihm zu, ihm biähen bef’re: Roſen 
Und Lilien auf Phylis Mund und Vruſt; 
Und Teiner Roſe Kuß entlodet ihn ber Luft, 
Den Schäferinnen Hebzutofen. 
Oft ſingt er dem vergwägten Ohr 
Der gerue Lernenden bdas Gluͤc der Liebe vor, 
Und ſtill bewußt erroͤthen beide; 
Entzuͤct beſchreibt er ihr die unbekannte Freude, 
Bis Seufger, die beredter ſprechen 
Als zehn Erklärungen, den Lehrer unterdrechen. 

Das Herz, das Ause felbft entdeette fi jett fen, 
Nur wagt der Mund noch nigt, dem Herzen nachzuſprechen; 
Man ſcheut einander jetzt, die Schöne ficht davon 
Doc mur geſaht zu ſeyn; man weiß nichts mehr zu ſagen, 
Die Rede fto@t, man ſchweigt und ſleht ſich angftlich an, 
Die Blicke fliehen ſich, die bangen ‚Herzen ſchlagen, 

Man hofft und zittert doch, man ſieht fein Sluͤc wech nicht, 
So deutlich es aus jeder Miene fpriet, 

Bis Thränen, die das Aug” nicht länger halten Kann, 
Einander mehr als tauſend Zungen fagen. 


Am Frublingsabend ſucht; fle tert, fe fgeint zerſtreut, 
Sie bleibt zulegt, tief in Gedanlen, ftehen ; 
Ir ſchmachtend Auge fucht den undelannten Freund, 
Den ihr gefuͤhlvoll Herz ihr gu-verfprechen ſcheiut; 
Cin füßer Schauer bedt, da wir-die Goͤttin fehen, 
Durch unfee Seele Hin, und Amor Wiftert zu: 
Du biſt's, fie ſuchet dich: ſio iit'ö, ſie ſucheſt bw! 
Doch men des Schicſals Wolten weichen, 
Nenn wir fie wirllich ſehn, Die oft ein Nachtgeſicht 
Mit Mienen, bie dem ihren gleichen, 
Uns zugeführt, dann wird's in unſrer Seele ion. 
Dann- fehen wir, wohin der maͤcht'ge Zug gezielt, 
Den wir fo oft verwundrungsvoll gefühlt. 
Ein feelenvoller Blick, ein halb erſtiates Ach 
Und ft? dem Aug’ entfchlihne Turnen, 
Entdeden und dad Herz der Schönen, 
Das oft bei unfern Schmerzen brach. 
Unwiſſend in der Kunft die Unſchuld zu bergen, ° 
Sinnt Thirfis nicht, die Freundin zu beſtegen; 
Kaum wagt die Zärtlichieht den Wunſch geliebt zu fepn. 
Ihm ſcheint ihr Mug’ auch dann zu draͤu'n, 
Wenn es ihr Herz verraͤth, und mit verwirrten Blicken 
Ihm unſchuldovol verſpricht, gewiß ihn zu beglaͤcen. 
Doch mit dem zärtlihen Verlangen 
Nimmt aud die Hoffnung zw, und glüßt auf ſeinen Wengen. 
Was für ein Himmel bluͤht um ihm, 
Wenn er in ihrem Arm fi deutet? 
Dann mag ihn jede Freude fliehn, - 
Dann Hagt er nicht, wie hart ihn auch has Schichſal inintet; 
Er wunde ohne Neu’ aus einem Eden ziehe, 
Wär’ ihm die Wonne nicht, ſie driun zw ſehn, geſchenket. 


Wie freudig ſchauert er, wenn ſich He. Bid vergißt, 
Und feine Blicke ſucht und findet; 
Und was fein Herz für fie empfindet, 
In ihnen mit Eutzuckung lieſt! 

Die Liebe waͤchſet, fo Mohn fie anfangs ft, 
Sehr ſchnell von Seufjern and von Thränen. 
Kaum ſchleicht fie Ach Ins fanfte Herz dee Echöwen, 
So füllt fie ganz es aus; fo blaͤht ein Zephvr auf, 
Wenn er ſich jugendlih um vhrilis Buſen ſchmlegt, 
Sein Fittig dehnt fih ſchon, befledert ſich und fliegt 
Um Hals und Loden her, vergeblich winken Moſen 
Und Lilien ihm zu, ihm biähen bef’re. Roſen 
Und Lilien auf Phylis Mund und Bruf; 
Und feiner Roſe Kuß entlower-ihn ber Luft, 
Den Schäferinnen Hebzutofen. 

Oft fingt er dem vergmügten Ohr 

* Der gerne Lernenden bad‘ Gluu der Liebe vor, 

Und ſtill bewußt erröthen beibe; 
Entzuet beſchreibt er ihr die unbelaunte Freude, 
Bis Senufjer,'die deredter ſprechen 
Als zehn Erklärungen, den Lchrer unterbrechen. 

Das Herz, das. Auge felbfe entbeutte ſich jett ſchon 
Mur wagt der Mund noch niht, dem Herzen nachpufpreden; 
Man fheut einander jetzt, die Schöne Ficht davon, 
Doch nur geſacht zu ſeyn; man weiß nichts mehr zu jagen, 
Die Rede ſtoct, man ſchweigt und ſleht ſich aͤngſtlich an, 
Die Blide fliehen fih, die bangen Herzen ſchlagen, 

Man hofft und zittert doch, man ſieht fein Sluͤck noch nicht, 
So deutlich es aus jeder Miene ſpricht, 

Bis Thränen, die das Aug’ nicht länger halten Tann, 
Einander mehr ald tauſend Zungen fagen. 


Doc welch ein Mund -befingt bie Luſt, 

Die jegt die Gluͤclichen entzädet, . 

Da jedes. fid geliebt erbliker? 

Jetzt da vom Ueberſchwang allmächtiger Empfindung 

Bewältigt, ihre Bruft zum erftenmal fi druͤct, 

Zum erftenmal fih Arm in’ Arm verſtrickt, 

Und Amors Gunft das Siegel. der Verbindung, 

Den erſten Kuß, auf ihre Lippen druͤct? 

Nein, dich zu fingen, erfter Kuf, 

Di, hoͤchſte Wolluft diefes Lebende, 

Vefſtrebet fih, wiewohl uch glühend vom Genuß, 

Der treue Schäfer felbit vergebens. 

Die ihr dieß zu verſtehn begehrt, 

Was euch fonft Unfian feinen. mußte, 

Liebt wie Mirtill! — Ovid, der. fo -gelehrt 

Von Küffen fang, und wie ein Meifter küßte, 

Erfuhr die Wolluft nie, und mar fie auch nicht werth, 

Die reine Liebe nur, und Cinmel nur, erfährt. 
Die Liebenden, die in.den erſten Affen . 

Ganz unerfättlich find, und noch davon nichts wiſſen, 

Wie leer zulegt ein Herz fih find't, 

Un dem die Zeit ihr leibig's Recht gewinnt, 

Vergefien leicht, daß auc im zarteſten Genuß 

Die Maͤßigung und ſelbſt gebieten muͤſſe. 

Wär’ unſer Daſeyn doch ein einz'ger ew'ger Auf! 

So denkt man, ohne Furcht, daß je der Uherhee) 

Dem Nektar engelreiner Kuͤſſe 

Die Suͤßigkeit zu rauben fähig fen. 

Alein, macht der Geſchmack die Freuden 

Nicht immer durch Werändrung neu; 

Iſt nicht der Wi bemuͤht, fie täglich umzukleiden, 
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So altern ſie gar bald. Ein ewig Einerlei 

Vergaͤllt ung jede Luft, und macht and Küffen: Pflichten, 

Die wir gleichgultig erft, dann mit Verdruß entricten. 
Die Liebe gieicht der Melodie; 

Der Triebe Seele, wie der Töne, 

Iſt die Veränderung, wenn ſie mit Harmonie 

Das Mamichfaliige, fo ftreitend es oft-fheinet, 

Geſellig macht, und ohme Zwang vereinet. 

Auch wahre Liebe wird hierin (die Wahrheit eich 

Zu fagen) von Dvid ein wenig lernen muͤſſen. 

Ste bleibe ſich ſelbſt nicht immer gleich, 

Und wuͤrzt den Kuß mit ſchlauen Hinderniſſen. 

Ein kluges Liebchen lagt zumellen Sproͤbigteit 

Und flieht, wenn wir fie kuͤſſen wollen. 

Wie rohe Mädchen fliehn, die erſt noch veifen. fen; 

Bald kommt fie anmuthsvoll und. beut J 

Den Mund und hin, dald liebt fie uns auvorzutommen, 

Und lacht, wenn fie den Kuß und woggenommen. - 
Wie gluͤclich feyb ige, bie ihr liebt, “ 

So fern ihr euer Gtäde kennet! . “ 

Ihr habt, wornach umſonſt bie Menge reroet⸗ ’ 

Und was fein Wurf des Zuſalls gibt. J 

Euch fließen die genof’neit Stunden/ 

Jedwede ſchoͤn und ſatt an Luſt; 

Von euch wird an der Freuadin Bruſt 

Des Lebens Freude ganz, der Schmerz kaum halb empfunden, 
Doc fol der Liebe Gluͤc, wie ihr, unferblig. ſeyn 

Soll fie mit euch in Welten-äbergehen, . J 

Wo wir mit andern Augen ſehen, 

Wo ung der Erde Größen Hein, 

Und taufend Wuͤnſche kindiſch ſcheinen, 
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um die wir bier fo oft, wenn ſie und-fehlen, weinen; 
So läuteit ſtets die Luft, die ihr genießt, eo. 
Und madyt fie geiftiger. O mie entzldend ik 
Die Wolluft, die kein Sklav' ber Sinne kenuet, 
Wenn uns, harmonifcher erhabner Triehe voß, 
In jedem Blick der Seelen Sleichlaut rühret! 
Indem der Tugend Weg und holde Weisdeit set" “ 
Die lieben, die man Heben fol! 
So wie fie ſich mit Zärtlichkeit urafangen, 
Amarmen fih in einer beffeen Weit 
Zwei Himmlifhliebende. Ste fühlen ihr Merlangen 
Stets überirdifcer, ſtets mehr, 
Vom Körper abgetremnt, anch ihre Sianiichteit 
Wird duch die feinfte Luſt und tanfenb Berenfiinhe, 
Bei denen Gtrephen nichts enmpfände, 
Zugleich mit ihrem Geht erfueut. : 
Wie mit Ambroſia, nähert fih van ihren Küfen- 
Die Tugend und die Zaͤrtlichteit. 
Mas dieſes Band, das Lied' und Weisheit weine, 
In ebeln Seelen wirkt, wie ſout' es Strephon willen; 
Er lacht der Sympathie, die Fhöne Seelen bind't. 
So kuͤſſen Faunen auch, vie er Rerinen Kiffer: 
Was Wunder, daß er ſchwaͤrmend find’t, 
Daß Damon, wenn er einerlei gemießet, 
Ganz anders ald wie er empfind’r. 

Wie fol ich Crebillons leichtfertgem Wit vezeihn, 
Der und, was Ninon ausgeubet, 
Die Kunſt die Liebe zu entweihn, 
In einem Lehrbegriff aus ihrer Feder giehet! 
Ihm iſt die Liebe nicht das himmliſche Sefuhl 
Erhabner gleichgeſtimmter Seelen; 


Sie ift ein bloßes Pppeafpiel, 
Ein Zeitvertreib, wenn beſſre fein. 
Der ſchwaͤrmt, mach ihm, der dich, da Gott in wifrer Su, 
Der Tugend reine Quelle nenuet; 
Der rafet, ber in bie, ſtatt bloßer Sinnenluſt, ’ 
Der Meifen hoͤchſtes Old. erleuncrt. 

Doc) fpri un Immer Hohn, doawatiſcher Der : 
Laß uns die Schwaͤrmerei, und. iehe du zum Scherz; 
Was du gelehrt, das mag dein Marquis üben; . 
Nicht einzufhlafen mag. er lieben! Bi 
Dod er, und. wer fein: Schäler iſt, ” 
Empfinde nie was wix empfinden, 
Wenn und ein bimmiif Mädchen kußt; 
Und finde nichts als ſchlaue Hinterlift, 
Da, wo er Liebe hofft zu finden; 
Und wenn einft, Herz an Herz zu binden, 
Im · zum Vedorfniß wich, fo ſey 
Sein Herz ein Yuppenfpiel ber kalteſten Ketettel 
Stets fenfz’ er unerhoͤrt, and fluche feiner Kette, 
Und mache doch fih nimmer yon ihr frei! 
Stets bleib’ er, wie durch Zauberei, 
Vol Ingrimm auf fih ſelbſt ber Quälerin getreu, 
Und fcheint fie feiner Neth ſich endlich -gu erbarmen, 
So überraſch' er fie — in feines Feindes Memen! 

Bwar der begehrt von. uns gu viel, -. b 
Der bei lebend'gem Leib und zu Iutelligengen 
Erheben wil. Das fehnere Gefühl - . 
Des Schönen ſchwebt in beider Welten Gränzen. 
Die Reize, deren füße Macht 
Der Weiſe felbft erfährt, ber ſchlanken Glieder Pracht, 
Die Augen, die fo ruͤhrend glängen, 


Der Rofenmund, der fo bezaubernd lacht, 

Sind darum nicht fo fhän, daß mir fie: toifch fliehen! 
Wer ſquf bie Trieb’ uns an, bie und fo mähtig-ziehen? 
Hat die Natur, die nichts vergebens macht, 

Uns durch des Weibes Reiz nur Schlingen legen wollen? 
Und iſt's, damit wir ſtracks die Augen ſchließen ſellen 
Daß dirfem Zauber alles weicht, 

Und das geliebte Weib uns eine Göttin: daucht ? 

Doc wie viel ſchoͤner als die Roſen friiher Wangen 
Und Lilien, die auf der Haut nur prangen,  . . 
Iſt eine Seele, die der Glanz. der Unſchuld ſchmuckt? 
Ein aufgeflärter Geift, von Irrthum unbefangen,; 
Ein Wis, fo ungeſchmiukt als ihre Roſenwangen, 
Der nie verwundet, ſtets entzuͤckt; J 
Und eine Tugend, die glei: weit 
Von Schwäche wie non Spröbigteit, B 
Die Frucht des Herzens iſt, das ſie aus Neigung ü, 
Und allem was. fie thut, den ſchoͤnſten Auſtand gibt! 

D! feine Schönpeit, bie, der Erd' entfproffen, 

Sic wieder in ſie ſeuket, gleiht 

Der Seele, die von geiſt gem Kicht umfloſſen, 

Voll himmitſcher Vecier der Unterwelt entſteucht, 

Und wie auf mähtigen Engelsfluaeln, 

Auf goͤttlichen· Sedanten ſich erhebt! 

Was iſt dem Herzen glei, worin. ber Himmel Pen 
Was einem Geht, in dem fih hoͤhre Geiſter ſpiegeln? 

Zu dieſem Ziel auf deinem Roſenpfad 

Durch dieſe Weit ung ſanft emporzuheben, 

‚Und uns von jenem wahren Leben, ö 

‚Das uns ernartet, wenn des Erdlaufs coweres Rad 
Einſt umgefhwungen ift, ein Worgefüpl zu geben, 


241 


‚Worin dad Herz befriedigt ruht; 

‚Den herben Erdgeibmad des Lebens, wo wir büßen, 

PVielleicht für alte Schuld, dem Guten zu verfüßen, 

Zu heitern unfern Weg, zu ſtaͤrken unfern Muth, 

Zu läutern unfern Sinn in deiner heil'gen Gluth, 

‚Und, wenn wir Endlich nur von dir ung führen ließen, 

Dein ew'ges Wonnereih ung allen aufzufchließen, 

O Liebe, dieß, dieß ift dein hoͤchſter Ruhm; 

‚Dazu, o Göttliche, entitiegft du jenen Sphären, 

„Worin in deinem Licht die Geifter fih verfläcen, 

‚Und wählteft unfre Bruft zu deinem Heiligthum. 

‚Wir wallen Hier, aus unferm Urfprungsftande 

„Herabgeftürzt, in einem fremden Lande, 

„Und felbft der Ginnenftlav’, von ſchnoͤder Luft getäufcht, 

„Er fuchte dich; — du biſt's, die feine Sehnfucht heiſcht. 

Wozu, Betrogner, dich ermatten, 

‚Mit diefer wilden Jagd nach einem falfchen Ziel, 

Das immer weiht? So ſchnaypt der Hund im Nil 

Mit leerem Mund nad einem Maflerfchatten. 

Das Zanbermahl, womit die Wolluſt fpeit, 

„Läßt ewig leer dein Herz, und töbtet deinen Geift. 
‚Wohl uns! die mit entwölkten Sinnen 

Des Lebens Lauf an deiner Hand beginnen, 

‚Urania! — D bleib’ auch mir, bis zum Beſchluß, 

Was bu mir immer warf, mein guter Genius!“ 





Wieland, fämmtl. Werte xxvV. 16 

















Der Frübling 





Im Mai des Jahres,1752 aufgefept, 





Der Srühling. 





Sey mir in deiner ernenerten Br du Juͤngling der 
ten, 
Blumichter Frühlieg, gegrüßt! von deinen Begelftrungen 
Bun teunfen, . 
Sing’ ich dein Rab; dich haben, ſeitdem du in himmlifcher 
Sonheit 


Eden geſcheuct, die Dichter gefungen; in duftenden · Chatten 
Junger Rauben, am Rande des Vachs, wo bie Geuzien sangten, 
In den Hainen von Daphue den — Morten von 


Dies in die, ‚Gmuiihes Riber, 20 bakehein, ei 
Wie bie Rent alt Ash ef; ai, won 


Jeber ——* Seinzihe, as, da fanden fe — 
Dich In glorens Umarwung auf ferofiende Blasien verdreiurk 
Mer teineme bift du In aroßrer Schönheit begenet. 

6 dem göntlichen Themſon; er ſah dich in: feftlicrene Vamapz, 
Wie du die Erde begruͤßteſt. Won taufend Zephyrn umflattert 
Sah er dich ziehn; mie die Wangen des Maͤhdchers, das Ste 

serräumt-gat,. 
Wenn fie erwacht und befchhmt vor ihrem Bemußtfepn erröthet, 
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Slahte dein Antlig; von deinen verbreiteten ſchimmernden 
Flügeln a 
Floffen Geſtalten des goldnen Olymps auf bie bilbſamen Auen. 
Auch du Haft ihn geſehn, als er, mit Tulpen gefrönet, 
Malerifper leift, dem Himmel entfant: dur Gärten und 
Gelder 
Folgeft du ihn, die horchet entzüdt bie ſchuͤchterne Nymphe 
Aus dem Iodihten Buſche; du fiehft, Indem du ihn fingeft, 
Nings um die danfbare Flur dir heitrer entgegen lädeln. 
Dir zu folgen zu fhwad, vergnuͤgt dich fühlen zu koͤnnen, 
Zee ich in niedrigen Thälern. Im Shooß ſutſamer Violen 
Hört mich der blumichte Wert; wie ftolz, wenn du aud mid 
j Hörteft, 
Und der, den du mit @leim dir allein zum Hörer gewuͤnſchet! 
Mac du hbreſt mi, Doris, o du, ber jeder Gebante 
Meines Herzens geweiht it! Du hörft mich, göttliche Doris, 
Meine Miufe! — Doc, fon von bir, was lam war gelingen? 
Weich: hüht den Bildern des Frühlings weis Schmerz ihr 
DE TEE Er reigendes / acheln 
Rauben, und ſeine traurige Farb' an allem. erbliden? 
Ach, wann komniſt du, o Mat, mit ſchoͤnern Roſen geſchmucket, 
ME: die heilige Laube des erſten Paares belraͤnzten, 
Ad! warn kommſt dir? Wann werd’ ich mit ihr zum erſtenmale 
Deinen Triumbhzug feiern ? Wie wied, wo iht -Kabtihes Mage 
Hingelachelt, die Flur verſchoͤnert entgegen Ihr:glärigen! 
‚Süßer wird ige der Apfelbaum duften, mit ſanfteren Schwingen 
Sawebet ber Weſt an ihr hin; Men wenn. die Buͤſche 
— — zruͤßen/ 
Ihre gefühlsokften Lieder die zartliche Nachtigalt fingen. 
Hier, wa am Nägel der murmelnde Bach zum Schlummer 
\ J mich ladet, 
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Zul ii,’ in Haccuenien gemiegt, bie aus giuren und Baſchen 
De und Augen ergägten. Schon rauſchen von feme: die 


Flügel 
Der entfärbenben Necht; die Some fntt hinter dem Bipfel 
‚Berge hinab; noch ſcherzen im ihrem Gtrahle 
Sorglofe Eulchen dem Tod entgegen, und athmen bes Lichtes 
Süßen Ueberreft ein. Hier, wo mic mit einfamen Schatten 
Bhithende Herten ummwölben, bier will ih, o Bräßling, dich 
fäpten, 
Mit eröffnetem Herzen, von Feiner Sorge beläftigt, _ 
Thoͤrichte Sorgen, die uns bie feligen Freuden mißginnen, 
Die die Natur und reicht! Wer hat ſich je glädtich geforget? 
Mag mein Schiefel ſich doch in dichte Mitternachtswollen 
Vor mir verbergen! Mag mir dee Wunſch ber Thoren ver- 
wehrt fepn, 
Gold und Ehre, die Hein genng iſt, um Sklaven zu glänzen! 
Nein, nie hab' ich gewünfcht, was ſich die Sterdlichen wiinfchen. 
Mie hat bich, ewiger Beift; der du Dich früh ſchon gefühlt Huf, 
@ister Gh der O0 und Don Bam su Phantemen 


Moeate di⸗ Wehäheit mich aur in PR — verbergen, 
Unberühmt and «llein!.von:die, o B⸗5 gellebet, 

Und mein #4, ven dir! Oi mbaht” auf der wenig betretnen, 
Alten erhabenen. Vahn, von dichtriſchen Lorbern dem Lode 
Unſrer Zeiten verborgen, bie Muſe die Dich einſt gellebet, 
Großer" Mao, wirt führen! a0 wire dem yiuikgfen 


Herzen, 
Dit dem beim, 0 Doris, burch dimmiiſche Symyatyien 
Ewig vertmipft, dur Die gättie Rugend auf amla vor 


D was. wire bem Hessen, bad, weil es — ſaber serame 12 


Auf die Saianmernke. trieft, mit dem ſtaͤrlenden Balfam 
der Moyrte, 
Sqlumner und. gublung herab⸗ und: jugendlith wallenbe Roſen 
Beugen fich uͤber die athmende Bruſt; die Stide der DAmmrung 
Herrſcht durch den Wald, der sef@mätige Weſt verſcummt in 
den Zweigen; 
Alles ſchweigt und ehrt das Dalern der goͤttlichen Schoͤnheit. 
Welch’ entzüdende Ecenen von lieblichen Gegenftänden 
Fuͤhrſt du der Nacht, 0 Natur, auf! Wenn hoch vom azurnen 
Olympus 
Mit gemildertem Licht der Mond auf die Erde herab fieht, 
Und, die bezauberte Welt dem ftilen Elpſium gleiche, 
Euch, ihr glädlihen Haine, von feligen Schatten bewohnet, 
Die ein fanfterer Tag mit daͤmmernden Strahlen umleuchtet. 
Ach, daß fo viele Schönheit, womit fein äweifadhes Anclig, 
Nicht ohne Abſicht, der Frühling und zeigt, in präghtigem Glanze 
Diefes, der Schönheit gleih, die in voller Blüthe ſich brüftet, 
Jenes, in naͤchtlichem funftlofem Putz, mit matterem Reize, 
Anmuthsvoll, mie dieruaſchuld, die auf dem Laude verblähet, 
Unbexundert, bie chne den Stotz. von gulbnem Gewande 
Oder ſchimmernder Miefel, nur dich, o Zephvr, zu veizen, 
Sich in Leinen vertaͤlt, Die: Brak mit Blumen betranzet, 
Und ihr keufchrs Geficht aus jenem Mofenbath Ihminket: 
Wh, daß fo viele Schönheit für euch, iht Menichen. vergeblich, 
Ungenoſſen, verwelkt! Ihr feht nicht bie: Stirne des Berges 
Unter den Rofenfäßen der frühen Aurora fic-färken; 
Fuͤhlt tein zärtlich Aufwallen der Bruſt, menn anf weſilichen 
‚Hügeln 
Lodernder Abenbfchimmer die nahen Wolten‘ bepurpurt. 
Sqhwebt der nächtliche Zephvr mit ftärter duftenben Flügeln 
Um das bethaute Gefübe, ſo liegt ihr fäyllos im Arme 


Des entträfteten Schlufd, vom Dienft‘ der Thetheit ermudet, 
Welche mit Muh' und Verdruß euch jede Stunde pergkliet, < 
unbetannt mit bes ſaufteren renden, den Quellen der Ruhe, 
Die der Ratur entfpringen,.fucht: ihr phantaftifhe. Suter; 
Ungelehrt in Philomelens Geſang das Feiue zu fichlen 
Oder, wie Rome, im Thal mit ben Feen die Nachtluft zu ſchoͤpſen. 
Doch vielleicht iſt die Schönheit ber Fruͤhlingonaͤchte ben Menfhen 
Nicht zu genießen befrimmt. Indem fie ſchlummern, fo wachen 
Solphen und Npmphen, ätheriihe Reſen, von mittlerer Gattung 
Zwiſchen dem Menſchen und denen, die uͤber den Sternen 
dort herrſchen. 
Daß kein Deiz ber Natur, des Schattenbildes ber Gottheit, 
Ungefäglt bleibe, daß keine der Quellen geniefbarer Freuden 
Ungefhöpfet verrinne, und einem Theile des Raumes 
Oder der Zeit fein Bürger mangle, bewohnen fie Thäler 
Oder marmorne Maffergrotten; wie jene, die Opit 
Im Subetiihen Haine verehrte. Sie ruhen des Tages 
Unter thauenden Refen, im Bufen blühender Gründe, 
Oder am fanften Geräufche bes ſchlafeinladenden Baches, .: 
Den fie beſchutzen. Doch wenn der Führer ber blinfenden Sterne 
An den Höhen Heranf eilt, dan ſchluͤpfen ſie durch die Gebuͤſche 
Nymphen mit Rofenaemenverfammeln ſich dann ia der Rundung 
Einer beblimten Ebne, von heben Erlen umthärmet, 2 
Winden leicht ſchwebende Tanz und lagern fih unter die 
Der bezaubern die Luft mit eifernden Wettgefängen, 
Die am Horizont oft Aurorens Füße geſeſſelt. 
Dftmald ward auch den Weiſen vergönnt, gefeäftige-Spiphen 
In den Auen zu fehn, wie fie mit ſchoͤpfriſchen Fingern 
Blumen bilden, Auriteln, geftiente Narciffen und Lilien, 
Zonen mit Bephprlippen ambroſialiſche Seelen 





nein ; und. rahıf fie den Staub von ihren Fiktigen ſchutteln. 
So darr @rons euch gefeher! Dft biästt de am Eihlenden Abend 
Aus Hekforkichten feldnen Eewoͤlten auf &ebenbe niebet, 
Welche fich kuͤſſen, wie ihr die Himmlifchen Freundimen kuͤſſet; 
MWürdig, daß fie dann, ohne zu fehn, daß ihr fie umſchwebet, 
Euern Cinftuß empfinden, und über. ſich ſelber erſtaunen, 
‚Wenn fie fih ebler und zärtlicher fühlen. : O ſeyd mir gegruͤßet, 
Selige Geiſter! Auch du, der du mich, zwar unſichtbar, höreft, 
Sey mir gegrüßt, mein heiliger Schußgeift, ber oft mir in Hainen, 
Oder an Grühlingeauroren, am Ufer der fürftlihen Elbe 
Kühne Begierden einhauchte, die ernite Meishelt zu fuchen, 
Die fi bald mit gemilbertem Ernſte dem Suchenden anbot. 
Du, dem meiner Begierden geheimfte nicht unvernommen 
Schläget, fep mir, unfterblicher Freund, in den heiligen Schatten, 
Die mich umhüllen, gegrüßt! Sey dur der Empfindungen Zeuge, 
Die ich der fhönften der Seelen, in ferner Cinſamkeit, weine. 
Keine Thtanen des Schmerzens, ber Ungebuld, welche dem 
Shiefal 
Zurnt, ums. Wenweiget verklagt, und bie zaubernde Zukunſt 
herbei feufzt; 
rinen der ruhigen Hoffnung, die gluͤcliche Rage ſich weiſſagt, 
unde ſie fon Halb empfindet; gläich den gefuͤhlvbllſten Thraͤnen, 
Die ich elnft weine, wenn ich in ihrer frehen Umarmung 
Meine Shikungen preife, wenn ſich ihr naͤchtliches Dunkel 
Aufgehelt hat, and ein heitrer Himmel mich laͤchelnd umfließet. 
Eile zu ihr, wo fie jeßt, gleich einer aͤtheriſchen Nomphe, 
Schlummert; eile dahin, und zeig’ ige in nächtlichen Träumen 
Ihren zärtlichen Freund, ber ihren Namen voll Inbrunft 
Nennet, und fon voraus bie neuen Entzüdungen fühlet, 
Die er auf ihre Wangen beim feligen Wieberfehn ausweint: 
ifpP ihr zu, wenn fie wieder aus ihren Geſichten erwacht if, 


Daß iq ſie kiebe: O koͤnut eſt dumieß auch den Soͤttlichen yeugen; 
Daß ich, fo fehr — liebe, geliebt I werben verdiene! 


Heilige Ruhe, Wi iegtsmit der Stile dee nachtlichen Stnben 
ueder mie rudt/ umſae wia ganz. umeib weine Eeele 
Mit der erſindſanen Dammruns —ce oft dentende 
Del der Kommlfgen: Nele, —E Heben gebächtet! 1 
Daß kein raushender Wireuctieinh Gehe Scyiammer: der: 

Ben. 

Daß aus ber. eialui griumen ‚mich; leine Bunte. 

erwecko! 

Daß wor. mie jede Denia ‚enftiche , Die, irdiſch — J 

Dem. Olpruviſchen Gejſt zu ihrrm Staube herebueht /! 

Daß kein Sedane a Be: der/ nicht der Ungesiente 

: 2 werfen. >.» 

Dee ich ict dene, mb hehinzen Bruſt die Gegenwert: Sstten; 

Meiner Velimmungen Hoheit; und dich, o Cwigkeit, fuͤhle 

Umgeftöret:durch Aufier’& Bebinmmel, wit ſchlummeruden Gienems: 

Wacht. jeht mein Gei⸗ und erhebt — E— ſchveulen 

ten, . 

Wie:vom Rebe keit, iniberirbifge Raumt. 
Unseblendet von, guöberm ‚Schimmer, ber minder die, Seei⸗ 

AB die Nerven ergögt, erblidt er die Schönheit des Himmels 

In vuſterblichem Glaz / aus Harmonien gewebet, 

Welpe Die. Geel.in Gutphtung ſeben; Da fieht ex die Gottdeit 

Nedrgeahint, fih in reiaern Splegeln bem Gerayk, enthiiden, 

Mia weit-den Aersenden: Strahlen, warin Ahle. Una; 


. verlieret, 
Die dich, irdiſcher 5 














‚göttern, — 
or fhönpeit! 





Bi 


Jert ba mein Die dns Gerämmel: ber. fthbtifigen Unrrh 
verſchonet, 

Da mich aus lleblicher Sqwermuth und füßem traͤum'riſchen 
Staunen 


Nur das Mm des Trägen Badge an bes Rofenftraude 


Küken 

Halb erwedt und — in neue Traͤume mich einwiegt, 
Hör‘, in himmllſche Kreiſe gezüdt, "die Harfen der Engel 
In bie ſyhariſchen Harmonien befeelend erſchallen. 
Und die golbfandigen Ufer kryſtallner Baͤch, in Gebüfgen 
@wtger Rufen, von benen die fhönften bes göttlihen Saugers 
Hoacinthene Locken ambrofialifch durchduften, 
Hör’ ich den hohen Geſang in bie goldene Leper erſchallen. 
Dich beſinot er, o Freundſchaft, dich, die der Himmel geboren, 
Welcher der Ewige was vom unausſprechlichen Lächeln 
Seiner goͤttlichen Huld um die ſelige Stirne gegoſſen; 
Dich, von deren Begelfterung im Arm bes himmliſchen Freundes 
Jeder Engel erhabener fühlt und empfindender finget. - 
Ben dem Gefang ergriffen, matt meine zerſchmelzende Seele 
Stärter, mein Arm eröffnet ſich euch, abweſende Freunde, 
Euch zu umfaflen; mein wallendes Herz, an eures gebrüdet, 
Strebt, dem himmliſchen Sänger in jeber Empfindung zu folgen. 

‚Heiliger Schauplatz der Herrlichleit Gottes, Seburtsort 

der Tugend, 

Seiner Nachahmerin, Vaterland aller wnfterbiichen Schaaten, 
Darf mein irdiſcher UH in deinen Höhen verweilen? 
Wird er niht, der gewohnt ift, in feiner miedern Behauſung 
ungern den eiteln Schkinmer der Werke bev Thorheit zu dulden, 
Deine Fluren entweihn, wo zwiſchen ewigen Cedern 
Oft der Unenbliche geht, mo in unverblügenden Lauben 
Junge Seraphim ſich in feinen Lobpreifungen übten? 
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O verweist mir nicht, Ihe Bürger der hlmmliſfchen Sphäre, 
Daß ich aus tiefer Ferm’ in eure Verſammlung biier. 
Ach, ich fühle, daß Hier die umenblichen Triede ſich fillen,: “ 
Die, der Erde zu groß, mid aud den Träumen erwiden, 
Beide wir Eterdlicho träumen, indem wir zu wagen uns 
ſchmeicheln. J 
ud, ich fühle, daß ich, wie ihr, von goͤttlichem Stamme, 
Euers Geſchlechts, dem Himmel gehöre, wo meiner Seele: 
Erſter Neon in ſchwachen Empfindungen hingefioffen, . 
9 miqh bie Zeit ind Irdiſche rief. Much ich bin geboren; 
haft im Anſchau'n des Schöpfers dad Lehen ber Geifter zu leben. 
Aber noch Hält mich der ſterbliche Keib von eurer Gemeinſchaft 
Fern unter euqh obſchon euch verwandt: "Auf niedriger Stufen - 
Schließt die Sphäre der Menſchheit mich ein, zwar winder der 
Gottheit 
Nah’ und Ähnlich, mit ſchwaͤchern Kräften und Heinern Begierden, 
Aber bach auch, wie. ihr, zum Sluͤck der. Tugend geſchaffen, 
Fahis die Höhern Freuden ber Bott benachbarten Geiſter 
Mit zu genießen. Auch mir ward dieſe Wohnung bereitet / 
Vrachtig und ſchon, mit taufend Wundern ber Welsheit gezteret, 
Voller Nachatmungen jenes Frühlings, der niemals die Auen 
Eueres Himmels. verläßt, und in ewiger Tugend da -Iächelt. 
Ah, wie willig wont ih, mit meinem Gläde zufrieden, 
Minder zum Denten geſchaffen als zum Empfinden, den Himmel 
unbeneidet euch laſſen, wenn noch Die urfprüngtiche unſchuld 
Dieſe Erde begluͤckte, noch Ihrer ſeligen Jugend “ 
Sqh anheit ſie kroͤnte⸗ wenn nicht der Tod, von ber Sünde gefuhret, 
Im ben Gefilden jetzt herrſchte, wo einſt die himmlifche Mühe, 
Deine Tochter, o Tugend, bi erſten Nenſchen umarmtel 
ag! bie em iR: nicht mehr bie ons der" wenſqhlichen 
—ESE 
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Nicht niche Aber. man in Hainen das Lob des Schtelers cotinen,; 
Nicht befpriht,.man Ach: wehr an biumichten, Frihlingsbäger 
Von der Biehanden lt, und dem himmlikhen Adel ber Gerlet 
Ach! wo hic du, o Paradies, der lauterſien · Freuden. 
Siacluer Sig? Mo ſavd ihr, ihr Bäume, in deren Umſchattuug 
Sich die erſten Are Menschen, nach Gott gebildet, umarmten? 
Evig dabin !. vam Tode zexſtoͤrt! von · den Fluter zexrruͤttet! 
Ad: ar) du biſt dahin/ du heilige · Myrtenlaube/ — 
Wo ſich Adam zuerſt anf halſamiſchen Blumen gelagert 
Fand. ſch ſahlt⸗ und im erßen Fuͤhlen bon Schöpfer erblickte ! 
Exwite zu blaͤhen beitkuumt., Bus Wiege. des Menſchendeſchlechtes 
Bigt du, auf ewig verweltt, bis zuf die Spuren: vetſchwunden l 
Sammer und Gram und bie, Sorge mit bohlem Ichlaflofem Muse. 
Wadht und. haͤrmet ſich · ab, wo: ea "der. Griede-geihhummertz 
Sqanies bertſcht auf dem Thron ber Vernunft, betruͤglich 
un Be 

Zalfe Warlen hie Snavin Bar. gleich hotmigrifchen "Sinus, 
Unfinw,,der wider Bott. fah empört; und, der Wuͤrde der Seele 
une iasedent, wit fterbiichene Vieh in -Rilften Eh mälgek - 
Oder ch Schatten ber Ghrꝰ und der göttlichen Weisheit erfindet, 
Hiruse ſpenger, und dich, bu glädtlihe Cinfalt, der — 
Sicherſte Som, in der Weisben en ‚Die Unfsralb , die 


Sind veraltete: Ramen, bie ihre Bebenkung-verlaren. 

Wo fonft die Frexnd ſchaſt ſchuldioſe Menthen iu friedſamen Auen 
Froͤhliche Tänze gelehret Hätte, de wuͤrgen jeht Hoere 

Andere Heere, da donnert ber - Kriegs. ſtatt rieſelnder Bäche 
Rauſchen da Ströme von Blut. Dio Liebe, bentpönfie der Triebe, 
Ach dis Liebe, der gästlichfte Zug des Thäpfrikhen Wildes, . 
Hk in thiexiſche Glut und taͤndelnden Unfpn entattet. 
Seine Freuden nur in den Freuden der Brüder zu finden, 
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Nennen fie Thorheit, Religion ift den Rafenden Wahnmig. 

Thränenwerthe Verwandlung! O Erde, wie bift du entftellet! 

Seele des Menſchen, wie bift du deiner Schönheit beraubet! 
Ach, wann kehrt ihr zuruͤck, verheißene goldene Zeiten, 

Da das Kafter entflieht, da, von der Thorheit gereinigt, 

Unfer entfeffelter Geift zu feinem Urfprung zurüdfließt, 

Da die Stimme bed Dante bie Haine wieder erfület, 

Da die Seelen fi wieder im Stillen dem Ewigen nähern, 

Da die himmliſche Liebe mit ihrer Gefpielin, der Unſchuld, 

Wieder die Herzen im ſchoͤnſten Gefühl der Unſterblichen über? 

Alsdann wird di, vernenerte Erbe, zur erſten Schönheit 

Deiner Erſchaffung verflärt, ein ewiger Frühling umlaͤcheln. 

Alsdann werben bie Menfchen, mit alen Bewohnern des Aethers, 

Mit der ganzen Natur, in ewigen Harmonien, 

Die tein Mißlaut mehr ſchwaͤcht, unendliche Gottheit, dich preifen! 


Wieland, fämmtl. Werte. XAV. 17 


Erzählungen. 


Balſora. 

Semin und Gulindy. 
Serena. 

Der Unzufriedne. 
Melinde 

Selim und Selima, 





Borb ericht 
zur zweiten Ausgabe, 





Diefe Erzählungen find von einer ganz andern Art als die 
berühtuten ‚Comes de la Fontaine oder die Schäfererzählungen 
umfees oft, ber den Franzoſen fowohl in der naiven Ms 
mnth als in der Leichtfertigkeit erreicht, wo nicht uͤbertroffen 
bat. Beide waren unferm Dieter damals noch unbekaunt, und 
ee kannte zu den feinigeu Teine andern Mufter als diejenigen, 
welche Thomfen feinen Jahrszeiten eingeflochten hat. 

Sie ‚wurden fm Mat des’ Jahre 1752 aufgelegt. Das 
damalige Alter des Verfaſſers ift eigentlich dasjenige, worin 
empfindungevole Seelen von einer gewiſſen Schwaͤrmerei, die 
ben Gefuhlloſen fo unverftänblic und den Weltleuten fo alberw 
vartommt / am färften Hingerifen werben; worin bie ganze 
Natur uns. mit zaͤrtlichen Spmpathien erfüllt, und eine Liche, 
wie Petrarch. fiir feine Laura fühlte, die ganze Schöpfung in 
unfeen Augen verflärt, und allen, was und umgibt, ihren 
Geiſt umd ihre Wenne mitzutheilen ſcheint. Des Platonis⸗ 
ums, ber in.biefen Stüden herrfchet, war fo wenig, ale ber- 
jenige, ber in Petrarca’s Liedern gluͤht, die Frucht einer falten 
finbirten Nahen, | fondern eine natuͤrliche Folge ber Ge⸗ 
mürhefdmmung, worin fih ber MWerfaffer damals befank.. 


Diejenigen, bie eine Ninon"Lenclos der Johanna Gray, bie 
Eourtifane be Smyrne einer Clementina von Porretta, oder 
die Bachantinnen des La Fage den Madonnen Raphaels vor 
ziehn, fagen damit weiter nichts anders, ald daß jene ihrem 
Geſchmack und ihren Neigungen angemeflener find als diefe; 
welches ihnen nicht wohl abgeftritten werben kann. Sie haben 
fogar Recht, wenn fie verfihiern, daß ſolche Gelhöpfe einer 
bezauberten Cinbildungstraft, wie zum Beifpiel die meiften 
Perſonen in diefen Erzählungen find, den Begriffen und dem 
Seſchmac nicht nur des großen Haufens, fondern felbft der 
feinern Art ‚von Weltleuten, gar. nicht gemäß find. Mber 
darin haben fie Unrecht, wenn fie behaupten, daß es zu ber: 
leihen Gemälden feine Originale in ber Natur gebe; ober 
wenn fie dieſe Schwärmerei, deren-obeıkgedacht worden, und 
die Empfindungsart, die Bilder, bie Entzuckungen, bie eine 
metürliche Frucht derfelden find, für lächerlich, oder fo ſchlech⸗ 
terdings für das Werk einer affectirten Sonderlihfeit aus— 
geben. Sie folten begreifen können, daß es wirklich Leute 
geben kann, bie, vermöge ihrer Individualbeſchaffenheit, von 
gewiſſen Gegenftänden anders gerührt werben als fie; und daß 
diejenigen, die von ihnen Schwärmer geriennt werden, wenig⸗ 
ſtens eben fo natürlich und aufrichtig zn Werke gehen, wenn fie 
platonifiren, als die Chauliens, die Pierons und die Bernig, 
wenn fie epikuriſiren. Kurz, fie follten wenjgftens fo billig 
fepn zur bebenten, daß berienige, ber von dem Bilde der 
Zugenb entzüdt wird, fo. wenig dafür kann, als ein anderer, 
der von einer ſchoͤnen Cirkaſſterin auf gut Tuͤrkiſch bezau⸗ 
bert! wird; oder eim britter, ber in ungleihen Seiten beis 
derlei Arten von Entzuͤcung erfährt. 

Vermuthlich werden ftrenge Sittenlehser in diefer Er: 
tlaͤrung allzu viel Bloͤdigkeit und Nachgeben ahnden; mich 
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duͤnkt aber, man habe in den Zeiten, worin wir leben, fon 
vieles gewonnen, wenn man für dasjenige, was man ehemals 
Tugend nannfe, nur Toleranz erhalten Tann. 

O D ihr Sitienlehrer und Sittenrihter! wann wird euch 
endlich die. Erfahrung lehren, daß ihr duch alle eure Ver— 
weife, Befheltungen und Zuchtruthen die Welt nicht verbefs 
fern werdet? Schildert die Tugend mit ber Begeifterung, die 
ihr Anfchayen erwect; vebet von ihr mit der Wahrheit, mit 
der Wärme, bie das Kennzeichen eines gerührten Herzens 
iſt; über das aus, was ihr fo ſchoͤn zu fagen wißt, und be: 
weifet an euch felbft, daß der tugendhaftefte Menſch der 
glüdlichfte iſt: fo Habt ihr gethan, was Confucius und So: 
krates thaten, und mehr fol niemand von euch fordern. 


Buſatz. 





Dieſe Erzaͤhlungen erſchienen anfang) unter dem Titel: 
Moralifhe Erzählungen, wiewohl fie (mie der Augenſchein 
lehrt) nichts weniger ald Nachahmungen der Contes moraux 
des berühmten Marmontel find, welche ber junge Dichter 
damals noch nicht kannte. Man hat aber- biefes Beiwort 
ſchon in ber Ausgabe von 1770 weggelaffen, weil es den 
eigenen Charakter berfelben nicht bezeichnet und fie weber 
von den fpätern Crzählungen und Mähren des Verfaſſers 

- felbft, noch von den meiften Compoſitionen andrer Dichter, die 
in dieſes Fach gehören, gehörig unterfcheidet; denn in gewiſ— 
fem Sinne fann man fogar bie Erzählungen des Bocaccio 
und die Mährchen ber Dame D’Aulnoy moraliih nennen. 
Cher möchte fih das Beiwort empfindfam (sentimental Tales) 
für fie gefhiet haben, wenn (außerdem, daß biefes Wort 
durch einen zu häufigen Mißbrauch eine Art. von Zweideutig⸗ 
telt befommen- hat) ein folder Titel ihnen nicht ein gewiſſes 
air de pretention gegeben hätte, das ihre kunftiofe Einfalt und 
unſchuld gerade fo Heiden würde, wie ein Hofgala: Kleid ein 
ehrliches Landmaͤdchen ober eine Geßner'ſche Schäferin. Man 
muß fi zur Empfindfamteit, eben fo wenig als zur Grasie, 
dur einen Aushaͤngeſchild anheiſchig machen. 
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Man hat es alfo bei der ‚allgemeinen Benennung bewen⸗ 
den laffen, und dieß um fo mehr, da fhwerlih jemand, ber 
fie lefen. wird, verlegen feyn Tann, das, was fie von allen 
andern Erzählungen unterfheibet, auszufinden, und da gerade 
das, was ihren Werth ausmaht, aud den Grund enthält, 
warum es fehr ſchwer ſeyn dürfte, ihre fpecifiihe Differenz 
durch ein einziges Beiwort auszudrüden. 

Der Verfaffer gefteht übrigens, daß er fich nicht ertwehren 
lann, vor andern Producten feiner Jugend diefe Erzählungen 
mit einer gewiſſen Vorliebe anzufehen, weil er fih der gläd: 
lichen Gemuͤthsſtimmung, in welcher fie aus feiner Seele 
bervorgingen, in der jetzigen Epoche feines Lebens nicht ohne 
Rührung und Vergnügen erinnern Tann. Er Bat es- fi 
auch daher ‘nicht verfagen wollen, fie von den verſchiedenen 
Jugendfehlern, die ihnen noch häufig anklebten, fo wiel ihm 
möglich war, zu ‚befreien; und er heffk, daB ihm dieſe Be 
mähung wenigſtens bei den beiden legten (Serena und Selm) 
gegluͤctt fep, bie ihm berfelben vorzüglich werch zu ſeyn ſchienen. 

Geſchrieben am 16 Iunius 1797. 


Einleitung. 





Die Mufe die in dichterifhen Träumen 
Mich oft zur in jene Zeiten führt, 
Da die Natur auf Hügeln und in Chälern 
Roh ungeſtoͤrt in fhöner Einfalt wirkte; 
Zeigt mir die Gluͤclichen in ihrer Unfhuld, 
Bon Kunft noch umverfäliht, frei von den Trieben 
Und Worurtheilen, die den fpätern Menſchen 
Die Menſchlichteit mit ihren Freuden raubten. 
Da fpielen in der anmuthevollen Wildniß 
Die jungen Rebe mit der Brut des Pardels; 
Die Vögel, die noch nicht des Voglers Lift 
Noch Schling’ und Stange ſcheuen, fingen froͤhlich 
Einander zu, und huͤpfen durch die Zweige 
Die fi, indem fie fingen, mehr belauben. 
Da hör ich durch die Wipfel junger Palmen 
Den frühen Waldgefang des Hirten fchallen. 
Er fingt des Mädchens Reiz, das ihn gefangen, 
Ihr braunes Aug’, ihr füßentzudend Lächeln; 
Sie aber irrt, befriedigt vom Gedanken 
Geliebt zu feyn, am Fuß des grünen Huͤgels, 


267 


Und wind’t aus thanerfülten Morgenrofen 
Ihm einen Kranz um feine ſchwarzen Locken. 
Bald hör’ ich unter Fühlen Sommergrotten 
Ein dichterifches Paar, wie Lang’ und Pyra, 
Begeiftrungsvon das Lob der Gottheit fingen. 
Sie hört von ihrer folgen Hoͤh' die Geber, 
Und rauſcht den frohen Beifall oft herunter; 
Auch hört euch oft, wenn ihr begeiftert fpielt, 
Des Himmels Zugend ſtill hernieder fegnend, 
Aus rofenfarbnen Abendwolten zu. 
O goldne Zeit! dich hat die Liebe ſelbſt 
Aus ihrer Welt herabgeſandt, dich haben 
Die Stunden und die zephyrgleichen Freuden, 
Die mit durhfhlungnem Arm wie Grazien 
Sich nie verlaffen, jauchzend hergeführt. 
Natur, Natur, du und dein Kind, die Unſchuld, 
Ihr athmetet in jeder freien Bruſt! 
Ach lehrt zuruck, entflohme goldne Tage, 
Und beingt mit euch, fie-deren Namen kaum 
Ein ausgeartet Alter kennt, die Freiheit, 
Die fromnie Tugend und die füße Ruh? 
Der Seele, die mit ihrem Gluͤc zufrieden, 
Kein Gram, kein Wunſch und keine Sorge wagt. 


Balfora 





In, jener Zeit, da ſich die Morgenländer 
Noch vor dem Thron der Abbaffiden bitten, 
Herrſcht' ein Kalif in Bagdads ſtolzen Mauern 
Der die Siciliſchen Tyrannen ſelbſt 
An Grauſamkeit zu uͤbertreffen ſtrebte. 

Sein Leben war ein ſteter Todesſchauer, 

Den Furcht und ſchwarzer Argwohn unterhielten, 
Auf wen fein Auge fiel, in deſſen Antlitz 
Entdect' er gleich die Mienen des Verbrechers. 
Schon bebte fein Gewiffen, wenn er Freunde 
Sich tranli ſprechen fah; ein leifes Wort 
Schien wider ihn ſich zu verfhmören, 

Und den Verdacht verföhnte nichts als Blut. 
So hatt’ ex oft vom unbeforgten Lager 

Den Chmann, der, fein nahes Uebel träumend, 
Un feiner Gattin Bruft der Ruhe pflegte, 

Zum Nichtplag hingefhleppt; fo mordete 

Sein Schwert zwei Freunde, deren einziges 
Verbrechen ihre Freundfhaft war, und fie 
Empfindlicher zu quälen trennt’ er fie 

Im Tode noch, den fie umarmt verlachten. 


Doch niemand traf fein Argwohn unb bie Made 
Mit größrer Wuth, als feine Gänfttinge; 
Er fah das Blut von dreißig Königinnen 
Sein Mordfhwert färben; eben fo viel Söhne 
Entriß fein Grimm, nad in der erken Bhithe, -. 
Den fhönen Hoſtaungen ber fpätern Jahre. 

Ein junges kaum der Bruft entwöhntes Paar 
War no allein von biefer Anzahl übrig, 
Als er, den Stamm der herrfhenden Kalifen 
Dem Throne zu erhalten, fi entfchloß, , 
Dieß Paar, des Haufes Neft, vom Hof entfernt 
Und fiher vor Verdacht erziehn zu laſſen. 


Er läßt den Helim, feinen Leibarzt, rufen, 
Von allen Wellen, welche Perfis nährte, 
Den weifeften.. hm war in allen Reihen 
Der Schöpferin Natur, fo weit Erfahrung 
Und tiefes Zorfhen reiht, nichts unbekannt 
Was wiſſenswuͤrdig ik; vornehmlich hatte 
Der Sterne Lauf, des Leibes Wunderbau, 
Und mander unerkannt wohlchät’gen Pflanze 
Geheime Tugend viele Jahre ſchon 
Bei Tag und Nacht den Forſchenden befchäftigt. 
Groß war fein Geift, doch größer noch fein Herz. 
Selbſt der Kalif, dem niemand redlich hieß, 
Nahm ganz alkein den weifen Helim aus 
Und ehrte feine wohlgepräfte Tugend. 
Dem trug er auf, die Söhne zu erziehn, 
Damit fie fern vom höfiihen Gepränge, 
Der Kippe, wo. fo oft die Unſchuld ſcheitert, 
Mit Wiffenfhaft und Arbeit fi bemuͤhten, 


Und, ohne fie dem Vater abzudringen, . 
Von Herrſchſucht frei der Krone würdig mirden. 

Der’ Weife führt die Königlichen Soͤhne 
In feine Wohnung, wo er fie, gefchieden 
Don Hof und Welt, in einem ftillen Hain 
Zur Cinfamteit verſchloß. Hier zieht er beide 
Im Schooß der Weisheit und der Tugend auf. 
In Unfhuld und an fanften Freuden reich 
Fließt ihre Jugendzeit unmerklich hin. 

Der weife Helim hatt’ ein einzig Kind, .,. 
Ein reizend Mädchen, zärtlich wie die Liebe, 
Schön wie der Mai, gefällig wie die Unſchuld; 
Das befte Herz ſchlug in der fhönften Bruft, 
Die fhönfte Seel’ erſchien im fanften Feuer 
Der Augen, und dem ’holden Mund entfloß, 
Wie Thau aus Nofen trieft, die füße Rede. 
Gleich alt als wie die Prinzen, bluͤht Balſora 
Mit ihnen auf. Sie lebten beide fie 
Wie ihre Schweſter. Nur Abdallah fühlte 
Noch etwas mehr; ihn nahm ihr fliller Reiz, 
Ihr Herz nad feinem, Herzen ausgebildet, 

Ihr ganzes Thun, der Klang von ihrer Stimme, 
Ihr Blick, ihr Gang, mehr als den Bruder ein. 
Sie fühlten beid’, im Lieben unerfahren, 

Doc für einander von der Lich’ erſchaffen, 

Mehr, ald Gefhwifter, wenn fie ſich umarmten. 
Für fie nur übte fih fein Mund in Liedern, 

Die ihren Namen durd die Palmen tönten; 

Für ihn brach fie in ihrer frohen Unſchuld 

Am Roſenbach neu aufgeblühte Blumen. 

Oft ruhten fie in zärtlicher Umarmung, - : 
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Wie in der goldnen Zeit der jungen Welt 
Die Unſchuld am geliebten Herzen ruhte; 

Oft ſah die Liebenden in Mprtenlauben 
Der Mond ſich kuͤſſen und ihr Schiefal feguen. 

Wie ſelig waren fie, von Feiner Ahndung 
Des Ungläds, das vb ihrem Haupte ſchwebte, 
Geſtoͤrt, in ihrem füßen Traum von Monne! 

Balforens Schönheit, floh fie gleih den Ruhm, 
War viel zu groß, um unbekannt zu bleiben. 

Ihr Ruf drang auf den Fluͤgeln des Gerächtes 
Durchs ‚ganze Land bis zu des Fürften Ohren. 
Sogleih erwacht in ihm die alte Glut; 

(Er war zu wenig Menſch zur fanften Liebe) 
Er fliegt, von ungeftimer Neugier glühend, 

Sie felbft in ihrer Einſamkeit zu fehen. 

Der Vorwand feine Kinder zu beſuchen, 
Dedt feinen Zweck. Cr fah die Schöne heimlich, 
Und kam, entbrannt von ihrem Reiz, zurüd. 

Man holt den SHelim plöglih ind Serai. 
Ihm ſchwant fein ungluͤc; zitternd hoͤret er 
Gebuͤckt, im Staube, zu des Thrones Füßen, 
Des Sultans Wort: dein lang geprüfter Eifer 
Für meinen Dienft verdiente längft Belohnung. 
Empfang; auf einmal mehr, als fi dein Stolz - 
Im kühnften Flug zu hoffen je vermaß! . 
Don Stund an, Helim, theile deine Tochter 
Den heil’gen Thron des Mahomeb mit mir! 

Beſturzt vernimmt der Greis dieß Donnerwort. 
Er kennt Balſorens Herz, doch muß er fchweigen. 
Ihr Schickſal Angftigt ihn, Taum hält fein Muth, 
Der nie gewanft, die väterlihe Zähre 
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Burid im Auge. : Dennoch liſpelt ihm 

Sein guter Genius: fhuell die Antwort zur: 
gern fey von dir, o Herr, mit meinem Blute 
Der Abbaffiden Yet’gen Quell zu truben! 

Er ſpricht's unfenk. Nichts hemmt des Sultans Willen; 

Die Fieberglush, die aus Balforens Augen B 
Sein Herz erhiht, gährt ſchon im allen Adern, 
Und glüht-in jedem Blick. So gläht eine Löwe 
Vor heißer Brunſt, es bechzt der duͤrre Echlund, 
Die Flammen fhhepen funkelnd aus den Augen, 
Die Mähne ſtrehet, und mit Wuth im Be 
Sucht er die junge Loͤwin bruͤllend auf. 

Balfora muß fogleih vor ihm erfheinen. . 

Der Vater ſelbſt Fol ihr has Todesmstheil, 

Des Fürften Borfag, vor dem Throu entdeiten. 

Sie tommt. Man führt fie vor. Ihr matter. But 
Verräth die Sorgen ber beflemmten Bruſt. 

Jetzt zittert Furcht auf ihren bleihen Wangen, 
Jetzt färbet fie die jugendlihe Scham. 

Mit Wunder ſtaunt ber Fuͤrſt fie an; ſo ſchoͤn 
Sind, daͤucht ihn, Taum bes Paradiefed Nomphen, 
Die der Proppet den Gläubigen verfpricht. 

Doc kaum vernahm die Unglidfelige 
Das zugedachte Sluͤck, fo brechen ihr. 

Die Kniee, kalter Schweiß ſteht auf der Stirn 
Und, todtenbleich, finkt fie am Throne hin. - 
Der Vater fchwichtiget des Fürften Grimm, 
Der aus den Augen droht, mit heißem -Glehn. 
Die Ehre, fpriht er, die mein Mund fo raſch 
Ihr Fund gethan, der nicht vorher dazu 
Bereiteten, ift allzu blendend, und 
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Zu ſchwach ihr Herz, ein foldes Gluͤc zu tragen. 
Doc willft du mir zwei Tage nur’ geftatten, 

So will ic ſie nach deinem Willen bilden, 

Und wuͤrdiger in beine Arme liefen. 


Der ‚Fürft gefteht es zu. Man trägt Balſoren 
In ihres Vaters Haus: Nach langer Mühe 
Schleicht wieder ſich das faſt erlofchne Leben. 
Durch die entnervten wellen Glieder Hin. 

Sie fühlt ſich wieder felbft; dod fie von neuem 
2angfanier nur zu tödten, wacht zugleich 
Bewußtfenn ihres Unghids auf mit ihr. 

Wie? ruft fie aus, und ringt die zarten Hände, 
Du, der du mich, den ich fo zärtlich liebe, 

Dir fol die Hoffnung deiner ftillen Seufzer, 
Der reinften Treue Lohn, entriffen werben? 
Ich, die ich dein zu feyn mein einzig Gluͤck, 
Mein Leben nannt', ih, deiner Eeelen Hälfte, 
Soft, dir geraubt, in fremden Armen leben? 

O nein! ch’ foll dieß Auge, das nur die 

Zu ſehn liebet, ſich auf ewig fließen! 

So jammerte die Arme Tag und Nacht, 

Sich ſelbſt verzehrend, bis ein tobend Sieber 
Sie niederwarf, und nah dem Tode, brachte. 


Es wird bekannt ; man Elagt fie überall; 
Selbſt der Tyrann erzittert vor ber Votſchaft. 
Indeſſen fhärft Gefahr und Angft des. Alten 
Erfindfamfeit, und, ſicher feiner Kunſt, 
Spricht er zufriebnen Muth. der Tochter cin; 
Indem ein Trank, ein Wunder feiner Kunſt 
Des Fiebers Wuth und die Gefahr des vn 

Bheland, aammtl. Werte, MV. 
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In einen Schlaf, der auf gewiſſe Zeit 

Vom Tod ihr nur die Miene,gibt, verwandelt. 
Drauf eilt er voll verftelltem Schmerz, mit aſche 

Das Haupt beftreut, und mit zerriff’nen Kteidern, 

Balforens Tod dem Sultan anzuzeigen. 

Der Fürft, der menſchlich nie gefühlt, vernahm 

Mehr zürnend als gerührt die Trauerpoft. 

Drauf ſprach er: weil in allen meinen Reihen 

Schon ruchtbar ward, wozu ich fie beftimmte, 

Sol man der Braut die gleiche Chr’ ermeifen, 

Die der Gemahlin widerfahren wäre. 

Ihr Leichnam werb’ ins ſchwarze Haus gebracht! 
Dieb ſchwarze Haus war, feit uralten Zeiten, 

in königliher Dom, aus ſchwarzem Marmor 

Gebaut mit grauenvoller Pracht. Hierher 

Trägt man, fobald der legte Athem fie 

Verlaffen hat, die herrſchenden Kalifen 

Und was zum Töniglihen Haufe 

Gehört, um Mitternacht, mit ftillem Trauerpompe. 

Dann werden fie vom erften Arzt gefalbet, 

Und auf Porphpr in ihren Reihn gelegt. 

Der Tod und ew'ge Nacht herrfcht in den Wänden 

Der einfamen erhabenen Gewölbe; 

Doch zittert um die glänzend ſchwarzen Pfeller 

Der blaulich weiße Schein von'taufend Lampen. 

Kein Sterblicher, felbft der Kalife nicht, 

Darf diefes Tempels heil’ge Nacht befuchen, 

Dem erften Arzt allein ‚bleibt dieſes Recht; 

Ron hundert wohl bewehrten Mohren wird 

Der hundert Thore Eingang ftets bewacht. 
Hieher ward Helims Tochter auch getragen. 
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„Doch wie? fo fragt man, warum wird und nichts 
Von ihm gefagt, der fie fo innig liebte ? 
Nichts von Abdalah? mußt’ er nicht fein Unglde? 
Konnt’ ihm Balſorens Tod verborgen bleiben ? 
Er war entfernt, als fie der Fuͤrſt berief. 
Doch hört er kaum des Vaters Schluß, fo eilt, 
Vom Schmerz gefpornt, er nach der Hauptftadt hin. 
Die erfte Zeitung ift Balforens Tod, 
Er Hört fie felbft aus Helims Mund. Der Arme! 
Wie tödtend war fein Schmerz! Wie unbeſchreiblich! 
Kein Schretbild, wär's au von der Schwermirth ſelbſt 
Im einer bangen Mitternacht geträumt, 
Drüdt feinen Jammer aus. Sein fühlend Herz 
Erliegt darunter, droht vor Angft zu Drehen. 
Doch Helim, den des Ausgangs Hoffnung fichert, 
Sibt von dem Trank, durch den Balforens Fieber 
Sic in wohlthaͤt'gem Schlaf verlor, aud ihm; 
Nur fagt er ihm von feiner Wirkung nichts. 
Man glaubt den Prinzen todt. Das ganze Reich 
Weint die verfhwundne Höffnung feines Gluͤces; 
Selbft den Tyrannen rührt der neue Schlag, 
So ſchnell dem erften folgend. Troſtlos klagt 
Den treuften Freund, den Bruder, Ibrahim; 
Die Burg erfhallt von jammerndem Geheul, 
Und der entſchlafne Prinz wird, ſtill bemeint, 
Um Mitternacht ins ſchwarze Haus getragen. 

Jetzt kommt die Zeit, da fih des Schlaftrunks Kraft 
Verliert. Balſora wacht zuerft und ftaunt, 
(Bar ihr die Lift des Waters gleich befannt) 
In diefen furchtbaren Gemwölben ſich 
So einſam wieder findend, hebt fih-bann 
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Und fieht mit füßem Schreden ben’ Geliebten 
In fanftem Schlaf an ihrer Seite liegen. 
Halb zaghaft kuͤſſet fie den blaffen Mund, 
Und mit Entzücen fühlt ihr Mund auf feinen 
Lelsathmenden und immer wärmern Lippen 
Des Lebens Wiederkehr. Die Holde legt 
Sich neben ihn, auf fein Erwachen harrend. 
Schon fhlägt an ihrer Bruſt fein Herz, fein Mund 
Bebt unter ihren Küffen. Freudig fhauernd 
Fährt fie zurück und lehnt, in Eeiner Gerne, 
Sein erfted Staunen heimlich anzufehn, \ 
Sich an die Seiten eines Pfeilers an. 

Wie wird mir, ruft Abdallah, halb erwachend, 
Mit ſchwachem Laut, vor dem er felbit erſchrickt: 
So bin ich noch! wo bin ih? welder Tempel? 
Welch ftiller Glanz? — Wie? feh’ ih, oder trägt 
Ein füßer Traum mein ängftlich liebend Herz? 
Seh’ ich nicht hier Balfora mir zur Seiten? 
9a, ja, fie iſt's, die Göttliche, fie is! . 

Dieß find des Paradiefes ftille Grotten, 


Und dieß der Schatten des geliebten Mädchens — - 


So ruft er, außer fih, die Arme gegen fie 
Verbreitend, aus; und, länger ſich nicht haltend, 
Fliegt fie, indem die füße Freudenthraͤne 

Aus ihrem Aug’ auf feine Wange ſtroͤmt, 

Mit offnem Arm in feine offnen Arme. 

O Wonne, unbeſchreiblich, wie der Schmerz 

Mit dem ſie dich, du Himmelsluſt, erkauften! 
Mit welchen Wallungen des treuen Herzens 
Sant er an ihren Mund, ſauk fie 

In fanfter Ohnmacht hin an feine Bruft! 
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Euch himmlifhe, euch namenlofe Freuden, 
Euch kennt und fühlt die reine Liebe nur; 
Kein Dichter fhildert euch, und hätt’ er gleich 
Im vollften Ueberſchwang euch felbft erfahren. 
Balfora fagt ihm jegt, fobald die Freude 
Ihn hören läßt, wie fie hieher gefommen, 
Des Königs Vorſatz, den verftellten Tod, 
Und die Erfindungen des treuen Vaters. 
Indeß vergaßen fie, noch von der Wonne 
Des Wiederfehens trunfen, dran zu denten, 
Wie fie aus diefem dden Todestempel 
Sich retten wollten, und das Grguen felbft, 
Hatt' in Balforens Armen für Abdallah 
Mas Feftliher’s als helle Paradiefe, 
Und mifhte Schauer in Entzüdungen. 
Doch ber Erhalter ihrer Liebe hatte 
Für diefes auch geforgt, und einen Weg, 
Sie unentdeet durch bie bewachten Thore 
Heraus zu führen, glädlih ausgefonnen. 
Der Vollmond naht herbei. Nun ging im Volte 
Seit grauer Zeit die allgemeine Sage, 
Daß, die ber Tod dem Fürftenhaufe raubt, 
Am nädften vollen Mond um Mitternacht, 
Im glängender unfterbliher Geftalt, 
Aus einer von den Pforten gegen Morgen 
Hervorgehn und zum Paradiefe wallen. 
Man nannte drum die Pforte insgemein 
Das Thor zum Paradied. Und diefe Sage 
Half unferm Paar aus dem verhaßten Kerler. 
Der Meile, deffen fteter Aus: und Eingaug 
Ins ſchwarze Haus ganz unverdächtig war, 
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Weil er die Leihen balfamiren follte, 
Sorgt' vor dem Tag, auf den ber Vollmond folgte, 
Für alles, was fie zur Verkleidung brauchten. 
Ein langes Kleid von glänzend weißem Sindon 
Legt er um ihren Leib, darüber wallt 
Von bimmelblauer perfian’fher Seide 
Ein niederftießendes Gewand, die Schleppe 
Aus einem Silberſtuͤe kriecht auf dem Boden 
Hellſchimmernd nah. Ein Mprtentranz durchſchlingt 
Abdallens Haar, und um Balforens Stirne 
Bluͤhn lieblich duftend ſtolze volle Rofen. 
Ihr fliegendes Gewand haucht Specereien | 
Und Indifhe Gerüche von fih aus, ö 
Und balfamt weit und breit die Gegend ein. 
frohe Nacht. Es eilt erfeufzt 
m ber Liebe Weg beleuchtet, 
erauf; der weife Vater 
hor zum Parabiefe. 
Ihr feftlihes Gewand, 
t, ſtrahlt feinen folgen Schimmer 
Weit von fih aus, ambrofifhe Gerüche 
Verrathen ſtracs die himmliſche Erſcheinung 
Den Waͤchttern, die, vor ihrem Glanz erſtarrend, | 
Sie für die Geifter der Verftorbnen halten. | 
Sie fallen zitternd auf ihr Antlig hin, 
Bis die Unfterblichen, durch fie hinwandelnd, 
Dem langfam kuͤhnen Blick entgangen find. 
Nunmehr kommt Helim von der andern Seite, 
Und führet fie, umſchattet von ber Nacht, 
In ein verlaff’ned Thal des Berges Khafan, 
Wo die Gefundheit in den reinern Lüften, 





270 


Und auf den kraͤuterreichen Huͤgeln wohnte. 
gIhm hatte der Kalife, den er einft B 
Auf diefen Höhn von einer Krankheit heilte, 
Die ganze Flur zum Eigenthum geſchenkt. 


Kaum trat ber Tag aus feinen goldnen Pforten, 
So eilten fhon die Wächter, die Erſcheinung 
Dem Hofe kund zu thun; doch niemand war, 
Der dem Berichte glaubt ; ihn hielt ein jeder 
Für ein Gedicht, womit dem Hof gewöhnlich " 
Um einen Heinen Lohn gefhmeidelt wurde. 


Indeß gelangt mit den geliebten Kindern 
Der weife Greis auf Khatan glüclih an. - 
Hier ſchloß die Einfamteit fie von der Welt 
In felige vergnügte Thaler ein. ” 
‚Hier, Liebe, ſchenkteſt du dem beften Paar 
Im ftiller Ruh’, die Fülle deiner Wonne. 
Abdallah, weich ein göttlih Glid war deines! 
Dir blüht Balfora, dir entwickelt ſich 
Ihr ſchoͤner Geift; ihr unbefledted Herz, 

Mit allem Reiz der anmuthsvollen Unſchuld, 
Mit aller Pracht der jugendlichen Schönheit, 
Mit allen Himmeln voller Luft, ift dein. 
So wie ihr euer heitres Leben lebtet, 

So lebten, in der Zeit ber erften Lenze, 
An Ladons Strand bie guten Hirten, die 
Den Grazien und ihren Zöglingen 

Mein Geßner fingt. Ihr wart, was nicht zu ſeyn 
Auf ihrem Thron die Könige befeufzen, 
Bas alle wuͤnſchen, wenige nur lennen, 
Und der nur fähig ift, den. die Natur 
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Sanft und gefühlvon ſchuſ, ihr waret uhr 
Und euerd Glädes werth! — 
Indeß ftarb der Tprann, und Zbrahim, 
Der Voͤlter Luft, beſtieg den Thron, wozu 
Des Bruders allgemein geglaubter Tod, 
Wiewohl er jünger war, das Recht ihm gab; 
und, im Genuß der neuen goldnen Zeiten, 
Vergaß das Land ber vor’gen Thränen ganz. 
Einft da der neue Sultan auf ber. Jagd 
Don feinen Leuten fi verloren hatte, 
Fuͤhrt' ihn der Zufall, oder war es nicht 
Vielmehr ein guter Genius? unvermerft 
Bis an des Berges Khafans Fuß. Cr folgt 
Dem Fluß, der ihn durch anmuthsvolle Thäler, 
Die ringsum in der Abendfonne glänzen, 
Zu einer Reihe ftiller Huͤtten führt. " 

‚Er eilt Hinzu. Doc, denkt euch fein Erſtaunen, 
Da er im Schatten eined Mandelbaume 
Balforen mit Abdallah figen fieht! 

Kaum wagt er's dem entzüdten Bli zu glauben, 
Bis er zuleht des Bruders Stimm’ und Bildung, 
Als wie erwacht aus einem Traum, erfennt, 

Und freudenvoll in feine Arme finkt. 

„So ſeh' ich euch, die ich fo lang beweint, 

Ihr zärtlichen Geſpielen meiner Jugend! 

Wird mir die größte Freude meines Lebens, 
Abdallen in. Balfora’s Arm zu fehn? 

Welch ein Geſchick, welch eine Gunft der Gottheit 
Hat euch zur in diefe Melt geführt?” 

Sie fagten ihm, was Hellm ipm, die Wonne 
Des Wiederfehens zu erhoͤhn, verſchwiegen; 
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Den ganzen Labyrinth der Fuͤgungen, 

Durd die das Schickſal ſie zum Ziel geleitet, 

Das Angedenken ber vergefi’nen Schmerzen 

Bird allen neu, und miſcht fih in die Freude. 
Kaum hatte Ibrahim, des Hofe vergeffend, 

Zwei Tag’ in ihrer neidenswerthen Cinfalt 

Das zaͤrtliche geliebte Paar genoffen, 

Als der Gedankt’ ihm kommt, dem Altern Bruder 

Das Reid, das ihm gebährte,. abzutreten, 

Und da Abdalah / unbeweglich defien 

Sich weigert, ihm zum mwenigften davon 

Die Hälfte aufzubringen. Doch vergebend 

Bar alles, was er fagte, bat und flehte. 

Abdallah fand nichts neidenswerth an Kronen, 

Und fihre Freiheit an ded Gatten Seite, 

Fern von der Welt, im Schooß der Ruhe, war 

Des Gluͤces Gipfel in Balforens Augen. 

Sie zeigten dem Kalifen, von der. Spige 

Des fruchtbarn Khakans, ihrer Thäler Gluͤc. 
„Die ganze Flur war, eh’ wir fie bewohnten, 

So fpraden fie, nur eine fhöne Wildniß; 

Sieh, welde Zier ihr unfer Fleiß gegeben! 

Sieh’, wie die Anger lachen, wie die Wiefen 

Don dichtem blumenvollem Grafe ftrogen, 

Und von der luͤft'gen Geber überfchattet 

Der Delbaum und die jugendlihe Palme 

In ftolgen Ordnungen die Hügel kroͤnen. 

Hör das Geblöd von ungezählten Heerden 

Sich durch die Thäler hundertfältig brechen. 

Sieh’, wie, ben Hirten unſchuldsvoll entflichend, 

Die Schäferinnen an den Baͤchen weiden. 
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Wie lieblich ift die ungefünftelte 
Natur, wie rein ihr unerkanntes Oli! 
Wie folten wir mit dem Geräufd des Hofes 
Die Hütten, wo die Liebe wohnt, verwechfeln? 
Wie thöricht würden wir dem Land entfliehn, 
um Schmeichlern und Iangweiligem Gepränge 
Des wahren Lebens Freuden aufzuopfern? 
Wie ſchlecht vertauſchten wir um Sängerinnen 
Den Waldgefang der freien Nachtigallen?“⸗ 
So ſprachen fie in ihrem Gluͤc gefättigt. 

Voll ſtiller Wuͤnſche kehrt der kluge Fürft 
Aus ihrem Arm in feinen goldnen Kerker 
Und eilet jeden Iangerfeufzten Mai 
Zurid in die Elyfiſchen Gefilde, 
Bei feinen Lieben wieder aufzuleben. 
Balfora und ihr Freund genoffen bie 
Ins hoͤchſte Alter ihres ftillen Glide 
Und fahn die Ebenbilder ihrer Tugend 
In edeln Kindern lieblih um fih bluͤhn. 
Noch jetzt winfht man in Khakans Gegenden 
Den Liebenden, fie recht begkidt zu wuͤnſchen: 
Seph gluͤclich wie Abdalah und Balfora ! 





Zemin und Gulindy. 





O Göttin Liebe! Königin der Geifter, 

Bas find wir, wenn nicht du des Lebens Werth 
Uns fühlen lehrſt? Du bift's, die unfre Triebe, 
Die Winde, die und wie die Welt befeelen, 

Im füße Harmonien wiegt. Wie ſchmachtet 

Das leere Herz, bis du dich drein ergießeft? 
Wie rufen did die nie entfhlafnen Stimmen 
Der ew’gen angefchaffnen Triebe her? 
Sanfttönend, gleih dem ſchwachen Laut der Seufzer, 
Die einer unerfahrnen Schäferin 

Den jungen fehnfuchtsvollen Buſen heben. 

O du, mit beiner lächelnden Gefpielin, 

Der Unfhuld, lehreſt und ein himmliſch Leben! 
Ihr, die ihr liebt, o fegnet euer Schidfal, 
Umarmt eud zärtliher und dankt’s ber Liebe, 
Dankt's ihr nur, daß ihr lebt. Der Menfchenfeind, 
Der Unempfindliche,. der Böfe, dem der Himmel 
In feinem Born ein liebenb Herz verfagt: 
Er lebet nicht! Vergnügen, Wonn’, Entzuckung, 
Sind ihm, dem Ungluͤcſelgen, leere Töne. 

Doc daß ihr ſtaͤrler fuͤhlt, wie unentbehrlich 
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Die Lieb’ ung ift, die angefhaffne Sehnſucht 
Nach Luft und Ruh’ in unfrer Bruft zu ſtillen, 
So höret, was von Zemin und Gulindy 

Ein Dichter aus Arabien erzählt! 


Vor grauer undenkbarer Zeit beherrfchte 

Ein guter Geiſt, des hoͤchſten Gottes Liebling, 

Die Elementengeifter (Firnaz nennen ihn 

Arabiens Dichter), Luft und Erd’ und Meer 
Gehorchten ihm mit ihrem geiſt'gen Volke, 

Den Gnomen, Nymphen, Solphen und Spiphiden. 
Durch einen innern Hang zog dieſen Geift 

Die Menſchheit an; vor allen übrigen 
Geſchlechtern mar er Adams Kindern hold, 

" Und, ihnen wohlzuthun, fein ſtuͤndliches 
Gefhäfte. Kindern, die nur erſt zu athmen 
Begannen, gab er geiſt'ge Hüter zu, 

Die ungefehn um ihre Häupter fehwebten, 

Und vieler pflegt’ er felbft, in deren Zügen 

Er eines edlen Sinnes und der hoͤhern 

Beſtimmung Spuren fand. Cr bildete 

Des kuͤnft'gen Dichters Herz, ber feinen Brüdern 

Den hohen Reiz der Tugend fingen follte; 

Sorgfältig wacht er für die junge Schöne, 

Bei der ſich Zaͤrtlichteit mit Leichtfinn paarte, 

Und rettete, noch auf dem jähen Rand 

Des Abgrunde, oft des ſeur'gen Juͤnglings Unſchuld. 
Vor allen aber, die er lichte, waren 

Ihm Zemin und Gulindy an fein Herz 
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Gebunden, beide Rönigöfinder, jedes 

Die Hoffnung eines Volkes, defien Fleiß 

Des glüdlihen Arabiens Fluren baute. — 

‚Wer über andre herrſchen fol (iprad girnay 

Muß felbft der Veſte feyn, und wer ſich feloft 

Nicht gluͤclich fühlt, wie ſollt' er andrer Gluc— 

‚gu Herzen nehmen?‘ Ja — fo fuhr er fort 

Aus einer goldnen Wolt auf feine beiden 

Ertkornen Lieblinge die Strahlenaugen 

Mit Wohlgefallen heftend, — di, mein Zemin; 

Dich foll Bein Adamstind an Tugend, dich 

An Liebenswurdigteit, Gulindy, Feine 

Don Evens fhönften Töchtern übertreffen! 

Und euch fo glüdlic, als ein Kind des Staubes 

Es werden Kann, zu machen, und, buch euch 

Auf Myriaden Gluͤck und Lebeusfrende zu 

Verbreiten, fol die fhönfte Liebe 

Die ganze Fülle ihrer Seligkeiten 

Auf euch ergießen! Gluͤclich folk’ ihr ſeyn, 

Wie noch Fein liebend Paar anf Erben war! 
So ſprach der Geift, und nun vernehmet, welch 

Ein Mittel, feinen Vorſatz auszuführen, 

Ihm feine Weisheit zeigte. Zemin wurde, 

Bon Kindheit an, der weiblihen Umarmung 

Entriffen, und von aller Frauen Anblic— 

Geſchieden. Seiner Mutter ſelbſt war, ihn 

Zu fehen, nicht erlaubt. So weit vom Hof 

Entfernt ald möglich, ward er, durch Vermittlung 

Des Geifterfönigs, in der Stile eines 

Einfiedlerifhen Waldes auferzogen. 

‚Hier wuchs und ſtaͤrlte ſich durch Uebmugen 
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Sein Leib, entfaltete an deinem Bufen, 
Natur, fih fein Gefühl, und nährte 
Durch Unterricht mit Wahrheit ſich fein Geiſt. 
Bon weifer Lehrer Lippen floß fie rein 
Ihm zu, und lieblih, ohne Schaum und Hefen. 
‚Hier lernt? er, wie ber Menſch, für etwas mehr 
As diefed Erdelebens Gl geboren, 
Den Ewigteiten lebt; bier lehrt die Klugheit 
Nicht jene falfhberühmte, die jegt herrſchet) 
Die edle Kunft ihn, Voͤller zu begläden, 
Man zeigt ihm fruͤh (die Weisheit liebt bie Tugend) 
Der Künfte Werth und großer Geifter Wuͤrde. 
Zwei Weife, die mit himmliſchen Gefängen 
Sich Nymphen oft im Hain zu Hörern machten, 
Liebt' er vor andern, und ergöste ſich 
Beim feohen Mahl und bei der Beer Rofen 
An ihren Hymnen, die der Helden Thaten 
Und ihren Nachruhm in die Leyer fangen. 

So ward der Geiſt gebildet, welher einft 
Ein zahlreih Volt und ſich beglüden ſollte. 
Der Leib, des Geiftes Werkzeug, ward zugleich, 
Durch taufend Uebungen, geformt, gehärtet. 
Ihm wichen bald die trefflichften Gefpielen. 
Ein Hoher Geift, in jeder Mierne fihtbar, 
Ein Wefen, das beim erften Blick den Helden, 
Den Menfchenfreund, den tapfern, edeln, guten, 
Großherz'gen Menfhen (der nur iſt ein Held!) 
Vertuͤndiget, befeelte was er that. 
So wuchs und blüht? er unter Firnaz Augen, 
Bis fehzehn Sommer hingefloffen waren. 
Noch war ihm unbefannt, daß ein Geſchlecht 
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om unfrigen verfchieden und, für uns 
Mit jedem Meiz begabt, erſchaffen fen. 
Wer ihn umgab, war ‚ernftlih angewieſen, 
In diefem Punkt unwiſſend ihn zu laſſen. 
Auch. hört er niemals von der Freunde Lippen 
Noch von der Leyer, die gern Liebe tönt, 
Die Seligkeit der Liebenden. Sein Herz 
Berupigte fi immer noch im Arme 
Des edeln Sittim, den er, ihm an Tugend 
Und an Geftalt den Apnlichften, vor andern 
Zum Freunde fih ermählt’ und inniger, 
Als Brüder fi zu lieben pflegen, liebte. 
Indeß nun Bemin, mit der fhönften Hälfte 
Der Menſchheit unbekannt, einſiedleriſch 
Im Scooß ber Weisheit wuchs, ward ihm Gulindy 
Von Firnaʒ ſelbſt forgfältig zugebildet. 
Auf ſein Verordnen wurde auch von ihr 
Der Maͤnner Anblick ſtets entfernt. Sie lebte 
Ihr erſtes Pflanzenalter unter Spielen, 
Mit roſengleichen jugendlichen Mädchen, 
In einem einſamen Palaſt, den Firnaz 
Fuͤr ſie erbauen ließ, in Unſchuld hin. 
So waren kaum acht Jahr' in ihrer Mutter 
Umarmungen vorbeigeflohn, als Firnaz 
Sie- heimlich ftahl, da ſie mit ihrer Sirma 
Go Hieß von ihren Freundinnen die fhönfte) 
Im einem Labyrinth des Gartens irrte. 
Er brachte fie, auf einer Silberwolfe, 
In eine Infel, bie, dem Blie der Schiffer 
Verborgen, unter ew'gen Wolken ruht. . 
Zwoͤlf Nymphen, fhöner als die Morgenröthe, 
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Begrüften fie an dem begkäcten Ufer, 
und führten fie. durch lange Myrtenreihen 
Im einen glänzenden Palaft, wo Fivnaz 
Sich oft verbarg, wenn ihn der Menfchen Unart 
Undanfbare zu lieben muͤde mache. 

‚Hier blühte, wie der Mai bekraͤnzt mit Rofen 
Vor andern Monaten, Gulindy auf, 
Sich unbewußt die Nymphen übertreffend.- 
Nie. wallt’ ihr junges ‚Herz, von andern Trieben 
Als’ von. Empfindungen der reinen Unſchuld 
Der Geift, der ihr in weiblicher Geftalt, 
Minerven gleich, ftets gegenwärtig war, " 
Vergaß kein Mittel, ihren fanften Buſen 
Der Liebe, die fie einſt empfinden. follte, 
Vorauszumeihn. Oft fährt er fie und Sirma, 
Beim Zauberfchein des Monde, in ſtille Thäler, 
Und fpielt ihr aus ber goldnen Cither Lieber 
Bon der Geburt der Seele, vonder Schönheit 
Der feligen Natur, und ihrer Unfhuld, 
Und von der Suͤßigkeit der heil’gen Freundſchaft. 
Dann floß das ganze weiche Herz des Mädchens 
In himmliſche zufriedne Harmonien; 
Oft perlten die Empfindungen der Seele 
In ſtillen Thränen von den Roſenwangen. 
Dann fhmiegte fie fih fanft an ihre Sirma, 
Und fühlt’ in Ihrem Arm die Freude boppelt, 
Und träumt in ihrer jugendlichen Einfalt 
Nichts von noch höhern Freuden. Denn es nahm 
Die Freundſchaft noch in ihrem freien Herzen 
Der Liebe Pla, und alle ihre Wuͤnſche 
und ihre zärtiichften Verlangen waren 


Bo 


Für Sirma nur. Der ſtrebt fie zu gefallen; 

In ihren Mienen ſucht fie öfters furchtſam 

Die holden Zeichen ber Zufriedenheit. 

Sie zittert ängftlih, wenn fie Sirma bläffer 

Zu fehen glaubt als fie gewöhnlich iſt, 

Und jede Heine Freude wird ‚mit ihr 

GSetheilt, und, lieblicher, fo wie das Licht 

Vom Widerfhein, von ihr zurüc: empfangen, 
Indeſſen naht, glei einem Haren Bach, 

Der, kaum ein. Quell, aus Marmorklippen fprudelnd, 

Durch Blumen fioß, und nun mit andern Bachen 

Verftärkt, fih ſchwelt und eilt ein Strom zu werden, 

Die Zeit der vollen Jugendbluͤth' heran. , 

Die Wünfhe wachſen nun mit ihrem Bufen 

Zugleich, und oft, wenn fie allein ift, fühlt 

Sie wundernd in ſich felbft ein großes Leeres, 

Und eine Sehnſucht, die der Freundin Kuß 

Nicht ſtillen kann. Oft wenn fie durch den Hain 

In Schatten irrt, voll angenehmer Schwermuth, 

Bricht unvermuthet ein geheimer Seufzer 

Hervor, und wird in ihrem Mund zur Rede. 
„Wie wird mir? welche neue Rührungen? 

Was fühlen du, Gulindy, welche Seufzer? 

Was will dieß Schauern, diefe Bänglichkeit, 

Die ohne Urſach dich fo oft ergreift? 

Bas heben di, mein Herz, fir leife Wünfche, 

Wenn du in Sirma’s Arme zärtlich ſinkſt? 

Ich ſuch' in ihrem Blid, ob fie mich liebt, 

Und finde nicht dieß Feuer, das ich ſuche. 

Ihr ruhig Aug’ ift matt und wenig fagend, 

Und ihren Küfen ſcheinet was zu fehlen, , 
Wieland, ſammtl. Werke, XxV. 
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Warum, fo oft die Saiten Firnaz rührt, 
Zerſchmilzt im Buſen mir das Herz, und fuͤhlt 
Ich weiß nicht was verliert in daͤmmernde 
Sefihte ſich und ſuͤße Traͤumerei? 

Sonſt war es nicht fo! warum jet? was iſt 
Das unaus ſprechliche, das in mic klopft, 

Wenn ih, im Mondſchein, einſam, ben Gefang 
Der Naqhtigall im dunkeln Buſch behorhe? 

Sie fpeint zu Hagen, — ih empfind® ihr Leid, 
Mein Blut quillt wärmer durd die Adern Hin, 
Mir iſt als foit ih mit ihr Magen, und 

Doc weiß ich nicht, warum ich klagen fol.” 

So fprigt fie laut, und wundert ſich, da fie 
Sich ſprechen hört. Jetzt naht ſie einem Brunnen, 
Bugt ſich herab auf feine glatte Fuut 
Und ftugt, und fieht, begierig und erftaunt, 

Zum erftenmal ihr unbefanntes Bild. 

Bie? ruft fie, welche liebliche Geftalt! 

Sieht aus der’ Flut mir eine Nymph entgegen? 
Mie glänzt ihr Auge! wie erblaßt bie Roſe 

Vor ihrer Wangen ſuͤßer Möthe! welch 

Ein zaubriſch Laͤcheln wallt um Ihre Lippen! 

Doch wie? Die Waſſerbild regt ſich mit mir, 
Weit, wenn ich weiche, naht fih wenn ih nahe, 
Und ift, wenn ich's umarmen will, verſchwunden. 
Weß ift dieß BED? wie wenn ed meines wäre? 
Ja, ia, fo malen fih die Blumen hier, _ 

Sp buͤct fih der Jasminſtrauch in die Wellen, 
Es iſt mein Bild, in meinen Augen ſtrahlt 

Dieß Feuer, meinen Mund umfließt dieß Lächeln; 
Ich feh’ es, Sirma hat mir nicht geſchmeichelt. 
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Allein fuͤr wen ſind alle dieſe Reize? 
Wem blühen dieſe Wangen? dieſer Mund 
Ben iſt er ſchoͤn? Vergeblich? — — Jene Mofe 
Winkt mir, an meiner Bruſt zu bluͤhn, und kuͤhlend 
Mir ſuͤße Balſammirbel zuzuathmen. 
Wem aber winken dieſe Roſenwangen? 
Wem ſchmuͤcktte dich, Gulindy, die Natur 
So reizend aus, daß du dir ſelbſt gefähft? 
D wäre doch ein Weſen mir gefcaffen, 
Das ſtark und zärtlip fühlte, deſſen Wuͤnſche 
Den Wünfchen diefer Bruft antworteten! 
Zwar liebt mid Sirma, zaͤrtlicher vielleicht 
Als andre Freundinnen, doch meinem Durſt 
Nach Liebe niht genug. O Firnaz, fpric, 
Iſt in der Schöpfung ganzem Umtreis denn 
Kein Herz, das mir entgegen fchlägt, und mich 
So lieben könnte, wie ich's lieben wollte? 
Kein Wefen, das mic fucht, und, fänden wir 
Uns endlich, fo in meine Arme fänke, 
Wie ich an feine Bruft? O wär's für mic, 
Und nur für mic allein, erfhaffen! Kennte 
Kein Gluͤck als mich zu Keben, mir zu leben; 
Wie ic ihm leben würde, ihm allein! 
Wie wollt? ic, von der Morgenröth” eriwedt, 
Am frifhen Bad) die ſchoͤnſten Blumen lefen, 
Dein Haar, du Liebenswuͤrdige, zu ſchmuͤcen! 
Wie wollt’ ih, am Granatbaum neben bir 
GSelagert, in’ die Wette mit der Nachtigall, 
Dir unermidet meine Liebe fingen ! 
Wie wolten wir ein himmliſch Leben leben! 
Doc welche eitle thörichte Begierden! 


Gulindy, was verlangft bu? was gebricht 

In dieſem ſtillen Sitz des Friedens die? 

Biſt du nicht gluͤctlich unter Firnaz Fluͤgeln? 
Warum denn ſchwindet dir die heitre Freude 
Der Kindheit, die noch feine Wuͤnſche kanute ? 
Warum vermehrt fogar der Lenz, der ſonſt 
So füßer Freuden Quelle war, jegt nur 

Den fhmerzlihfüßen namenlofen Drang? 

So ſprach fie mit fi ſeldſt, in ſchoͤner Unrup, 
Indem buch bes Inſtinetes Macht die Liebe 
Sie zu dem unbefannten Juͤngling 508, 

Dem Spmpathie und Schicſal fie beftimmte. 
Stilllaͤchelnd hörte fie der Geifter König, 
In einer nahen Wakte, hochvergnuͤgt 

Daß jede Negung ihres jungen Herzens 
unwiſſend fih in feinen Anfhlag fügte. 

Indeß ward Zemins Bruft von gleihen Winſchen 
Noch mehr empoͤrt, und ſeine Stirne glich 
Dem Sommertag, den nach dem ſchoͤnſten Morgen 
Gewoͤlt und graue. Regen uͤberziehn. 

Er iſt nicht mehr das Bild des muntern Scherzes, 
Er fucht die Cinfamteit, er ſlieht dem Freund, 
Er flieht in öde lichtberaubte Wälder. 

Das neue Gruͤn, das Lachen junger Fluren 
Verdrießt ihm jetzt: fie follten traurig ſeyn, 
Und feiner Seele duͤſtre Farben tragen. 

So ward ein ganzes finftres Jahr bereits 
Verträumt. Zwar liebt er feinen Sittim, 
Noch wie zuvor, noch leidenfchaftliher 
Sogar; allein fein unbefriedigt Herz “ 
Werlangt noch mehr, verlangt mit Ungeſtuͤm 
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Mehr ald des Freundes Liebe geben kann. 
Oft finnt er nach, und quält ſich gu ergründen, 
Wie die Bewegungen in ihm entftanden, 
Die ihm die Ruhe raubten, und verfolgt 
Den aeuen Trieb durd ale Labprinthe 
Des ſich ſelbſt unergruͤndlichen Gemuͤthes. 

Einſt ging er vor des Morgenrothes Anbruch 
Im Garten des Palaſts allein umher. 
Die Daͤmmerung, die allgemeine Stille, 
Der Flor, der noch die Reize der Natur 
Verhuͤllte, alles ſtimmt' zu ſeiner Schwermuth. 
Er irrte lang gedankenvoll umher, 
und brach zuletzt in dieſe Reden aus: 

Nein! nicht vergebens pochen dieſe Triebe 
So ſtark in mir; vielleicht weiſſagen ſie 
Mir noch ein unbekanntes groͤßres Gluͤc. 
Wie heftig wuͤnſch' ich oft noch mehr von Sittim 
Geliebt zu feyn? Ich eil' ihn zu umarmen, 
Und taufend Särtlichkeiten, die ich fühle, 
In feinen Buſen auszufhätten. Aber Taum 
Erblie? ich ihn, fo wird mein Herz verfteint. 
Nein, Sittim ift es nicht, dem dieſe Triebe 
Bertimmt find, lieb” ich ihn gleich mehr als alle. 
Wem find fie alfo? Ach! Vieleicht fo zwecklos 
Und eitel wie der Träumenden Entſchluͤſſe, 
Wie Woltenbilder, die der Oft zerwehet. 
Doc die Natur, wo ſchafft fie was vergebens? 
Sie, deren Were mir der weile Mirze 
Won Richtigkeit, vol Harmonien zeigte, 
Wird fie umſonſt ins Herz zufünft’ger Götter 
Allmaͤcht'ge Wünfche fenten? — Nein, gemißl 
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Und dennoch, wäre dieß, warum ift Sittim 

Von biefem Unmuth, der mid peinigt, frei? 
Stets figt die Ruh’ auf feiner Stien, er ſcheint 
Bon keinem ungeftilten Wunſch gedruͤct, 

Und lebt mit ſich und mir und aller Welt 

Im Frieden und vergnügt. Bin ich allein, 

Nur ih allein der nie Befriedigte, 

Der ſtets begehrt, und, nie genug geliebt, 

Für eine Sehnfuht, die ihm ſelbſt ein Mäthfel if, 
Den Gegenftand von allen Weſen fordert? 

O haͤtteſt du, Natur, ein ſolch Geſchoͤpf, 

Wie meine Phantaſie in Morgentraͤumen 

Sich oft erſchafft, wenn ſie die ganze Schoͤnheit 
Der Schoͤpfung in die menſchliche Geſtalt 
Verſchwendriſch gießt! Dann ſteht vor meinen Augen 
Ein himmliſch Bild, als wie ein Gott. Ich gebe 
Des Sommermorgens Glanz dem blauen Auge, 
Der jungen Roſe ſaufte Glut den Wangen, 
Dem ſchoͤnen Leib des Alabaſters Weiße; 

Ich ſeh' an ſeinem zartern Gliederbau 

Ein feiner Ebenmaß, mehr Zierlichteit, 

Und ſanftre Rundung als an meinesgleichen; 
Seh? feine Blicke, ſchoͤnern Feuers vol 

Als Sittims Blicke, mir entgegen lächeln, 

Ganz außer mir umarm' ich dann entzuct 

Dieß ſchoͤne Nichts; es ſchmiegt ſich fanfterrötgend 
In meinen Arm, und bebt an meiner Bruft. 

D himmliſche bezaubernde Geftalt, 

Wo find’ ih dich? Bewohneſt du vielleicht 

Ein beſſer's Erdreich ? Biſt du eine Blume 

Des Paradiefes? Hoͤhrer Weſen Liebling? 





Was fag’ ih? — Nein! du bift diefelbige, - 
Nach der ich oft in Mitternaͤchten weinte! 
Dei deinem Anblick ſchwiegen alle Wuͤnſche, 
Aus deinen Bliden ftrömten Ruh’ und Wolluſt 
Und nie empfundne Freuden in mein Herz. 
Du biſt's, dich ſuch' ich, meine Seufzer fordern 
Dich, Söttlihe! — D fage mir, Natur! 
Wo. haft du fie vor meinem. Blid verfhloffen? 
Wo fließt der Himmel, den ihr Aug’ erheitert? ' 
Erziehſt du fie vielleicht an Roſeuſtraͤuchen, 
Die rings um fie, von ihr beihäms, verblühen? 
D bringe fie dem Liebenden entgegen! 
Ihr, die ihr um fie ſcherzt, o Weſte, lifpelt 
Mir zu und ſchwebt voran, wenn fie fih naht! 
O leitet mic, ihr ſchnellen Silberbaͤche, 
Zum holden Ort, wo fie an eyerm Rand 
Auf zarte Blumen hingegoflen ruht! 
So rief er, und ihn hört vom Wipfel einer Ceder 
Der Geiſterfuͤrſt, und malt ein Schattenbild. 
Der göttlihen Gulindy unverfehene 
Bor feine Augen hin; dem folgte Zemin 
Durch taufend Buͤſche, bis es allgemach 
In einen leichten Nebel fanft zerfloß. 
Und dennoch eilt, mit Fluͤgeln an den Füßen, 
Er immer noch, auf unbefannten Pfaden, 
Schwerathmend, dem geliebten Schatten nad, 
Und mwähnt, er fehe bald den Saum von feinem 
Gewand, bald feinen Schleier durch die Buͤſche flattern. 
Jetzt iſt es Zeit, ſprach Firnaz zu ſich felbft, 
Die Herzen, die ſich ſuchen, zu vereinen. 
Ihm fol Gulindy, deren Ebenbild - 
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Er allenthalben nachflieht, unvermuthet 
Begegnen. — — O wie werden beide zittern! 
Mit welcher Wolluſt werd’ ich aus den Molten 
Auf fie herunter fehn, wenn fie erftaunt 

Sich finden fliehen wollen und doch bleiben, 

Und thraͤnenvoll fih ennen und umarmen. 

Gleich ſchwang ſich Firnaz auf des Weſtwinds Fittig 
Der Gegend zu, mo noch Gulindp fhlief. 

Ihr war, von ihm gefandt, in Traumgeftalten 
Des Juͤnglings Bild erſchienen, wie er irrend 
In Hainen lief, als ob er einen Freund 

Mit zärtlich ungebuld’ger Liebe fuchte. 

Sie fah ihn, und ein neuer füßer Schauer 
Erſchuͤttert' ihre hochgeſchwellte Bruftz 

Sie fühlte fih von innerer Gewalt 

Zu diefem holden- Bilde hingeriſſen. 

Doch eben da der Fremdling fie entdedte, 
Sie ftaunend anfah, wie an fie geheftet, 
Dann ihr mit offnen Armen vol Entzüdung 
Entgegen eilt’, entfloh das Traumgeficht, 
Und, eh’ fie der Beftärzung und dem Schlummer 
Sich noch entwand, ward fie im Augenblick 
So ſchnell wie ein GedanP die Zeit durcheilt, 
Von Fienaz auf diefelde Spur gebracht, 

Wo Zemin traurig ihren Schatten ſuchte. 

Auf einmal wacht ſie auf und fieht fih um, 
Und wundert fih, wie fie hieher gefommen. 
Mein, wie wird ihr, da fie Zemin fieht, 

Das Urbild des geliebten Traumgefichtes, 
Der ihr entgegen kommt? Wie wird dem Juͤngling, 
Us er.die Göttliche, die er fo lang 


Umfonft erfeufzt’, vor feinen Augen ficht! 
O, ihr Gefühl ſpricht keine Sunge and. 
Nur Seelen faſſen es, die die Natur 
Einander ewig zuerkannt, wenn fie 

Sich endlich finden, und im erften Blick 
Einander ew'ge Liebe ſchwoͤren. 

Eie ftanden beide ſtumm und unbeweglich, 
Und fahn entzuct fih an, doch ſchlug Gulindy 
Sogleich mit holder Scham die Augen nieder, 
Da fie in Zemins Bli das Feuer fah, 

Das fie gewuͤnſcht. D lehnte Thomſon mir 

Nur diefesmal ben feelenvollen Pinfel, 

Des Juͤnglings tiefe Rährung abzuſchildern, 

Als er in ihrer aufgeblähten Jugend 

Der ganzen Schöpfung Reiz verſchwendet ſahl 

Was für Empfindungen, was für Begeiftrung 

Sog feine trunfne Seel’ aus ihren Blicken? 

Lang’ hielt die tiefe zitternde Bewundrung 

Das Wort zurüd im halbgefhlof’nen Munde; 
Doc endlich brach die Liebe triumphirend 

Das ehrfurhtsvole Schweigen; furchtſam naͤhernd 
Spread er zu ihr: „D du, zu der mein Herz 

In voller Sehnſucht wallt, wie nenn’ ih dich? 

Mit welchen wuͤrd'gen Namen grüß ich dich, 
Unfterblihe, der Schöpfung ſchoͤnſter Schuuch!⸗ 
Nein, du bift nicht der Erde Schooß entfproffen, 
Der Himmel lacht aus deinen milden Augen, 

Bor deinem Reiz verlifht des Frühlings Schimmer. 
Was für Entzuͤcung fließt aus beinem BHet 
Welch neues Leben, welche neue Seele ! 
Hauchſt du mir ein! — Sa, in, du viſt's l Din-paäte 


So lange fhon in trüben Mitternaͤchten 

Mein fehnend Herz; du biſt's, dein bloßer ainblick 
Sibt meiner Bruſt des Lebens Freuden wieder, 
Die ich fo lang’ entbehrt. O Goͤttliche, 

Wie lieb? ih dich? — Doc wie? Du weichſt, dein Auge 
Flieht meinen Blick und ſieht fich zaghaft um. 

O fliehe nicht! Wie könnt’ ich ohne dich 

Nur einen Augenblick nod leben? Komm 

gu dem, ber außer dir nichts liebt noch wuͤnſchet! 
So fagt’ er, und von heißer Sehnſucht zitternd, 
Eilt' «er fie zu umarmen, da fie zweifelnd 

Und in Empfindungen verloren ftand. 

Sie hatt? ihn oft, indem er ſprach, mit Wunder 
Und zärtlich furchtſam angeblict; fein Anſehn i 
Voll männlich ſchoͤner Pracht, der Mienen Adel, 
Die freie Stirn, die palmengleihe Länge, 

Sein bligend Auge, das ihr feine Liebe 

Beredter noch als feine Lippen fagte, 

Dieß alles zog ihr zärtlich Herz zu ihm. 

Sie best’, unſchuldig blöd, als er voll Inbrunſt 
Sie zu umarmen kam, und wollte fliehen; 

Allein der Liebe ftärkere Gewalt 

‚Hielt ihren Fuß zuruͤck, er naht ſich ihr, 

Und beide zittern. O wie Hopft’ ihr jetzt 

Das Herz, wie ſchmiegte fie ſich in ſich ſelbſt, 

Da er den Arm um ihren Roſenhals 
Sanftfhauernd wand! In unausſprechlichen 
Entzuckungen zerfloffen ihre Augen, 

Da jedes feine eigenften Gefühle 

Im andern las. Das holde Mädchen ſank, 

Der neuen Luft zu ſchwach, in füßer Ohnwacht 


In feinen Arm. Die Liebe felber ftieg 
Aus ihrem Himmelstreis herab und ſah 
Mit Firnaz aus azurnen Wolken, feguendb . 
Die heiligen Umarmungen der erften 
Unfhuld’gen Liebe. Nektarblumen 
Entquollen, um fie ber, dem Boden, und 
Ein allgemeines Lächeln floß ums Antlitz 
Der froͤhlichern Ratar. — Test wollten fie, 
Da fi die Seelen aus dem erften Taumel 
Der grängenlofen Freuden wieder fühlten, 
Einander frei und zärtlich. ſich erklären, 
Als fie ein plöglic blendend weißes Licht, 
Der Sonne gleih,, mit lichtgefärbten Wolken 
Umfaßt, erfäpredt. In himmliſcher Geſtalt 
Trat Firnaz and dem hingeffof’nen Glanze 
Hervor, und ſprach mit goͤttlich mildem Anblick: 
Ihr Gluͤclichen, die ihr der Liebe folgſam 
In Freuden ſchwimmt, die euch unſterblich machen, 
Seht, Kinder, hier den Schöpfer euers Gluͤces. 
Daß ihr euch mehr als andre lieben könnet, 
Daß euern zärtlihen Umarmungen 
Die Seligteit ber Himmlifhen entfprießt, 
Dieß iſt mein Werk. Ihr waret vom Geſchick 
Einander zugedacht; ihr foltet Jieben. 
Ihr fühltet euch einander unentbehrlich; 
Die Stimme ber Natur, die mein Bemuͤhn 
Vernehmlicher gemacht, rief euch zufammen. 
Nun, meine Kinder, habt ihr euch gefunden, 
Und eures kuͤnft'gen Lebens ſchoͤnſte Pflicht 
Und füßeftes Geſchaͤft ift, euch zu lieben. 
Seyd felig! mifhet eure Tugenden! 


Der Muth, dad Feuer, dad aus deiner Bruſt 
Heroiſch athmet, tempre fih, o Bemin, 

Zu diefer fanften Himmelsmilde, die 

Dir aus Gulindy’s blauem Auge lächelt. 

Und bu, zephyr'ſche Blume, blühe fiher, 

Von Zemins Xiebe vor der Stuͤrme Neid 

Und vor des duͤrren Mittags Glnt bewahret! 
Der Liebe fhönfte Feucht, die Menſchenhuld, 
Lehr' euch auf diefe, deren Wohl das Schickſal 
Euch anbefahl, die Ausfluͤſſ eures Glädes 
Mit edler Zärtlichfeit herabzuleiten. 

Die Tugend, der ich eure weichen Triebe, 
Noch eh’ ihr euch recht fühltet, bildete, 

Sie, die an heiliger Liebe reinen Kuͤſſen 
Gefallen hat, wird nie von eurer Seite weichen, 
Und nun, flatt meiner, ener Schutzgeiſt ſeyn. 
Ss fpra er, fegnete fie, und verſchwand. 





Betene 





Serena war bie liebenswuͤrdigſte 
Der Töchter ihres Landes, ſchoͤn und gut; 
So ſchoͤn, daß fie zu einer Liebesgöttin 
Ein Altamen zum Mufter nehmen konnte; " 
So gut, daß jede Mutter ihren Töchtern 
Zum Vorbild immer nur Serenen gab. 
Beim erften Blick enthullte Geift und Herz 
Im ihren Augen fi, und jeder Zug 
Des lieblichen Geſihts war Burge einer Tugend. 
Sie war die Zierde gluͤcklicher Geffe, 
Do, eines großen: Gutes Erbin, fie 
Des Lebens frühen Lenz in Unfhuld unter 
Der beften Mutter Augen froh verlebte, 
Und Küffe, welche die Natur dem Fremde 
Beſtimmt, unwiſſend einer Freundin gab. 
So ſchwebte, einem jungen Engel aͤhnlich, 
Der Jugend Morgenroͤthe über ihr 
Dahin, ad! ahnungslos, wie bald 
Des fhönften Tages Hoffnung ein zerſtͤrendes 
Gewitter niederdonnern werde! 


Serena, ohne ſich gefel’gen Freuden 

Ganz zu entziehn, gefiel fih ſchon als Kind 
Mehr in ber Cinfamfeit, und fchli fi unvermerft 
Davon, fobald die Freuden raufhend wurden. 
Dann war ihr liebſter Aufenthalt 

Ein ſtilles Thal, ein dunkler Buchenwald, 

Wo, an der Mufen Hand, ihr junger Geift 
Aus diefer fhalen Melt fih in die Dicterwelten 
Der Tugend und der Freiheit flüchtete, 

Dann unter einer felbfigewachP’nen Laube 

Sic) in Betrahtungen verlor; zumeilen 

Auf weichen Veilhen fhlummernd, in Gefihten 
Des Himmels fhönern Frühling fah, und. dich, 
Von dem die Schönheit diefer Unterwelt 

Nur ein erftorbner bleicher Abglanz iſt. 

So lebte fie kaum achtzehn Jahr? ein Leben, 
Das oft die Engel auf die Erde lodte, 

Als plöglich ſich die ſchoͤnſte Scene wandelt. 

Ein Vater, welchem Chrfuht, Stolz und Geis, 
Und jene Dentart, die des Herzend Stimme 
Für Schwärmerei erklärt, das leifefte 
Gefühl der Menfelicheit vorläugft geraubt, 
Zwang fie, ſich felbft Jofaften Preis zu geben, 
Dem lafterhaft’ften Juͤngling feiner Zeit, 
Beruͤchtigt, unerfahrner Mädchen Einfalt, 

Der Frauen Tugend und der Häufer Ruhe . 

Mit glüdlihem Erfolg beſtuͤrmt zu haben. 

Mein in Harpar Sinn gilt Stand und Reichthum 
Die ganze Schaar der armen Tugenden, 

Der treuen Mutter ernſtes Widerſtreben 

Bar fo vergeblih, als der Tochter Jammern, 


Ach! nicht der Thränenffrom der ſchoͤnen unſchuld, 
Sogar die händeringende Verzweiftung, 
Die um den Tod als eine Wohlthat flehte, 
Erweichten den entmenfchten Vater nicht! 
So wurde dann Serena (bevem Arm 
Die Allmacht der Religion allein 
Zurächielt, fi das Leben nicht zu nehmen), 
So wurde fie, von allen Reblihen 
Beklagt, ein Raub des fieggemohnten Laſters! 
Jotaſto, dem Geſetz und Priefterfegen 
Das ungerechte Recht (das ſchaͤndlichſte 
Don allen Unterdrüdungsrehten) gab, 
Der Schönheit und der reinſten Unfhuld Bluͤthe 
Mit frevelhaftem Schwelgen zu entweihen, 
Ward bald genug der Weize uͤberdruͤſſig, 
Wovon ber befte Theil an ihm verloren ging, 
Und ehrt’ aus feiner Gattin keuſchen Armen 
Auf ſchnoͤder Phrynen feilen Schooß zuriüd. 
Umfonft bemüht fie fih, dur Zaͤrtlichteit, 
Durch wache Sorgfalt über ihre Pflichten, 
Durch Unterwerfung, je durch Thränen oft, 
Das Herz des Unempfindlihen zu ändern. 
Der Meiz, der ihn an Fremden bis zum Unſinn 
Bezauberte, verlor an feiner Gattin, bloß 
Durch diefen Namen, alle Macht an ihm, 
Wie unglüdfelig brachte nun Serena 
Des Lebens Morgen zu! Im einer Zeit, 
Da alles Freude winkt, und ihre Seele, 
Au eines edlern Freundes Seite gluͤclich, 
Gleich einer Himmelsblume aufgeblühet wäre, 
Verweint fie ihrer Jugend befte Kraft, 
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Und ift für jede-Freude tobt. Der Tas 
In allem Glanz des Sommers iſt ihr ſwhwarzer 
As Mitternaͤchte; nichts als in deu Eindd’, 
Die an ihr Landhaus graͤnzt, die Einfamkeit, 
Und des erfeufzten Todes Bild, gibt ihr 
Ein linderndes tieflinniged Exgößen. . 
Sie war zu edel, ihres Mannes Lafter J 
Und ihren Jammer andern zu entdecken; 
Der Schmerz, den und ein Freund zur Half eeihtet, 
Druckt ihre Bruft mit feiner gangen Laſt. 
Indeſſen Fam Ariſt in diefe Gegend, 
Wo er ein Gut befaß, das, an. die Flur. 
Jokaſtens grängt’: ein Jüngling edlen Stammes, 
Den bie Natur mit ihren fhönkten Gaben 
Verſchwendriſch ausgeſchmuͤet. Der reinfte Kern 
Der Wiſſenſchaften hatte feinen: Geift \ 
Genährt, die Weit und felbft der Hof 
Sein Herz nicht augeftedt, nur feine Tugend 
Verfhönert und Gefäligkeit geleyrt. 
Es bligt in feinen feuervollen Auge 
Was Ueberwindendes, ein ſanft Gemiſch 
Von Ernſt und Maijeſtaͤt und milder Anmuth; 
Die Redlichteit faß auf der.freien Stirn,  ' 
Und edler Anftand zierte, wus er that. \ 
Er Hatte nie geliebt. Sein genfes Herz. 
Fand nur die Tugend ſchoͤn, und, mie man ſagt, 
Ward diefe von den Schönen feiner Zeit . 
Den Schäferinnen, die die Cinfalt leidet, 
Den dichteriſchen Mädchen, überlaffen. 
Jolaſto hatt’ auf Schulen und auf Reiſen 
Ihn einſt gekannt. So wenig ſſe ſich glichen, 
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Sucht' er doc feine reizende Geſellſchaft, 
Und noͤthigt' ihn mit fi an feine Tafel, 
‚Hier fah Ariſt zum erftenmal Serenen, 
So rührend wie die Tugend, wenn fie leidet: 
In ihrem Aug’, obgleich fein heitres Licht 
Erlofhen war, glänzt etwas Schmachtendes, 
Das mehr ale alles Feuer reizen konnte. 
Ihr ganzes Antlig, jeder fanfte Zug 
Scien wider Willen von Melandolie 
Umnebelt; und doch blieb die aͤchte Schoͤnheit 
Auch im gewaltſamen Verbluͤhen noch entzuͤckend. 
Ariſten war der Ruhm-von.ihrer Tugend, 
Bon ihrer Schönpeit und von ihrem Unglid 
Vorher befannt. Allein wie tief getroffen 
Stand er, da er fie felber fah! Die Menge 
Der Regungen, die ihn auf einmal faßten, 
Entriß ihn faſt ſich ſelbſt. Die Obermacht 
Der Tugend, die ihr ganzes Antlitz bildet, 
Der matte Reiz, der nicht gefallen will 
Und doch gefält, ein Auge, das umfonft 
Verbergen will was ihre Seele leidet, 
Wie rührt dieß alles fein empfindlich Herz! 
Oft muß fi ihr fein Auge ſchnell entziehen, 
Um feine Wehmuth, ftets bereit in Thränen 
Zu fhmelzen, nit zu deutlich fehn zu laſſen. 
Sie liefet, was für fie der Edle fuͤhlt, 
Im feinem Auge, das mit ftilen Klagen, 
Und Bliden, die zugleich) fein großes Herz 
Und feine unglädfege Lieb entdeden, 
Eie innig rührt. Nie hatteſt du, Natur, 
Ein gleicher Paar an Zärtlifeit und Tugend 
Wieland, ſämmil. Werte, XXV. 20 
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Einander zugebacht; das Schickſal nie 
Tyranniſcher zwei Liebende getrennt. 

So fehr Serena and ſich ſelbſt beſitzt, 
Verbirgt ſich doch ihr fühlend Herz nicht ganz; 
Ein halber Blick, der feinem Blick begegnet, 
Iſt ſchon genug, fie wehmuthsvoll zu machen. 
Ariſt verließ fie faum, fo brach fein Schmerz, 
Nun ungehemmt, in heiße Thränen aus. 

Er weinte lange, bis ſich fein Gefühl 

In Klagen mildern konnt': ach, rief er aus, 

Daß ich fie fehen muß! o, mein Verhängniß, 
Warum mußt? ich fie fehn? Zu fpät fie fehn! 
Die Göttlihel — Der erfte Anblie hat 

Mit Flammenzügen, die der Tod nicht loͤſchet, 
Jhr himmliſch Bild in meine Bruſt gegraben! 
Wer muß der fepn, der folhe Neizungen 

Befigt und ihren hohen Werth nicht fühlt? 

Wem haucht ihr Bild nicht eine beff’re Seele, 
Nicht Lieb’ und Mitleid ein? — O ſprich warum, 
Verhaͤngniß! trennteft du zwei gleiche Herzen 

So graufam? Warum muß bie fhönfte Liebe, 
Die Liebe, die fonft meiner Tugenden 

Erhabenfte, mein Stolz gewefen wäre, 

Jetzt ein Verbrechen feyn, das mir die Pflicht 
Verbeut? — Die reinfte Liebe fol ich toͤdten? 
Wie kann ich's? — wie? — Did, göttlihe Serena, 
Nicht lieben foll dich diefes Herz, worin J 
Dein holdes Bild, mit jedem dieſer Zuͤge 

Der engelgleichen Unſchuld, allen Raum 

Erfuͤllt, und ale Wuͤnſche zu ſich reißet? 

Nein, meine Liebe kaͤmpft nicht mit der Pflicht. 
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Wie Könnt’ ein Trieb aus deinen Augen ſtammen, 
Der heilig nicht und deiner würdig wäre? — 
Ach, ewig mil ich weinend um dich Magen, 

Dich lieben, und durch dde Wuͤſteneien 

Dich rufen — Doch wohin verirrt du dich, 
Mein banges Herz? was Elag’ ich fo vergebens? 
Kann meine Leidenſchaft, fo rein fie ift, ’ 
Das Elend diefer Ungluͤcſel'gen lindern? 

Ach, alle meine Thränen, alle Qualen 

Der Seele, bie, nur fie beglädt zu fehen, 

Den fürgterlichften Tod, das bängfte Leben 
Nicht ſcheute, find umfonft; ein leihter Wind 
Verftreut fie, wie die unerhörten Klagen 

Des Juͤnglings, der auf der Geliebten Grabmal 
Starr wie ein Marmor fteht, dann bebt und weinend 
Gen Himmel fieht und fie vom Schickſal fordert. 
Ihr alle, die das Schickſal feinen Pfeilen 

Zum Biel erwählte, ihr von allen Menſchen 

Die Unglädfeligften, wie viel ihr leidet, 

O troͤſtet euch, ich leide mehr als ihr! 

Nicht wer den liebften Freund vor feinen Augen 
Aus edeln Wunden für das Vaterland 

Sein Leben ftrömen fieht, mit fterben will, 

Und doch nicht Tann, weil ihn die Sieger feſſeln; 
Auch der nicht, dem die Hoffnung feines Lebend, 
Die fhönfte Braut, aus dem entzüdten Arme, 
Vom Blitz gerührt, in ſchwarze Aſche faͤllt, 
Fuͤhlt ſolche Pein, fühle fie fo ſtark als ih! 
Ach! lohnteſt du auch nur mit Einem Blick 

Der Zärtlichkeit, Serena, meine Leiden! 

O weinteft du nur Eine Thraͤn' um mic, 
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Der fo dich liebt, daß er fein eignes Elend 

Beim deinigen vergißt; dann wollt ich willig, 

Bon dir verbannt, auf ewig deines Anblicks, 

Du Göttliche, beraubt, mein Elend tragen. 
So Hagt’ er feinen mitleidwerthen Jammer; 

Doch hielt die Tugend und die Zärtlichkeit 

Ihn ab, fein Herz Serenen mehr zu Öffnen, 

Als feine Augen, fein verwirrtes Anfehn 

Und ſeine ſtill entfliehnden Seufzer thaten, 

So oft fie ſich begegneten. Sie harten 

Sich vielmals fhon auf diefe Art gefehn, 

Und jedesmal blieb feine Zärtlichkeit 

Unausgefprohen, wie fein Schmerz. Auch fie, 

So ftreng die Tugend jeden Blick bewachte, 

War zur Verftellung ‚viel zu offenherzig, 

Und ließ ihr Mitleid Über feine Qual 

Ihn Öfters fehn. Oft hub fi ihre Bruſt 

Von unterdrüdten Seufzern, langfam athmend, 

Oft wandte fi in ſchuͤchterner Verwirrung 

Ihr Yuge von dem feinen weg. Allein 

Arift bemerkte felten diefe ftummen Zeugen 

Von ihrer ungluͤckſel'gen Sympathie, 

Die Zärtlichkeit erlaubt’ ihm nicht, die Spuren 

Der Gegenlieb in ihrem Aug’ zu ſuchen. 

Bas half ihm auch die traurige Entdedung? 

Sie mehrte nur fein unheilbares Elend. 
Zufehends fhwand indefen in Serenens 

Geftalt der Jugend Bluͤthe. Ihr Verbängniß, 

Jotaſto's Graufamkeit, die täglich wuchs, 

Die zärtlihe Empfindung für Ariften, 

Sein Elend, ihre Qual, die Furcht der Zukunft, 
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In der vielleicht in einer ſchwachen Stunde 

Die Tugend dem Gefühle weichen Könnte; 

Dieß alles. marterte das fanfte Herz 

Der Liebenswürbdigen, und trocknete 

Des ſchoͤnen Lebens Quellen langfam auf. 
Arift fah ihre bleihen Wangen welten ; 

Je mehr fie dem Verblühn ſich näherte, 

ge rührender ward ihm ihr Anblid. Oft 

Beſchloß er fie zu tröften, feinen Schmerz, 

Wie wüthend er auch war, ihr zu verbergen, 

Und durch die Ueberredungen der Weisheit 

Ihr leidend Herz in fanfte Ruh’ zu wiegen. 

Jetzt will er reden, doc ein Talter Schauer 

Erſchuͤttert ihn, da ihm ihr Blick begegnet. 

Das bängefte Gefühl der eignen Pein 

Verwifcht die herzerhebenden Ideen, 

Womit er fie und fih erheitern will. 

Er flieht Serenend Gegenwart, die beiden 

So traurig iſt. Umfonft fpricht die Vernunft 

Ihm Ruhe zu; fie felber kann ja nicht 

Empfindungen verdammen, die fo edel, fo‘ 

Gerecht find. Immer ſchwebt ihr rührend Bid 

Vor feinen Augen, immer fieht er fie, 

Den thränenvollen Blie zum Himmel anf 

Gehoben, duldend wie ein ftilles Lamın 

Ihm, ſchweigend, ihres Schiefald Härte Magen. - 
Einſt ging Ariſt an einem Sommerabend 

Allein, und tief in feine Qual verhuͤllt, 

Durch ein Gehölze in Jokaſto's Flur. 

Für jede freie Bruft, die, unbeſtuͤrmt 

Von Sorg' und Sram, ber Freud’ entgegenathmet, 
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Bar diefe Gegend und des Abends Anmuth 

Ein irdifhes Elyfium. Allein . 

Wohin Arift den ummerfhweren Blick 

Voli Unmuth wirft, fieht er des Todes Farben. 

Schon ftieg der Mond in halbem Glanz hervor, 

Die Stille wait’ aus. leichten Thaugewoͤllen 

Don ihm herab, und hesrfchte um und um. 

Die Thäler fhlummerten, der träge Bach 

Stoß fhläfeiger, die Nachtigallen ſchwiegen; 

Nur ſchauerte zuweilen durch die Gegend 

Ein matter Welt, und fhien dem Trauernden 

Ein Seufzer der Natur, die ihn beflagte. 

Er irrte tiefer in den Hain, bi er 

An eine hohe Laube Tam, aus Geißblatt 

Und blühender Weazia gewoͤlbet. 

Er nähert langfam fih. Doch wie beſtuͤrzt 

Bebt er zuruͤc, da er Serenen, einſam 

Halb von der Laube Dunkelheit beſchattet, 

Bol Schwermuth figen fieht, ihn ‚nicht bemerfend. 

Ihr weißer Arm ftünt ihr tieffinnig Haupt, 

Das matt und welt auf ihren Bufen bängt, 

Die Seufzer ihres bangen ‚Herzens zittern 

Durch die benachbarten Gebuͤſch'. Ari, 

Den dieſe Scene, die er nicht vermuthet, 

In traurig’s Staunen ſetzt, hört ihren Klagen, 

Bon einem dichten Strauch verborgen, zu. 

„O dunkles umergruͤndliches Verhaͤngniß, 

Zur Qual nur lebend ſeyn! Ach welch ein Leben! 

Wie lang iſt's ſchon, ſeitdem der Freude Laͤcheln 

Bor mir verſchwand? Seitdem für mich die Schöpfmg 
. Sur Wüfte ward, der Tag zur Mitternacht, 
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Die ſchlummerloſe Thränennaht zum Jahr! 

Wo bift du hin, du füßer Traum der Kindheit? 
Ihr Tage. die mir Augenblide ſchienen, 

Ihr füßen Freuden meiner frommen Jugend, 

Ihr einſamen Entzücungen, da mic, 

Bon Menfhen ungeftört, die Engel nur 

Dem, ber mid ſchuf, mein Daſeyn danken hörten, 
Wo fepd ihr Hin? Web’ mir! ihr ſeyd verſchwunden, 
Auf ewig! O! wie früh verſchwandet ihr! 

Hat je ein fühlend Herz, das feine Wuͤnſche 
Allein der Unfhuld und dem Himmel weihte, 

€in graufamer Geſchick erfahren? Je 

Das uUnsluͤck fhönre Hoffnungen zernichtet? 

Ah Gott! du liebſt zu fehr uns mohlzuthun, 
Als dag mein Jammer feinesgleihen habe! 
Verborgner Schluß der ewigen Regierung! 

D darf ich's wagen, iſt's dem Schmerz erlaubt? 
Warum ward mir ein fühlend Herz gegeben, 

Zur Tugend und zur Liebe ganz erfchaffen ? 
Wenn jenes, dem die Sympathie es zugedacht, 
Don ihm getrennt feyn mußte! — Ad, ihr holden 
Betrognen Hoffnungen, ihr Paradiefe 

Voll Engelsluft, worein die Phantafie 

Mich ſchmeichelnd führt, ald noch die ſuͤße Freipeit 
Den edeln Wunfch, geliebt zu ſeyn, erlaubte! 

Wo fepd ihr Hin? wie ſchnell ſeyd ihr verbluͤht! 
Zum Unglüd zaͤrtlichs Herz! das höher ſchlug, 
Wenn ich in füßer Taͤuſchung mir den Freund 
Den liebenswürdigen vor Augen malte, 

Der mich allein die Liebe lehren konnte! 

Ich fah die Majeftät des Edelmuths 
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In feinem Anblic, fah die Redlichteit 
Auf feiner Stirn, und jeden ernften Zug 
Des Angefihts von Menfchenlieh” erheitert”— 
Wie zärtlih wat? in meiner Bruſt die Sehnſucht 
Des Edeln werth zu fen? Wie übt es fih, 
Leichtbildſam, in den Armen der Gefpielen 
Bu den Empfindungen der kuͤnft'gen Liebe ? 
Was für ein Bild des allerfhönften Lebens 

- Ging da vor meinem Blic vorbei? Wie felis, 
Wie paradiefiih war da jede Stunde, 
Die im Gefolge guter Thaten ſich _ 
Zum Himmel ſchwang? Wie reih an heitrer Luft 
Floß unfer Leben in die Ewigkeit? — 
Ach alles ift dahin! Es war ein Traum! 
Vergeblich hat die Tugend diefes Herz, 
Als wie ein Genius, bewacht, es einft 
Dem theuern Freunde, feiner werth, zu ſchenken! 
Vergeblich hauchtet ihr, ihr fel’gen Hüter 
Der frommen Unfehuld, unter Früßlingerofen 
Cmpfindungen der Zärtlichfeit mir ein!“ 4. 
Und du, den die Natur vielleicht für mich beſtimmte, 
Du Edelmüthiger, fo groß, fo zärtlich, 
Wie fih mein Geift den Fünftigen Freund einft bild’te, 
Der Himmel weiß, wie mich dein Leiden rührt, 
Wie oft ich, deinen Schmerz nicht mehr zu fehn, 
Mein thränend Auge plöglich von bir wandte, 
Wie gern ih um dein Gluͤc noch mehr als jeßt, 
Noch mehr, menn’s möglich ift, erdulden wollte. 
Du, Tugend, zeugeft mir, wie rein und heilig 
Mein Herz ihn lieber! — Ach! er hat verdient 
Gluͤcſeliger zu ſeyn! — Nie Hat fein Mund 
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Sein Herz verraten, niemals ging ein Blick 
Aus feinen Augen, den die Unfhuld ſtrafte. 

Er drüdt? in feiner Bruft mit tiefem Schweigen 
Die Seufzer des geheim beweinten Leidens — 
wie hätt’ er mich geliebt? — Doc, ernftes Schiefal! 
Auch diefe fügen Träume raubft du mir! 

Die Pflicht verbietet fie! — Zu ftrenge Pflicht, 
Die wider alle Triebe kaͤmpſt, und das fogar 
Verfagt, was fonft mein Herz geabelt hätte! — 
Doc flieht nur, flieht, ihr mehrt nur meine Qual, 
Entflieht ihr Bilder jener Seligkeiten, 

Ihr eiteln Träume meiner Jugend, flieht! 
Gewifre Hoffnungen erheitern mic, 

Mein Gelft, der Angſt der fteten Klagen müde, 
Sieht freudigihauernd feine Rettung nah’, 

und ſchwebt ſchon zu ben feligen Gefilden 

Der Ruh? empor. Cr fieht den nahen Tod, 

Und weint ihm froh entgegen — Komm, o komm, 
Mit deiner umgeſtuͤrzten Fadel, komm, 

Du langerfeufster, komm! du haft fir mich 
Nichts Furchtbares: und zeigteſt du 

Dich auch mit allen deinen Schrecken me, 

Du wirft mir ſchoͤn, du wirft mein Engel ſeyn! 
Komm, Freund der Leidenden, du letzte Hoffnung 
Des müben Kummers, ſchließe diefe Augen, 

Sie haben ausgeweint. — Komm, führe mid 
Dahin, wo Ruh’ und Unfhuld ewig herrfhen — 
In welche neue fel’ge Gegenden 

Wirſt du entzidt, mein Geift? Weld einen Glanz, 
Weld eine Wonne thauen diefe Himmel? — 

Wie wird mie? Wie verliert fih die Erinnerung 
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De Noth in Engelsisft? Wie füßerquidend 

Fließt Die aͤther ſche Luft um mih? Was eilen 
Für göttlihe Geftalten, himmliſch laͤchelnd, 

Mit offnen Armen auf mih zu? wie zaubriſch 
Grtönt die Harmonie von ihren Harfen! — 
Fleuch, Schmerz, entweihe nicht die Seele mehr, 
Die fhon den Himmel fuͤhlt! — Ihr kurzen Tage, 
Die ihr mich noch von dieſem Gluͤcke ſcheidet, 

O rauſchet fhneller fort! — Und du, mein Freund, 
Dir fol noch meine legte Thräne weinen, 

Du bift es werth! — O fühlteft du die Ruhe, 
Die jetzo mich umfängt! mein Leid ift fort. 

Ja, ja, ich ſeh' die aufgehellte Zukunft, 

Wir werden gluͤclich ſeyn! — Ihr ftillen ‚Lauben, 
Wo ich vordem den fchnellen Lenz verfang, 

Sepd mir zum letztenmal gegrüßt! Ihr Vaͤche, 
An denen ich in hei’gen Träumen ſchlief, 

Fließt fanfter hin! Ihr vormals werthen Fluren, 
Nehmt diefen Leib, der einft wie ihr geblüht 

Und nun erftirht, mit feinen Thränen auf! 

So fagte fie, und fah mit heiterm Auge, 
Nicht thränend mehr, die Bruft mit Troft erfüllt, 
Gen Himmel auf. Und freundlich fah hinwieber 
Der Mond auf fie herab; es ſchienen ihr 
Die Hügel ringsumher, als wie Atherifch, 

Mit Glanz umfloffen. Um fie ſchwebt ihr Schutzgeiſt 
Unfihtbar her, und labt ihr Ohr und Herz 
Mit ihr alein vernommnen Melodien. 

Sie geht und läßt den unglädfel’gen Freund, 
Von taufend Fämpfenden Bewegungen 
Zerriſſen; langfam ſchlaͤgt fein banges Herz, 
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Cr athmet aͤngſtlich, wie‘ die letzten Senfzer 

Des Sterbenden, bis ihm ein Strom von Chrägen, 

Wohlthat'ge Thränen, kurze Lindrung fhafft. 
Indeſſen legt Serena ſich, den Tod 

Erwartend, nieder. Ruhig fah fie ihn 

Herbeinahn; froh wie eine Braut der Ankunft 

Des langentbehrten Freunds entgegenfiehet. 

Er kam in Cherubiniſcher Geftalt: 

Statt naͤchtlichſchwarzer Tobesihreden glängte 

Des Himmels Heiterkeit um ihn; es tönten 

Einwiegende ätherifhe Accente 

Von Engelsharſen Ruhe in ihr Herz, 

Das, immer ſchwaͤcher pochend, endlich ganz 

Zu ſchlagen aufhört, während ihre Seele, 

Erſt fanft betäubt in füßer Ohnmacht, dann 

Bon himmlifhen Begeiftrungen verzädt, 

Dem Genius in die Arme finkt, der fie 

Mit feſtlichem Triumph ins wahre Leben führt. 
Erwartet nicht, daß ich Ariſten ſchildre, 

Als er die Freundin todt vor ſich erblidte! 

Daß ich ihn male, diefen Unglüdfel’gen, 

Der, finnlos und betäubt, in Todesfhmerzen · 

Dabinfinkt, dann fih langſam wieder fammelt, 

Und den gelindern Schmerz, ber nun vertobt hat, 

In Thränenbähen ausweint. — Nein! ihn malte kein 

Timanthes nicht, nicht Dürer, weinen gleich 

Die Engel felbft den leidenden Erlöfer, 

Den, noch im hoͤchſten Leiden groß und göttlich, 

Sein feelenvoller Griffel dargestellt: 

Ihn könnte nicht. die allerzästlichite 

Der Frauenfeelen, Englands Singer, ſchildern. 
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Er fiöh die Welt. Sie hatte lange ſchon 
Nichts Neizendes für ihn. Doch jetzt noch minder, 
Da mit Serenen alle feine Wuͤnſche 
Zur Emwigteit fih aufgeſchwungen hatten. 

In einem abgelegnen Aufenthalt 

Lebt' er, was ihm zu leben übrig war, 

Der Weisheit und Serenend Angedenken. 

Des Schmerzens Wuth verwandelte ſich jetzt 
In eine fanftere Melancholie, 

Die Ernſt und Mattigfeit auf al fein Thun 
Und jede Miene goß. Sein Anlitz glich 

Dem Angefiht der Erde, wenn den Himmel 
Ein herbſtlich weitumfhattend Grau bewöltt, 
Und nad und nad der Auen Glanz erlifht. 
Doch Ruh’ und Hoffnung war in feiner Seele. 
Cr pries die Vorfiht, die Serenens Leiden 
Ihr Ziel geſetzt; er fah fie in den Chören 

Der englifhen Geſpielen, am Kryſtall 

Der Himmelsbaͤch', und fehnte fih zu ihr. 

Sie ſchien ihm jeder Handlung heifger Zeuge; 
Wie zärtlich war er für fein Herz beforgt, 

Es ihrer Liebe wuͤrdig zu erhalten! 

Vieleicht war's auch Serenend Gegenwart, 
Der Anhauch ihres Neftarniundes, der 

In flillen, der Betrachtung heil’gen Stunden, 
Jetzt leif ihn anweht, jeht entzuct dahinreißt. 
Hft in der Wälder dichtgewoͤlbten Gängen, 
Zur Abendzeit, fah er, in holden Träumen, 
Die Himmlifhe, wie fie auf Regenbogen 
Hernieder ſank. Aus ihren Mienen ſtrahlte 
Die Würde der Unfterblihen, die Anmuth . 
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Des Parabiefes floß um ihre Lippen; 

Die Rofenfinger bebten durch die Laute, 

In deren GoldHlang ihre helle Stimme 

Das Lob der Gottheit fang. — Wie fhlug aledann 
Ariſtens Herz! wie flog fein Aug’ ihr zu! 

Vol füßer Wehmuth, vol Gefühle, die 

Man nur in end, ige felgen Sphären, fühlet, 
Und die nur dann fih in des Menfchen Seele 
Aus euch ergießen, wenn fie, vom Gedanken 
Der Ewigteit begeiftert, über Erd’ und Zeit 
Empor fih ſchwingt und unter. Engel miſcht. 


Der Unzufriedne. 





In einer Gegend, die ber Tigris waͤſſert, 
Wohnt’ in der jüngern Zeit der Erde Zohar, 
Ein Guͤnſtling des Geſchickes, wie es ſchien. 
Die Menſchen lebten damals ohne andre Bande, 
Als die womit fie die Natur verknuͤpfte. 

Noch war die Koͤnigskrone nicht erfunden, 

Und ungelehrig noch der freie Menſch 

Laftthieren ähnlich feinen ſtolzen Naden 

Zu ſchmiegen unter Wefen feinesgleihen. 

Ein jeder wohnte, ungeftört, 

Mit feinem Haufe, wo es ihm gefiel. 

Die Erde, voll von ungenägtem Reichthum, ftand 
Noch allenthalben ihren Kindern offen. 

So lebt’ auch Zohar. Cine weite Gegend, 
Des Segend Wohnung, immer bluͤhnde Thäler, 
Die nie der Thau verließ, von fruchtbar'n Baͤchen 
Durchwunden, fette heerdenvolle Anger 
Und Waldungen von Palm und Mandelbäumen, 
Mit einem Heer von Sklaven und von Mägden, 
Den ganzen Reichthum jener Zeit der Cinfalt, 
Empfing er aus der milden Hand des Schiefals, 
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Wie glüdlih konnt' er ſeyn? doch, Iebt der Menfch, 

Der es nicht wäre, wenn er felbft ſich kennte, 

Und deine Stimme, weiſeſte Natur, 

In feinem Buſen lifpelnd, folgfam hörte? 

Die Weisheit darbet nie zufriedne Wonne, 

Und braucht dazu nicht großen Ueberfluß. 

Doch Zohar war im Schooß des Gluͤcks nicht glädlic. 

Zwar hatte fein geneigter Stern dem Züngling 

Ein biegfam Herz mit Wig und Geift gegeben; 

Mein, zu viel von Zugendhige glühend, 

Schweift' aus dem angewiefnen Gleiſſ er bald 

In taufend thörihte Begierden aus. 

Gewohnheit fkumpfte feinen Sinn, verhuͤllte 

Sein Gluͤck in ein verhaßtes Einerlei; 

Der Unzufriebne fing zu winfhen an, 

Und jeder Wunſch erzeugte neue Wuͤnſche. 

Sein Herz war. jenes Teiers Herzen gleich, 

Wo Amor niftete; im Ci iſt noch 

Ein Wunſch verftedt, ein andrer halb entkrochen, 

Der wird ſchon flick, weil jene jüngern zirpen; 

Nun wachfen fie und heden wieder andre, 

Wie war ihm da zu helfen? Die Natur, 

So reich fie ift, ift doch zu arm, dem Thoren 

Genug zu geben. Doc der Ekel felbft, 

Der endlich Ueberlegungen gebiert, 

‚Heilt den Bethörten von der Sucht zu wuͤnſchen. 
Einft da er, mid’ im Labyrinth der Wünfche 

Herumzuirren, eingefhlummert war, 

Setzt' ein belebter Traum die Reihe Bilder, 

Die ihn vorher befchäftigt, fort. Der Geift, 

Der mit dem Scepter, das der Geifterfönig 
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Ihm anvertraut, die Unterwelt beherrſcht, 

Ertiefte felbit, des Jünglings Herz zu heilen, 

Die Träume, die mit nachgeahmtem Leben 
Ihn Hintergingen. Zoharn daͤucht, er irre 

Vol unzufriedner Klagen auf dem Haupte 

Des Berges, wo ‚er von der Cedern Fuß 

In fröhliche, weit ausgeftredte Fluren, 

Sein väterlihes Gut, herunter fah; 

Doc unerfreur; ihm blüheten fie nicht; 

Ihn rührte nicht der Ausfiht wilde Anmuth, 

Nicht / Honigbaͤche, bie mit Flarer Flut 

Aus Datteltämmen rannen, noch die Hügel 

Don Laͤmmern weiß, wie Paros Marmorfelfen. 

Von taufend halb entwidelten Begierden 
Gedrängt, ſchwebt Zohar hin und her, als plöglich 
Ein ungewohnter Schimmer ihn umzittert. 

Er ftaunt und fieht aus einer goldnen Wolke, , 
Die Balfam thauet, Firnaz nieder fteigen, 

In götiliher Geftalt, mit ſanftem Anblid, 

Der alle Furcht aus feinem Bufen lächelt. 

Bas für ein Trübfinn, ſprach der Geift zu ihm, 
Bewoͤllt dein unzufriebnes Aug’, o Züngling; , 
Was nagt dic) fr ein Gram? was wuͤnſcheſt du? 
Entded? es frei, damit ich dir's gewähre. 

Don feinem Blick ermuntert, ſprach der Züngling: 
Verhaßt ift mir mein Zuftand, weil er immer 
Derfelbe bleibt, fo gleich ift jeder Tag 
Dem Tag ber vorging und dem Tag der folgt. 
Oft dinfet mic mein ganzes Leben nur 
Ein langer Augenblick. Die Luft, die mic 
umwoͤlbt, ift traurig, Wald und Thaͤler find 


Von Schmuck entblößt, die. Stunden leer un Freuden, 
Auch ift, feitden mich Thirgens Arm umfängt, 
Ihr ganzer Reiz verbiüht. Sie iſt nicht mehr biefelbe, 
Bon der ih, eh’ ich fie befaß, geglaubt, 

Daß fie allein mein ganzes Herz erfälle. 

Ihr fchöner Leib, die kangen blonden Locken, 
Die Stirn von Elfenbein, der Roſenmund, 

Ihr Kuß, einft füßer als die erſte Traube, 

Und was mich fonft an ihr entzuekt, wer alles 
Am dritten Morgen ſchon nicht mehr entyidend. 
3% fühl in mir ein unerforſchlich's Leeres 

Und fehe nichts was meinen’ Winfchen gleicht. 
Verwandle, wenn du mich begluͤcken willſt, 

O guter Geift (fo zeigt dich mie bein Anfehn), 
Die öde Land in eine Zauberau, 

Wie jene find, wo fel'ge Weſen wohnen. 

Sie fey ein Sammelplag von allem Schoͤnen, 
Was die Natur durch alle Erdengůͤrtel 
Verſtreut; mad ſich bie Phantafie erfinnen, 
Erträumen Tann, das ſchmeichle meinen Sinnen, 
Und fättige bie Iuftbegier'ge Seele. 

So fagt er. Kaum entfloß das legte Wert 
Dem Mund des Wänfchenden, fo finkt er ſchlummernd 
Bor Firnaz hin. in ſchoͤpferiſcher Schauer 
Bebt augenbliclich durch bie ganze Gegend. 
So wie der Geift fein Auge cirkelnd drehet, 
Verſchoͤnert fi das Antlig der Natur 
Weit um ihn her. So fcheint verliebten Dichtern, 
Wenn fie, wie Kriſtan ober Eſchilbach, 
In jenen dihtrifchen beglicten Zeiten, . 
Da Venus mit. den fherzenden Kamoͤnen 

Wieland, ſammtl. Werte XXV, 2 


3 


um Friedrichs lorberreichen Scheitel ſchwebten, 
An der Geliebten Arm den Frühling grüßen; 
Die ganze Flur von ihrem Blick bezaubert, ’ 
Vielen, Amaranth und Hpacinthen 
Entfprießen ihrem Fuß, die Bäume grünen 
Hellglaͤnzender, die ſchoͤnern Blumen winten - 
Gefälliger dem Zephyr, ber, unachtſam 
Auf ipren Win, des Mädchens Hals umflattert. 
So wurden Zohars Fluren durh den Wink 
Des Geifterfürften umgeſtaltet. Alles 
War hier vereinigt, was die Günftlinge. 
Der Pierinnen, alled was Homer 
Und der von Mantua, von Idens Gipfel, 
Wo Juno mit dem zauberiſchen Gürtel . 
Den Zeus getäufcht, und von Kalypfens Juſel, 
Und von der goldnen Zeit, die Salonin 
Der Erde wiedergeben folte, fangen. 
Die fhlafeinladenden, mit Rofenbäfgen 
Beränzten Baͤche, die um. Tibur riefeln; 
Der Luftwald, wo den Singenden Albuna 
Aus Mpyrten Antwort gab, die ftolgen Blumen, 
Die nektarathmend Hyblens Matten dedten, 
Und was in Cppeins Flur zur Wolluſt reizte, 
Wenn Venus und Adon, umringt von Scherzen, 
Auf fäwelgerifhen Rofen-fhlummerten: 
Dieß alles glängte mit erhöhter Schönheit 
In dieſeni Wunderort, der jenem glich, 
Wo in der Liebe feinen weichen Nepen 
Die Zauberin Tantredens Muth entnerote. 

Der Unzufriedne wacht jest auf, und fühlt, 
Und fieht und ftaunt, und fintt, von fo viel Schimmer 


Betäubt, faſt in des Schlummers Arm. zurid. 
Er findet-fih anf einem Beildenlager 
Don Paphifhem Geſtraͤuch umwoͤlbt; ihm weht 
Ein, matter Wind begeifternde Gerüche . 
Wie Wolken zu, und ftreihelt fanft die Wangen. 
Verwundernd und entzüdt von feinem Glide 
Jert Zohar durch die grüne Dunkelheit 
Bededter Gänge, ober in Mäandern x 
Sidon’fcher Baum’ und duftender Granaten. 
Dort reizt die golbne Ananas’ die Hand, 
‚Hier lodt fie der verfuͤhreriſche Lotos, 
Und Hand und Augen- irren unentſchloſſen; 
Indeß die weiche balfamirte Luft 
Von taufendftimmigen verbublten Liedern 
unzaͤhliger befiederter Sirenen bebt. 
Wie füß beftürzt fand Zohar? So erftaunt 
Ein Reifender, der nach verhaßtem Irren 
Die anmuthevollen Küften Ceplond grüßt; 
Er fieht von fern den lichten Glanz der Hügel, 
Ein Landwind haucht ihm mit dem Zimmtgeruch 
Der Wälder füß vermifhte Spmphonien 
Von den Bewohnern der Gebuͤſche zu: 
Er ſteht wie neugeſchaffen da, und ſieht 
Und laufht, und faugt mit langen Zügen 
Die füße Landluft-wollufttrunten ein. 
Jeht iſt er lauter Ohr, jetzt ſchwebt fein Aug 
Uneingebent des Ohrs am. fhönen Ufer 
Umber, von Einem Hain, von Einem Traudenhuůgel 
Zum andern, und vergißt ſich in Bewundrung 
Der neuen paradieſiſchen Geſichte. 
Er ſchweifte noch mit zweiſelhaften Füßen 
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In dieſer neuen Welt, ale ihn der Inblie 

Bon ficben Nomphen plöglih auf ſich sieht. 

Den Charitinnen. glei, wenn fie ans deneus 

Mit aufgelöPtem Gürtel, Hand in Hand, 

Eptheren und bem Lenz entgegentanzen, 

So ſchwebten fie vorkber. MWolluft athmete - 

Aus Blie und Gang; begaubert fieht fie Zohar, 

Und fieht nichts anders mehr. Auch fie 

Erdligen ihn, und fliehen, littig fhampaft, 

Erdaſcht zu fen, in duntlere Gebüfhe, 

Was fehlte nun dem Freund der Ginnenluk? 

Mie glüalic duntt er fi) in feinem Traume 

Nun war Fein Wunſch, der ihn genagt, mehr übrig. 

Was ſich die Phantaße nur Reizendes 

Erfinden konnt’, entzüdte feine Sinnen. 

Nicht nur ein Tempe, ein Arkadien 

Ein Garten des. Alcinous, ein. Hobla; B 

Nein, alles dieß in Einem Maum: verengt, 

Erbot ihm taufendfache Luftbarkeiten. 

Nicht nur Cin Vennsbild umarmt ihn bier, 

Wie Eine Helena dem Paris nur 

Zum Dank bes zugeſprochnen Apfel wurde; 

Nein, ihrer fieben in der vollen Bluͤthe 

Der jugendlichen Schönheit, jede reizend, 

Jedwede im Genuß bie trefflichfte, . 

Werwehrten ihm den Ueberbeuß der Gleichheit. 
Nicht lange. Kaum entflohen fieben Tage 

(So dehnten fih im Traum Minuten aus) 

Als aus dem Wolluſttaumel neue Wunſche 

Mit Ungeftüm den Unzufriebnen weckten. 

Er reißt ſich los, und füeht ind dunkelſte 


Gebe, wo er die getäufchte Hoffnung 

Den ftummen Bäumen klagt, und übellaunig \ 
Mit feinem Schiefal und ſich ſelber hadert. 
Unfelig’8 Herz, Feind deiner eignen Ruhe . 
(So. ruft er ans und ſchlagt fih vor bie Bruft), 
Du Abgrund nnerfättlicher Begierden, 

Ich haſſe did — Doch wie, was für ein Unſinn 
Empört mid wider mich? trägt deum mein ‚Herz 
Die Schuld, wenn feine größeren Begierden 

Sich in der Luft des Körpers nicht beſchraͤnken 7 
Wie fehr ermüder uberhäufter Reiz 

Die ſchwaͤchern Sinnen? das Gefühl verwirrt 
Sich in der Menge feiner Gegenftände. 

Die Augen biendet allzuſtrenger Glanz, 

Die Ohren werden taub von Karmonien, 

Und felbft die Sättigung zeugt neue Wänfhe. 

O hörte Firnaz mid, o möcht er fi 

Nur Einmal noch erbittli finden lafen! 

Nun ſeh' ich erft des vor'gen Wunſches Thorheit 
In ihrem ganzen Umfang ein. Doc jeßt, 

Jept fühl ich eine wuͤrdige Begierde! 

Mas könnte mir zum Wollen übrig bleiben, 

Wär’ Diefe nur erfüllt? o möchte doch 

Mein Land fo undefchräntt als meine Winfche, 
Und meine Macht der Böller Schreden fern! 

Wie ſuß iſrs, fi der Menſchen Herrſcher denten, 
Ein Gott ber Erde ſeyn, das Schickſal ordnen! 
Aus einer: Hand den wärtenden Provinzen 

Den Donner, aus ber andern Sonnenfhein 

Mit gleichem wnbewegtem Untlig geben. . 

O würde mir dieß kit! — Noch ſprach ſein Mund 


Als ihn ein unfichtbarer Arm ergriff, 

Und augenblicklich durch die Luft entführte. 

Jetzt fah er, unter feines Fußes Flucht, 

Ein gränzenlofes Land, mit Gedernbergen 
Umthärmet, fi verbreiten; ‘Ströme, Meeren gleich, 
Entſtuͤrzten ihrem luͤft'gen Haupt, und raufchten 
Vielarmig durch die palmenreihen Ebnen, 

Wo hochgethuͤrmte Städte, Königlich 

Don ihren Hügeln auf die Fruchtbarkeit 
Umgebender Gefilde nieberfehend, 

Mit goldnen Dächern ihm entgegen fhimmern. 
Dieß alles, was du fiehft, ift dein! fpricht Firnaz, 
Den Zohar, ungefehn, nur fäblt und hört, - 
Mit unerfättlich geiz’gen Blicken miſſet 

Er, rings umher, die unabſehbar'n Flaren 

In feinem Flug, und gibt es endlich. auf 

Was unermeßlich fheint, zu meſſen. Froh 

Und ungeduldig pocht fein fhwellend Herz 

Von allem bem-fich im Beſitz zu fehen. 

Nach langem Fluge ſinkt er jest herab, 

Und fteht in einer glänzenden Berfammlung, 
Bon Helden und von Greifen weit umringt, - 
Die den Erftaunten ihren Sultan grüßen. 

Man wind’t.ein Diadem um feinen Scheitel, 

Der Silberflang der feftlihen Trompete 
Verkündigt ihn duch alle Marmorgaffen, 

Und miſcht ſich in dad allgemeine Jauchzen. 

Ihn führt ein ehrfurchtwurd'ger Chor von Alten 
Sum marmornen Palaft; ein ftolges Heer 

Van Kriegern trabt dem König na, und ‚breitet 
Vor feinem Schloß die furchtbar'n Flügel aus. 
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Die filberhellen Waffen bligen zitternd, 

Die Mordſucht gläht im wilden Blic der Männer, 
Und ſucht den Feind — Jetzt fließen, Strömen gleich, 
Die unterworfnen Voͤlter in die Stadt, 

Die Stufen feines goldnen Throns zu kuͤſſen. 
Unzaͤhlbare Kamele tragen ihm 

Den Reichthum ferner Länder zum Gefchente, 
Der Neger Gold und Indiens Specereien. 

Run wird doch Zohars Wunſch befriedigt fepn ? 
Er wähnt, er ſey es, und. ifk ftol darauf, 
Daß, was ihn einft entzüdte, alle Macht für ihn 
Verloren hat. Gleichguͤltig läuft fein Blick 
Jetzt über feines Harems Blumen hin; 

Er höret nicht das luſteinladende 

Getoͤn des Saitenfpield, die Sauberftimme 

Der Sängerinnen locket ihn umfonft; 

Nur die Drommete, die den Ruhmbegierigen 
Ins Schlachtfeld ruft, der Roſſe wildes Wiehern, 
Der Seinen Siegsgefchrei, der Feinde Winfeln, 
Toͤnt feinen Ohren füß, ift ihm Muſik. . 
Jetzt sieht er aus. Die Nachbarn feiner Graͤnzen 
"Sind billig, wie ihn daͤucht, die Erftlinge 

Der Siege, die fein hoher Muth beſchließt. 

Er fällt fie an, und eine blut'ge Schlacht, 

Mo, ringe nm ihn, die Opfer feined Stolzes 
Unzäplbar falen, fhlägt ein friedſam Volt 

In Feſſeln. Hoc auf feinem furchtbar'n Thron 
Nimmt die erzwungne, mit verbif’nen Fluͤchen 
Vermiſchte Huldigung der neuen Sklaven 

Der Sieger an, und eilt, ein ferner Land 

Mit feiner Kinder Blnt zu uͤberſchwemmen. 


Er kommt und fiegt, und. mit der Siege Zahl 
Ontgränget fich Die Wuth noch mehr zu fiegen. 
Schon find ihm um und um bie Voͤlker zindbar, 
Wohin er blickt, begegnen ihm Trophäen, 
Verheerte Fluren, ausgebrannte Wälder, 
Berftörte Wohnungen, volfreiche Länder leer 
An Menfchen, dd und umgebaut die Dörfer, 

Wo ehmals, nach des Tages Werk, der Abend 
Zum Reihentanz die muntre Jugend rief; 

Und noch ift Zohars Herrſchfucht nicht gefättigt. ' 
Noch quält ihn der demäthige Gedanke, 

Daß Voͤlter find, die nicht fein Schwert gefuͤhlt! 
Er that den Wunſch zuerft, den fpät nach ihm, 
Wenn niht die Nachricht trügt, der Held gethan, 
Der dem Darius Reich und Leben raubte: 

„Ach hätte doch der Himmel eine Bruͤce, 

„Die mich zum Sieg in andre Welten truͤge!“ 
gwar waren unter taufend niebern Sflaven 

Die ihm vergötterten, noch wenig Weife - 

So tühn, der Menſchlichteit ihn zu erinnern; 
Sie zeigten ihm in Gott der Fürften Urbild, 
Der nur, um wohlzuthuu, allmaͤchtig tft, 

Und warnten den Tyrannen, ber, in dumpfer 
Verblendung, felbft an feines Thrones Sturz 
So eifrig grub, vor feinem nahen Fall. 

Doch Zohar hörte nicht; wie follte der 

Die Weisheit höten, dem der Thränen Stimme 
Und bes vergof’nen Bluts nicht hörbar ft? 
Der Tod belohnte bie-getreue Warnung - 

Den grauen Vätern, bie an feinem Hofe 

Die einzigen, 'verhaßten — Menfchen waren. 
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Nicht lange mehr‘, fo fehen ihre Geiſter 
Die trogig abgewiefne Warnung fürdterlih ; 
Gerochen. Zohars Auge fand fih durch 
Den Anblid eines mäht'gen Volks beleibigt,, 
Das, unabhängig feit Jahrhunderten, 
Der Ruh’ im Schooß das läd der Freiheit und 
Der Mäßigung genof. Der Stolze fandte 
Den herrifhen Befehl den Edeln zu, \ 
Sich ihm zu unterwerfen, wenn fie nicht den Grimm 
Des Weltbezwingers. auf fid Inden wollten. 
Auf ihre Weigrung zog er felbft an eines . 
Zahlloſen Heeres Stirne gegen fie. . 
Allein hier war der Damm, an deffen Staͤrke 
Sein Gläd ſich brach. Des thenern Vaterlandes 
Allmaͤcht'ge Kiebe rief das ganze Bolt 
Sur Gegenwehr, und, wie. ein einz’ger Mann, 
Befeelt von Einem Geifte, ſteht es auf. 
Es waffnet ſich der Juͤngling und der Greis, 

Das Mädchen felbft greift muthig nah dem Schwert, 
Und drückt die zarte Bruft mit Schild und Bogen; 
Gerechtigleit und Muth, den Freiheit zeuget, 
Stärkt jeden Arm, macht jeden Mann zum Helden. 
Sie ſtuͤrzen unaufhaltbar in den Feind, 

Der Grimm bes Todes bligt von ihren: Sawertern. 
Die Räuber fallen, jeder Streich iſt Tod, 

und die Geflohnen ſtreut die bange Flucht 

Wie Spreu durch unbekannte Wuͤſten hin. 

Der Sultan, der nach langem Taumel wieder 

Die Menſchheit fühlt, irrt, kaum dem Tod entronnen, 
Auf unwegfamen unbekanuten Pfaden, 

Von aller Welt verlaſſen; mühfam fchleppt fein Fuß 


Er kommt und fiegt, und mit der Siege Zahl 
Entgränget ſich bie Wuth noch mehr zu fiegen. 
Schon find ihm um und um die Völer zinsbar, 
Wohin er lit, begegnen ihm Trophäen, 
Verheerte Fluren, ausgebrannte Wälder, 
Zerſtoͤrte Wohnungen, volkreiche Länder leer 
An Menfhen, dd und ungebaut die Dörfer, 

Wo ehmals, nad) des Tages Werk, der Abend 
Zum Reihentanz die muntre Jugend rief; 

Und noch ift Zohars Herrfchfucht nicht gefättigt. ' 
Noch quält ihn der bemüthige Gedanke, 

Daß Voͤlker find, die nicht fein Schwert gefuͤhlt! 
Cr that ben Wunfch zuerft, den ſpaͤt nach ihm, 
Wenn nicht die Nachricht trügt, ber Held gethan, 
Der dem Darius Reid und Leben raubte: 

„Ach haͤtte doch der Himmiel eine Brüde, 

„Die mid) zum Steg in andre Welten trüge !” 
gwar waren unter taufend niebern Sflaven 

Die ihm vergötterten, noch wenig Weile -, 

So kuͤhn, der Menſchlichteit ihn zu erinnern; 
Sie zeigten ihm in Gott der Fürften Urbild, 
Der nur, um wohlzuthun, allmaͤchtig iſt, 

Und warnten den Tpramnen, der, in dumpfer 
Verblendung, felbft an feines Thrones Sturz 
So eifrig grub, vor feinem nahen Fall. 

Doch Zohar hörte nicht; wie follte der 

Die Weisheit hören, dem ber Thränen Stimme 
Und des vergoff’nen Bluts nicht hörbar ift? 
Der Tod belohnte die getreue Warnung 

Den grauen Vätern, die an feinem Hofe 

Die einzigen, 'verhaßten — Menfchen waren. 
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Nicht lange mehr, fo fehen ihre Beifter 
Die trogig abgewieſ ne Warnung fürchterlich 
Gerochen. Zohars Auge fand fih durch 
Den Anblid eines mäht’gen Volks beleibigt,, 
Des, unabhängig feit Jahrhunderten, 
Der Ruh’ im Schooß das Sluͤck der Freiheit und 
Der Mäßigung genoß. Der Stolge fandte 
Den herrifhen Befehl den Ebeln zu, J 
Sich ihm zu unterwerfen, wenn fie nicht den Grimm 
Des Weltbezwingers auf fid Inden wollten. 
Auf ihre Weigrung zog er felbft an eines 
Zahlloſen Heeres Stirne gegen fie. 
Allein hier war ber Damm, an beffen Stärfe 
Sein Glä fi brach. Des theuern Vaterlandes 
Aumächt’ge Liebe rief das ganze Volt 
Zur Gegenwehr, und, wie ein einz’ger Mann, 
Befeelt von Einem Geifte, ſteht es auf. 
Es waffnet ſich der Juͤngling und der Greis, 
Das Mädchen felbft greift muthig na dem Schwert, 
Und drück bie zarte Bruft mit Schild und Bogen; 
Gerechtigleit und Muth, den Freiheit zeuget, 
Stärkt jeden Arm, macht jeden Mann zum Helden. 
Sie ſtuͤrzen unaufhalthar in den Feind, 
Der Grimm bes Todes bligt von ihren: Säwertern: 
Die Räuber fallen, jeder Streich ift Tod, 
Und die Gefiohnen ſtreut die bange Flucht 
Wie Spreu durch unbefannte Wiften hin. 
Der Sultan, der nach langem QTaumel wieber 
Die Menſchheit fühlt, irrt, kaum dem Tod entronnen, 
Auf unmegfamen unbefanuten Pfaden, 
Von aller Welt verlaſſen; muͤhſam fchleppt fein Fuß 


Den Körper nah, doch fpornet ihm die Augſt. 
Erſchoͤpft und lechzend wirft er endlich ſich 
In einem öden Thal, von ſchroffen Felſen 
umringt, an eine Quelle hin, und bricht, 
Dem Genius und feinem Schickſal zuͤrnend, 
Vol Bitterkeit in diefe Klagen aus: 

O Zohar, wie betrog dich deine Hoffnung! 
Mo find die Föniglihen Träume bin, 
Im denen du dich Meifter vom Geſchice, 
Ein Gott der Erde, ſahſt, wo find fie hin? 
Unfeliger, was ifr aus dir geworden? 
In welchen Abgrund ſtuͤrzt dich deine Thorheit! — 
Scaufamer Beift, du fabft, daß mein Verlangen 
Mein Ungbid war, warum gewaͤhrteſt du 
Den Wunſch, der undewußt den Tod begehrte? 
Wie elend ift der Menfh! Was bift du Sklavin 
Der Sinnlicfeit, betrügrifche Vernunft ? 
Entbehrlich's Vorrecht vor glüdfel’gern Thieren, 
Du bift ed, die der Menfhen Jammer brütet. 
Von dir benebelt, trunfen von der Hoheit - 
Die bu verſprichſt, träumt er ein Gott zu fepn, 
Unb fintet fhwindelnd aus dem fremden Himmel 
Tief unters Vieh in bodenloſe Schlünde. 
Und hebt er wieder fih, fo taumelt er 
Doc bald, von neuen Hoffnungen getäufcht, 
Aus einem Labyrinth bethörter Wunſche 
In einen andern; immer mehr erhigt, 
Stets unerfättliher, ſtets unzufriediter. 
Wie glädlich. ſeyd ihr, Käftige Bewohner 
Des freien Waldes! Ohne Leldenſchaft 
Lebt ihr, indem der Menſch aus Stolz fih- quält. 
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Euch, bie ihr wenig wuͤnſchet, zu vergnügen, 
Iſt die Natur mit uUeberfluß erbötig. 

Ihr fchöpft die reinfte Luft, euch lacht die Welt 
Von allen Seiten’an, ihr fingt und ſcherzt 

Und lebt im gegenmwärt’gen Augenblid, 

Den künftigen nicht ahnend, forgenfrei“ 

Und euers Dafepns froh, indeß der Menſch 
Dem .nie genügt, in feinem Gluͤce felbft 

Sein Ungläd und in jeder nieuen Luft 

Die bittre Quelle neuer Schmerzen findet. 

So fagt er, hebt fein Aug’, und fieht um ſich 
Ein Sommervögelhen, mit regen Schwingen, 
Auf deren Staub des Frühlings Farben bluͤhn, 
Der ihn gezeugt, zu Roſen von Narciffen, 

Von einer Staud’ auf eine blumenreichre 

In ruhigfeohem Unbeftande flattern. 

O Firnaz, ruft er aus, du warft ſchon zweimal 
Zu meinem Ungluͤck alzufehr willfaͤhrig, 

O fen es jetzt, da ih mein Oli mis wuͤnſche. 
3a, ich beneide dieſes Wurmes Stand! 

Was ift die Wolluſt, die mich wie im Strudel 
umhertrieb, mit der reinen Luft verglichen, 
Die diefe leichtbeſchwingte Raupe fühlt? 

Viel lieber win ich über Blumen herrſchen, 
Als, Herr der Melt, mein eigner Sklave ſeyn. 
Verwandle mic in einen Sommervogel. . - 

Noch fpricht der Unzufriedne, zweifelhaft ' 
Erhört zu ſeyn, als ſchon das legte Wort 
Sich unvollendet in ein ſchwaches Ziſchen 
Verliert. Er fintt, als wie in Ohnmacht bin; 
Indem ſchmiegt fi fein Starker Leib zuſammen 


In einen Wurm, die Arme werben Körner, 
Dem Hals’ entiproßt ein biumichtes Gefieder, 
Bier Flügel f@ütteln ihren weißen Staub 

Leicht flatternd von fi. Jetzt erwacht. die Serle 
Aus ihrem Schlaf, und ftaunt und fühlet fi 
In einen engern Kreis gepreßt, die Triebe 


Seſchwaͤcht und fanft, und den Gefihtsfreis enger. 


Bald wagt's der neue Schmetterling zu. Aiegen, 
Sintt plöplich wieder hin, hebt ſich aufs neue 
Und ſchwebt noch furhtfam in ber fremden Luft. 
Schon locket ihm der Pflanzen ſuͤßer Achem, 

Der in fein zartes gůͤhlhorn lieblich wirbelt; 
Er eilt von einer Blume zu der andern, 

Und lifpelt jeder feine Liebe zu. " 

Noch flog er forglos und gefiel: fi felbft 

In feinem neuen wonniglihen Stande, 

Als ein Infectenfeind, die ſchwarze Dohle, 

Vol Raubbegier von ihrer Höhe ſchoß 

Und ihn zum Futter ihrer Zungen raubte. 

Die Todesangft wedt Zoharn aus dem Traum. 
Halbſchlummernd wacht er auf, und fieht ſich um 
Und fühlt fih an, und ſuchet feine Flügel; 

Jetzt merkt er erſt, daß ihn ein Traum getäufcht. 
Er findet fih an-feiner Thirza Seite, ' 

Die, von der Morgenröthe halbbefchimmert, 

In leihtem Morgenfhlummer ruhig athmet. 
Er vafft fih auf, und ſinnt dem Traume nach, 
Und wundert: fih der deutlichen Entwiclung 
Der Triebe, die er oft, verworrner nur, 

In ſich gefühlt. „O! Wahrlich, rief er endlich, 
Es war ein Geiſt, es war wohl Firnaz felbft, 


Der diefen Traum vor meine Seele führte, 

Und nicht umfonft. Dein Zweck betnigt dich nicht, 
Unfterblicher, der für mein Wohl fo forgfam 

Im Traume wirkt, was, wem ber Körper wacht, 
Der von Empfindungen betäubte Geift 

Nicht denten konnte, Ja, igt fügt’ ichs erſt. 
Mein ganzes Leben war bieber ein Tram, 

Ein langer Traum der. eingewiegten Seele, 

Die ſchlaff und träg den Sinnen unterlag. 

Bas fühl” ich in mir? Welde neue Triebe? 

Wer gibt euch mir, ihe göttlichen Gedanfen? 
Wie Hein wird mir die Erde! Wie verähtlih 

Die Sinnenluft, wie kindiſch alles, was 

Noch kürzlich mir fo wuͤnſchenswuͤrdig ſchien l 

Doch warum hab’ ich euch fonft nie empfunden, 
Ihr Göttertriebe? hat vielleicht euch Firnaz 

Mir eingeliſpelt, oder bi du es, 

D Seele, die du, .heil-vom alten Schwindel, 
Dich wieder fühle, und kaum dich felbft ertenueſt ? 
Ja, ih bin göttlichen Geſchlechts! bie Sterne find 
Mein Vaterland, mein Element der Himmel! 

Da war ih, eh ein unbefanntes Schicſai 

Mic in die Unterwelt herabgeftoßen. 

Des Leibes Wolluft und das toBe Nichts 

Der Ehre, die mit Menſchenblut fih tränkt, 
Sind Nebel, die ben biftern Kreis umwoͤlben, 
Wo ich verlernte, wie ein-Geift zu denen. 

Doc jetzt durchblitzt ein plöglih Sonnenlicht 

Die Nebelwolten ; die Vernunft verbreitet 

Ihr reines Licht — O welch ein Gluͤch ich fee. 
Und nun erfenn’ ich erft, was matten Im Setuͤmmel 
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Der Leidenſchaften in mir leiſe rief, - 

Die Stimme ber ätherifhen Begierben, 

Die nad der reinften Geifterluft verlangen. 

O Weisheit, gieße dein harmouiſch Licht 

In meine Triebe, fie verlangen Ruhe 

Und Freuden, bie nur du genießbar , ftandhaft, 
Und würdig macht der Gottheit unfers Geiſtes. 
Du lehrſt mich Überall Vergnügen pflüden, 
Verföhneft mit dem Himmel mid, und töbteft 
Der Thorheit Brut, die lafterhafte Klage. 

Der Duuſt zerfließt, der deine Schönheit mir 
Verbarg, Natur, und deine leifen- Winke; 

Der bittre Quell der Unzufriedenheit. 

Nur Einen Wunſch, den einzigen von-allen 
Der meiner wiledig iſt, gewähre mir, 

O BWeispeit! Lehre mich, anftatt 

Sie außer mir zu ſuchen, meine Welt 

Und mehr als eine-Welt, in mir zu finden. - 
Was hat die Ewige, — bie in. mir herrſchet, 
Und dann erfk lebt, und dann erſt fi empfindet, 
Wenn fie als wie vom Leib entfeffelt ift — 
Was hat fie für Gemeinſchaft mit dem Stoffe? 
Was find für fie Gebirg’ und weite Ebnen, 
Und: goldne Thronen, reizende Gerüche, 

Und Körper, die die Nerven zärtlich reiben? 
Wie lange Tann ber Stoff die Wunſche Halten? 
Wie lange taͤuſchet er die Luft zum Wechſel? 
Wind’ nicht die Seele fih vom Schlamme los, 
Sobald fie in ihn ſtuͤrzt, und dringt ſich keuchend 
In eine rein’re gränzenlofe Gegend? 

Fu biefen Höhen ſchwinge dich, mein Geift! 
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Die Ewigkeit enthält bie noch, was hier u 
Dein Herz vergeblich in dem Unbeftande 
Der Welten futht, die, wie gemalte Wolten, 
Nur Schatten find und Wirklihfeiten (deinen. 
Vertraulich mit der überixd’fchen Weisheit 
Find't dich der Tod, der andre träumend wirgt, 
Erwacht; zufrieden lachſt du ihm entgegen. 
Dann fteigft du dur die Pforte, die er dir 
Eröffnet, in die Welt der wahren Weſen, 
Und wunderſt dich, daß nebeltrunfne Menſchen 
Den Tod verwuͤnſchen und zu leben waͤhnen. 


Melinde 





Melinde haste fiebzehm Jahre fon, 
Gern von ber Stadt, mit ihrer ebeln Mutter. | 
In feoher Mittelmäpigfeit gelebt. | 
Ein armes Gut; fo Hein als ihre Wuͤnſche, 
‚Hielt diefe zmei in feinem: ftillen Schooß. 
Melinde, der in ihrem zart'ſten Alter 
Der Tod den Water nahm, ward von Elviren 
Hier auferzogen. Welche Hoffnungen 
Las diefe ſchon in den noch fhlaffen Mienen 
Des Mädchens, das um ihren Bufen ſcherzte! 
Mit welcher Sorgfalt pflegte fie die Triebe 
Der Tugend, die aus ihren jungen Augen 
Unſchuldig lacht', und ihren Spielen ſelbſt 
Was Edler's gab, als andre Kinder fuͤhlten! 
Wie dich, eh’ du die niedre Erde zierteſt, 
Die Lieb in ihrem Wem, o Doris, bildete, 
Ihr zaͤrtliches einnehmend fanftes Lächeln 
In deine Augen goß, und jebe Neigung 
In deiner Bruft nach ihrem Herzen ſchuf; 
Dich ſahn die Freundinnen, dich ſahn die Engel, 
Und lebten dich, und fegneten den Juͤnglins, 
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Den einft dein lie die Liebe lehren folte: 7 - 


So wuchs in ihrer zärtlich edeln Mutter 

Umarmung, unter liebreichweifen Lehren, ” 

Melindens Schönheit auf. Ihr holdes Auge 

Sah nie der Städte ſchwelgeriſchen Schimmer: 

Kein eitler Vorwurf, Feine der Geburten 

Des böffcen Prunkes und ber Ueppigteit, 

Deflekten ihre unſchuldsvollen Blicke. 

Wie oft verweiltet ihr, wenn fie allein 

Am Murmeln eines filberhelen Bades 

Mit ihrem Herzen ſprach, ihr leichten Splphen, 

Sie anzufehn, und goffet füße Lüfte 

Mit hyacinthnen Fittigen um fie, 

Und ſcherztet um den jugendlihen Bufen? 

Und wenn fie fang, floß der entzidte Bach 

Harmonifcher, die Nachtigallen horchten, 

Und ringsum färbten fih-die Blumen heier. 
Noch hatte die unfdirldige Melinde 

Die Liebe nicht gefühlt, obgleich ihr Herz 

Sich felbft im Arm ber ähnlichen Gefpielen -' 

Verrieth, daß es zur imbefannten Lebe‘ 

Gebildet war, die aus der Zärtlichkeit 

Der blauen Augen unbewußt entzuckte. 

Mit reinem Herzen ſah ihr fühlend Ange 

Zum Himmel auf, und jeder fanfte Schlag 

Der Adern, jede Wallung ihrer Bruft 

Bar dir, o Tugend, heilig. — Doc es kam 

Der Augenblid, da fie fi mweibli fühlte. 
Jsmene war Elvirens befte Freundin, 

Zwei gleihe Seelen, die der Stand nur ſchled. 

Iömenend Güter graͤnzten an das Landhaus, 
Bieland, fimmtl. Werte. XXV. 22 


Wo fi Elvire mit der Techter aufhielt. 

Melinde gab Jomenen oft Beſuch; 

Sie war fo fiher in bee Freundin Schußs, 

Als in der Mutter Arm. Hier fah fie einſt 

Jemenens Bruder, ber. von Reifen kam. 

Der Anblid ändert ihres ganzen Schicſals Lauf. 
Gefälig, edel, wigig, und fo fhön ö 

Wie den Adonis ung die Dichter Schildern, 

Erſchien Lyſander vor Melindend Augen. - 

Kaum fah fie ihn, ald ungewohnter Schauer 

Ihr Herz durchfuhr; fie fchlug die ſchoͤnen Augen. 

Verwirrt erröthend nieder , doch Lpfandery ., 

Nicht unbemerkt, ber feine Stärke kanute. 

O wie zerſchmilzt dein weiches Herz, Melinde?. 

Wie hängt dein Aug’ an ihm? Wie ſchamhaſt bebt 

Dein Blit, wenn er auf feinen trifft, zugiter - 

Nie ward ein Herz volftändiger erobert, 

Als jegt des Maͤdchens umerfahrmes Hera, - 
Noch ftärker, doch mit minder Zaͤrtlichleit, 

Bezaubert auch ihr Aublick den Lufgader.- .. 

Solch einen Eindrud hatte. nie ein Maͤdchen 

Auf fein Gemüth gemacht, Er ſtaunt undfüplt.- 

Zum erftenmal fih, wider Willen, zaͤrtlich. 

Zwar hatt’ er oft geliebt, doch Zaͤrtlichteit 

Bar ihm ein Wort, bei dem ex eben das, 

Mas er bei Tugend, oder Geifteemäßshen, 

Und bei des Gabglis Splppiden date, 

Es war, als ob aus ihren fühlenden . 

Gerührten Augen, die nicht heucheln konuten, 

Die Zärtlichteit ſich in fein Herz ersoͤſſe. 

Doch die Gewohnheit regellofer Triebe, 
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Melindens "Stand; der unter feinem war, 
Und Hoffnung, fie auf den gewohnten Fuß, 
Mit einer Wollaſt, die dem Lafterhaften 
Ehimaͤr'ſche Freiheit füßer macht, zu haben, 
Befiegten bald: das: reinere Verlangen, 
Das ploͤtzlich in ihm aufgeftiegen war. 
Er faßt bei Fälterm Blut den ſchnoͤden Vorfatz, 
Mit ihr bie Zahl der Unglicfeligen, 
Die er, von ihrer Unſchuid angereijt, 
Entehret hatte, zw vermehren. . J 
Doch decet der Verraͤther mit der Miene ' 
Der Zaͤrtlichteit den unverfhämten Anſchlag. 
Sein Auge war gelehrt, der Liebe Sprache 
Mit Heuchlerifhher Redlichteit zu reden; 
Sein Blick, ſein Mund, dienfibare tiefe Seufset, 
Sehorfamten dem Iafterhaften Willen: - 
Cr fah Melinden öfters ſchuchtern an, 
Und wenn fein Mund die Wirkung ihrer Reize, 
Aus Ehrfurcht, ihr nur leiſe zu bekennen wagte, 
Ergänzt, was er zurüdhalten ſcheint, 
Das ſchlaue Schmachten feiner fenr'gen Blicke. 
Die Schöne kehrte mit verwund’tem Herzen 
Zuruͤc in ihre ſtille Hütte, aber fand 
Die Freude nicht in ihr, die fonft im Eingang 
Der Kommenden entgegenlächelte, 
Zum erftenmale ſchien fie ihr zu eng: J 
Schon ſchwang die Nacht ihr ſterniges Gefieder 
Um die Natur, ſchon lag Elvir· im Schlummer, 
Als fie, den Schlaf umſonſt zu Huͤlfe rufend, 
Mit ihrem bangen Herzen ſich beſprach: 
„Wie iſt's mit dir? Warum entflieht die Ruhe - - 
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Aus deiner Bruſt, der Schlaf von deinen Nugenliedern? 
Was raubt der Unfhuld heitre Stile bir, 

Zu ſchwaches Herz? — D koͤnnt' ich es mir felbft verheplen! 
Und doch — warum verbehlen? Nicht geftchen, 

Mir felbft geftehn, was nicht zu fehn, zu fühlen 
Ich keine Augen haben müßte und 

Kein Herz? — Wie liebenswerth Lpfander it! _ 
Was für ein Wort ift dir entflohn? Wie raſch, 
Verwegne, glaubft du deinen Augen! 

Wie unvorfihtig! Kennft du denn Lyfandern ? 

Wer bürget die dafuͤr, daß feine Seele 

Sein Aeußres, das fo viel verſpricht, nicht ſchaͤndet 7 
Und do! Es kann nicht ſeyn, es iſt nicht denkbar, 
Daß die Natur und fo betrügen folte, 

Sie, die in ihren Werken überall 

‚Der dußern Zierde innern Werth gefelt. 

Gewiß, gewiß der Gott, der hier fo prächtig wohnt, 
Iſt feines Tempels werth! — Strahlt Güte nicht 
Und Redlichkeit aus allen feinen Zügen? 

O fühlteft du in deiner edeln Geele, 

Was ich fir dich! — Beinahe folt’ ih es 

Zu hoffen wagen! Sagte nicht fein Auge 

So ehrfurchtsvoll, fo ſchoͤn, mir Liebe zu? 

Wie zärtlich ſchuůͤchtern fentt’ es ſich, fo oft 

Sein Blick dem meinigen begegnete! B 

Wie glücklich wär’ ich, liebte mich Epfander! 

In welder felgen Cinfalt lebten wir . 
Gern von der Welt, vergnuͤgt mit unfeer Liebe, 

In biefen Thälern, wo die. freie Tugend 

Sich vor der Thorheit und dem Lafer. einſchleht ! 

O welche neue Hoffnungen verbreiten 
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Ihr glänzendes Gefieder um mich her! 
O Kiebe! allzu ſchoͤn erſcheinſt du mir!" 
Fi welcher Seraphsmiene ſeh' ih dich 

Mir zärtlich laͤcheln! O wie wallt mein Herz 
So gern dir zu! — O taͤuſch' es nicht, dieß arme, 
So traulic dir entgegenwallende, 
Arglofe Herz mit deiner Engelömiene! 
Es iſt zu ſchwach, mit dir in diefer lieblichen 
Geftalt zu Fämpfen. — Sollteft du mir nur 
So hold erſcheinen, um auf ewig wieder 
Mid zu verlaffen? Schmeichelt mir vielleicht 
Ein falfher Traum, wenn ich geliebt mich glaube? 
Wie, wenn Lpfander — kaum erträgt mein Herz 
Den fhredlihen Gedanken — wenn er nicht 
So gut, fo ebel wäre, als die Liebe ihn 
Mir zeigt? Wie wenn er mit erdichteten 
Empfindungen der unerfahrnen Unſchuld 
Nur Schlingen legen wollt’, und unter Blumen 
Auf feinen Raub, wie eine Schlange lau'rte? 
Wie ſchreclich ift mir diefe Möglichkeit ! 
Doc, wär’ es auch, fol doch Melinde nie 
Der Tugend und der Ehre untreu werben. 
Eh’ werde bu, zu fehr gerührtes Herz, 
Das unglüdfege Opfer deiner Liebe! 
CH” müffen diefe gern gefühlten Flammen 
In Thränenbäden loͤſchen, eh’ ich dich, 
Sefpielin meiner frommen Jugendzeit, 
O uUnſchuld und o Liebe, dich entweihe!” 

So irrte, zwifhen Furcht und Hoffnung ſchwankend, 
Das arme Kind, getäufcht von feinem Herzen, 
Die ganze Nacht in fieberhaften Träumen, 
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Die Morgenröthe fand fie wach und ſorgend, 

Und Thränen glänzten in den matten Augen, 

Wie Morgenthau im Schoß der Blumen glänzt. 

Doch bald erheitert Aug’ und Herz fi wieber, 

Da fie Lyſandern fieht, und fein Gefühl 

Und eine Liebe, die fie mit der ihrigen 

Im Cinklang glaubt, von feinen Lippen hört. 

O Wuͤrdige, von einem Freund der Tugend 

Geliebt zu ſeyn! Wie haͤtt'ſt du ihn entzuͤckt, 

Wenn er in deinen wehmuthsvollen Augen 

Die holde Scham. der Liebe, die nicht länger 

Verborgen bleiben Kann, gefehen hätte? 

Wie füßbegeiftert hätt? er deine Thränen 

Dem fhüchternen, geliebten Aug’ entkuͤßt? 

Zwar auch Lpfander ward von diefer Scene 

Entzuet, doch minder weil ihr Herz ihn rührte, 

Als weil er feinen luͤſternen Begierden 

Bald Ruh’ in ihrem reinen Arm verſprach; 

Mein ein leihter Wind ftreut feine Wuͤnſche, 

So wie Melindens Hoffnung, in die Luft. 
Schon waren Monate mit fhnellen Schwingen 

Vorbeigeflohn, da fi die beiden liebten. 

Dod daͤuchten fie dem Mädchen, das fo ganz 

Der erften, reinen Liebe fi dahin gab, 

Sie daͤuchten ihr in ihrem Wonnetraum 

Nur Tage, gleich des Paradiefes Tagen. 

Loſander fchien ihr ihres ganzen Herzens 

Volltommen werth; aud mar er’s, hätte nicht 

Die Macht der zügellofen Sinnlichkeit 

Ihm ben Gefhmad an reinern Freuden längft 

Geraubt, und Unfhuld ihm und Tugend als 
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Phantomen vorgefpiegelt, denen nur 

Ein Thor ſich ſelbſt und fein Vergnuͤgen opfert. 

Allein Melindens Unerfahrenheit 

Vermummter Lafter Mienen auszuſpaͤhen, 

Die Liebe und die leichtbetrogne Unſchuld, 

Die alle Herzen nach dem Ihren ſchaͤtzt, 

Erlaubt’ ihr nicht, in des Liebhabers Larve 

Den haͤßlichen Beträger zu entdeden, 

Bis endlich, ad! zu fchnell, bie Stunde kam, 

Die fie aus ihrem füßen Irrthum medte. 
Nacht war es, eine heitre Stille ſchwebte 

Um bie Natur, und lud Melinden ein, 

In einem Luftwald, der Jsmenens Garten 

An ihre Wohnung ſchloß, umherzuirren. 

Die Kunft war hier verſtect, man glaubte fie 

Nicht ftolz genug, die Schönheit der Natur 

Erhoͤhn zu wollen, die fie doch erhöfte. 

Die hohen Bäume hatten wie von ſelbſt 

In Gänge fi gereiht, mit duftenden 

Gefträuden und mit Lauben untermiſcht, 

Bon Geißblatt oder Mofen, die den Wandelnden 

Auf ihre ſtillen Blumenbaͤnke luden. 

Vom Gipfel einer rauhen Felſenſpitze 

Stuͤrzt ſich ein Bach, und waͤlzt, gemaͤchlich fallend, 

Sein wallend Silber durch die ganze Gegend; 

In Blumen oder Ranken eingefaßt, 

Polirten Spiegeln gleich, auf deren Fläche 

Der helle Mond fein gitternd Bildni wirft. 

Hier ging Melinde, wie es fhien, allein; 

Doch, wie fie glaubte, in der unſichtbaren, 

Dem Geift, ber leiſer fühlt, nur merflihen 
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Geſellſchaft ihrer himmliſchen Gefpielen. 
Auch war die Unſchuld und die holde Liebe 
An ihrer Seite mit der ſuͤßen Stile, 
Umgeben von Betrachtungen, wie Venus, 
Wenn junge Liebesgötter um fie ſchweben, 
Wie Hagedorn und U fie oft gefehen. 

Die Gegend fhien nicht eine ird'ſche Scene, 
Sie ſchien bezaubert, wie die Wundergärten 
In die uns Dichter führen, wo.die Feen 
Mit leiten Füßen runde Tänze winden, 
Gleich den ätherifhen Gefilden, 

Wohin die zärtlihfte der Dichterinnen, 
Der Britten Singer, oft verzüdet wurde. 

Lyſander, welcher jeden Schritt Melindens 
Sorgfältig ſpaͤhte, glaubte dieſen Abend 
Vom Gluͤce felbit ihm zugeführt, und ſchlich 
Dem Maͤdchen nach, das, von der holden Stille 
Gelockt, in einer Laube grünem Schooß, 

Auf einem Bette weicher Kraͤuter ruhte. 
Er naht ſich, unbemerkt, mit leiſem Tritt, 
Da liſpelt ihm ein naͤchtlich friſcher Welt 
Die Worte zu, die das zufriedne Maͤdchen 
In ruhiger Entzüdung zu ſich ſprach: 

„Wie füß bift du, des Herzens holde Stille, 
Und ihr, die ihr fie lieblich unterbrecht, 
Beliebte Schauer, angenehme Schreden 
Der hellen Nacht, der frohen Cinfamteit, 
Der Schöpferin der fhönften Hoffnungen!, 
Wie fühlt mein Herz ſich felbft uud feinen Mel! 
Welch eine himmliſche Zufriedenheit, 

O Unſchuld, laͤchelſt du in meine Seele! 
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Mit welcher Ruhe, frei von Iäfternen 
Aufwallungen der wuͤnſchenden Begierden, 
Seh’ ich in euch, ihr goldnen Tage, hin, 
Die mir in ihrer himmliſchen Geſellſchaft 
Die Lieb’ entgegenbringt, die ſelige 

Erhabne Liebe, meiner Tugenden 
Beherrſcherin, die Krone meiner Triebe! 
Wie glücklich werd’ ich ſeyn, wenn einft mein Freund, 
Mit mir, o Vorfiht, vor dir ausgegoſſen, 
Did loben wird, und dann auf unfrer Liebe 
Aetherſchen Schwingen zu der göttlichen 
Emporgetragen, in der Schönheit Fülle 

Den fterblihen und matten Reiz vergißt, 
Den er an mir, vielleicht zu zärtlich, liebt! 
Mit welchen Wallungen der reinften Freude, 
Wovon das ſchwache Bild mich ſchon entzuckt, 
Will ich alsdann in feine Arne fallen, 

Und di an feiner Bruft, o Liebe, preiſen l“ 


Kpfander hört fie; hört den freien Ausbruch 
Der ſchoͤnſten Unfhuld, die fo zärtlich liebt; 
Er fühlt und bebt, und die Entſchließung waukt, 
Die ſich dem Ausgang ſchon entgegenfreute. J 
Doch bald raubt eine ungluͤckſel'ge Stärke 
Der wilden Seele den Bewegungen J 
Der ſanften Menſchlichleit den ſchwachen Eindrut. 
Er naͤhert ſich, voll ſchmeichelnder Gedanken, 
Der Grotte, wo der Liebenswuͤrdigen 
So wenig von dem nahen Ungluͤck ſchwante. 


„Wie weich iſt jetzt ihr Herz? gewiß fie fühlt, 
Fuͤhlt deinen Einfluß, woluftarhmende Natur! 
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Die tiefe Ruhe, die gewognen Satten, 
Die Luft von Nachtthau friſch und kieblkch Dir, 
Die melancholiſchen verliehten Leber 
Der Nachtigall, die aus der ſchwarzen Stitle 
Der Büfche klagt, — gewiß, dieß alles wittt 
Auf dein gefuͤhlvoll Herz, gewiß ed ſchmachtet 
Nach neuer unbekannter Luft. Wie thöricht, 
Wenn fol ein Sluͤc durch meine Bloͤbigkeit, 
Vielleicht wohl unerſetzlich, mir entſchluͤpfte! 
Wie (hön ift fie! Hat je die Phantafie 
In ihren feurigften VBegeifterungen 
Mas Reizender’s gefehn, als wie du dich, 
Melinde, mir in freler Anmuth zeigek? / 
Men machte nicht dein Anblick kahn? Wie bu 
Nadläffig ſchoͤn, gleich der Natur im Schlunimer, 
In einer Stellung rudft, als ob dein Herz 
Etwas verlangte, was die Schuchternheit 
Der jungen Seele nicht zu denken wagt.” 

So fagt’ der Lafterhafte bei fich felbft. 
Voll wilder Freud’ und nebeltrunfner Hoffnung . 
Naht er fi ihr. — Sie wird ihn nicht gewahr, 
Bis die bekannte Stimme fie den wachen Träumen 
Des halbentfhlummerten Gefühls entwedt. 
Sie Hört und zittert auf. Doch wie erftäunt fie, 
Da fie Lyſandern fieht, der wolufttrunten 
Sie zu umarmen kommt. — Entfeßen, Zweifel 
Und Zärtlichkeit, und Angft und Abſcheu beben 
Auf einmal durch ihr überrafchtes Herz. 
Jetzt fieht fie ihn wehmuͤthig zärtlich an, 
Mit einem Blick der auch dem Wildeſten 
Gefühl der Tugend hätte geben ſollen; 
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Allein Lyfandern gab er nichts, ald was 

Ihn ftärker ſpornte, ſich bie Zärtlichkeit 

Und die Verwirrung des zu ſchwachen Maͤdchens 

ie er fie fih verſprach) zunug zu machen. 

Er fprad mit einem euer, das fie ſchreckte, 

Von ihren Neizungen, von feinen Flammen, 

Bon Götterwolluft, von der Guuſt der Nacht, 

Die den Verliebten ihre Schatten leihet, 

Bon füßer Ohnmacht, von Entzüdmgen, 

Und was die Wuth, der man den heil’gen Namen 

Der Liebe gibt, für Schaum and Unſinn ſonſt 

Aus lafterhaften Lippen gießen kann, 

Die unerfahrne Unſchuld zu betäuben. ’ 
Sie ftaunt und bebt, und will entfliehn, obgleih 

In ihren Augen Zeugen ihrer Schwachheit 

Den Rafenden zu größrer Kühnpeit reigten. 

Doch da er fie mit unverfhämten Armen 

Umſchlingen wil, entreißt fie fich gewaltfam ; 

Sein Zrevel füllt ihr ganzes Herz mit Grauen, 

Die Liebe ftirbt auf einmel mit der Furt. 

Sie fühlt in fi die Obermacht der Tugend, 

Und will mit hohem Eenft den Frevel ihm 

Verweilen; doch, zu ſchwach ihn abzufchreden, 

Gibt ihm ihr fhöner Zorn nur neuen Muth. 

Der fieggewohnte Lüftling Halt ihn nur 

Dem Sorne gleich, der die. vermegnen Finger 

Des Juͤnglings mit befhnittnen Nägeln ftraft. 

est fah fie feine Rettung, als mit Thraͤnen 

Und bangem Flehn fein Mitleid zu erregen. 

In ängftliher Verwirrung fält fie ihm 

Zu Fuß, und ringt die.zarten Roſenarme, 
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Und ſpricht mit einer Stimm’, aus welcher Unſchuld 
Und Angft und Wehmuth felfenrüprend tönen: 
„um diefer Thränen, um der Inbrunft willen, 

Mit welcher dich mein redlich Herz geliebt ; 
Ah um der Hoffnung willen, der ich jetzt 
Auf einmal in die bäng’fte Nacht entſturze, 
Bedenle dich, Lufander, eh’ du mi 
Für meine Särtlichfeit auf ewig elend, 
Auf ewig troſtlos machſt! — O ftrafe nicht 
Die Schwachheit eines unverwahrten Herzens, 
Das dic für redlich wie ſich felber Hielt, 
Mit einem Unglüd, dem es taufendmal 
Die fhredlichfte Geftalt des Todes vorzieht. 
Ad, um der Thränen willen, die ich weinte, 
Da ich von überfließender Empfindung 
Bewältiget, mein ganzes Herz bir zeigte, 
Um der unſchuldigen Entzuͤcung willen — 
Doc, ach! was red' ich? Können die dich ruͤhren? 
Du haſt mich nie geliebt, du haſſeſt mich! 
Unmenfhliher! Aus was für einer Ruhe 
Stahlft du dieß Herz, das, ch’ es dich gekannt, 
So gluͤclich war! — Ad, warum fah ih dich? 
O warum lehrteſt du die Liebe mic, 
Die Liebe, die ih nie erfahren, kennen? 
War's, nur zum Elend mein Gefühl zu fchärfen? 
O warum ließeft du mich nicht der Stille, 
Der frohen Einfalt, ber ich forgenfrei, 
Gleich einem Kind, im fihern Schooße.lag?- 
Da war fh glütlih, Keine Wuͤnſch' empdrten 
Mein Heitres Herz, der Himmel war allein. 

= Der Gegenftand der zaͤrtlichen Begierden. 
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D warum mußteft du mich lieben lehren? 

Die falſche Liebe, die mir Unerfahrnen 
Entzuͤckungen und. Paradiefe zeigte, 

Und jest in einer Wuͤſte mich verläßt? 

ad, laſſ' dich diefe Thränen, die nicht heucheln, 
Ad)! laſſ' fie dich bewegen, eh’ fie dir 

Wie Todesbähe um bie Seele rauſchen! 

Kann mein Werderben denn dich gluͤclich machen? 
Es kommt ein Tag, Lpfander, eine Stunde, 
Zuletzt ein Augenblick; ein Augenblick 

Lyſander! ber das Urtheil deiner Seele 

Auf ewig fpriht — O denke, wenn mein Flehen 
Dein Herz nicht rührt, wie wich das Schredenbild 
Der jammernden, mißhandelten Melinde, 

Bon dir, vielleiht auf ewig, unglüdfelig 

Und hoffnungslos gemacht, mit welchen Schrecen 
Wird es im Tode deinen flichenden 

Qualvollen Geiſt verfolgen! D! wie würden 
Die Seufzer, die du nicht geachtet haͤtteſt, 

In deine Seele donnern! — Ad, Lpfander, - 

Es iſt ein Gott, es ift ein naher Michter! 

Die Tugend und ihr Lohn, und die Beſtraſung 
Des Lafters und die Ewigkeit find wirflich! - 

Der Tod wird einft der Reidenfchaften Danft 

Bon deinen Augen wehn; dann wird der Taumel 
Der Lüfte ſchwinden — Ach, dann mirft du ſehen! 
Im Thor der Ewigfeit wirft du, erſchuͤttert 

Bon Seelenangft, in beine Zeit zurüdfehn. 

O! wie veraͤchtlich werben dir alsdann 

Die Triebe fepn, die deiner Trunkenheit 

Jetzt würdig fcheinen, ihnen Ehr’ und Tugend, 


30 


Und deine Seele und Melindens unſchulb⸗ 
Fuͤr einen Augenblick dahinzugeben! 
Bezaͤhme dich, Lyſander, flieh' von Hier, 
Und Taf die unglüdfelige Melinde, 
Mit ihrer unſchuld, ihrem einz’gen But, 
In unbefannter Einfamteit, das Schickſal, 
Daß fie dich fehn, daß fie dich lieben mußte, 
Und ihres Hoffens Citelteit beweinen! 
Vielleicht, daß endlich meine ſteten Thraͤnen 
Die traurigen, zu tief gefef’nen Bilder 
Der reinen Zärtlichkeit vertilgen mögen, 
Die nun mein Ungläd ift! — Und du, vetsiß⸗ 
Vergiß die thraͤnenwuͤrdige Melinde, 
Vergiß, wie redlich dich das zaͤrtlichſte 
Der Herzen liebte; und, wenn's moglich iſt. 
Vergiß au die barbarifche Belodnung, 
Die du der treuften Liebe zugedacht.“ 
So fprad fie, ımd es ftrahlt? aus ihren Augen ' 
Durch Thränenwolten eine ftile Hobelt, 
Die den Verbrecher fhredt!. ‚Cr fteht beftärzt, 
Don Scham betäubt, den Blic auf. fie geheftet, 
Und fühlt der Tugend Goͤttlichteit, und fuͤhlt 
Die Niedrigkeit des ſchmacherfuͤllten Lafters. 
> Doc eh’ er aus der fhütternden Verwirrung 
Sich fammeln Tonnte, war Melind? entflohen. 
Er ruft ihr thraͤnend nach; umfonft. Sie eilt 
Der fihern Einſamkeit der Huͤtte zu, 
Die ihre Thränen unverräthrifh aufnimmt. 
Lyſander, tiefgerührt von diefer Scene, 
Von ihrem Reiz, den die erhabne Tugend 
Verehrungswuͤrdig macht, und von ber Dede, 
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Die ihn mit ihren ängftlihen Accenten, 

Stets wo er war, umtönte, wollte zwar, 

Den Srevel auszulöfhen, deſſen Bild 

Ihn ftets verfolgte, fie zur Gattin wählen. 
Allein Melinde hört ihm nicht; umfonft 

Bemuͤht ſich feine Schwerter, fie zu rühren; 
Vergeblich fieht er zu Melindens: Füßen; 

Von Thränen und von Gründen unbemwegt, 
Befchloß fie ihrer Tage Ueberreſt 

In einer Zelle den Betrachtungen 

Der Ewigkeit zu leben, und die Teiebe oo. 
Der reinften Bruſt dem. Himmel nur zu weihen. 


Selipe und Selima. 





Unendlihe Natur, der Gottheit Spiegel; 
Wie reich bift du an Schönheit und Vergnügen! 
Wie unerſchoͤpflich ift dein Meer von Freuden! 
Zwar trinten Mpriaden von Erſchaffnen, 
Die Engel und die geiftigen Bewohner 
Der beffern Welten, mit dem erdgebornen, 
Dem Thier verwandten Menfchen, alle Bürger 
Don Luft und See, bis zum bewohnten Sandkorn, 
Bis zu den Welten, die und Leuwenhoeck 
Im Staub und Waffertropfen zeigt, fie alle, 
Zahlloſe Schaaren, trinten deine Bäche 
Mit vollen Zügen. Doch je mehr fie trinten, 
Je ftärker ftrömt dein Neberfiuß fie an. 
So fhöpfen fie Vergnügen, ihre Nahrung, 
Und ftilen die befänftigte Begierde, 
Der Menſch allein, obgleich von deinem Meihthum 
Umpfioffen, Hagt und fliehet ben Genuß, 
Entfieht der Freude, die ihn felber fucht, 
Und fucht fie, wo fie nie zu finden war. 
Vergeblich gab der Schöpfer ihm die Sinnen, 
Die, o Natur, zu fühlen, und von die 


Auf Fligeln der Empfindungen zu ihm 
Emporzufliehn ; vergeblich ftimmteft du 
Die Schönheit, die aus deinen Werken ſtrahlt, 
Mit feiner Seele leihtbewegten Saiten 
In Harmonie; der Thor, er achtet's ‚nicht, 
Und böret im Getuͤmmel feiner Lüfte 
Dein fanftes Locken, noch dein Warnen nicht. 
Die ihr euch Menſchen nennt, wann werbet ihr 
Den Unfinn euers eiteln Thuns erkennen? 
Wie lange noch, vom fihern Pfad der Weisheit, 
Der fanft empor euch trägt, entweder in die Tiefe 
Zu Thieren taumeln, oder in die Wolten 
Zu unterfagten Sphären ſchwindelnd fteigen? 
Bald feyd ihr Vieh und wälzt, der Ewigfeit 
Vergeſſend, euch im Staub und Schlamm der Erde, 
Bald ahmet ihr. mit läherlihen Flittern 
Dem Glanz der Engel nah. D lernet erft 
Das, was ihr fähig fend, lernt erft genießen, 
Und im Genuß der Himmel wilrdig werben, 
Wo fih die Wahrheit, die ihr hier vergeblich Bi 
Im Nebel fuher, euch im Sonnenfhein 
In unverhälter Schönheit zeigen wird. 

D dreimal felig warft du, heil’ge Zeit, 
Bon Dichtern oft beiucht, fruchtbare Mutter 
Der fhönen Bilder, deren maͤcht'ge Wahrheit 
Noch jetzt, noch in ber Zeiten trübfter Hefe, 
Auf jede Seele wirkt, die menſchlich fühlt. 
Du goldne Zeit, in die den Dichter oft 
Ein Traum entzüct, wo er die Wunder fieht, 
Womit dein. Paradies, Homer ber Britten, 
Die Weiſen reist; wo ihm die Schönen Hin, 
« Wieland, fämmtl Werte. XxV. 
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Die Töchter der Natur, die Bedmer und, 
So liebenswürbig ald ben erften Frähling 
Der Vorwelt, zeigt; die aber unfern Seiten 
Noch fremder find als Klopſtocks Seraphim. 
Komm, Mufe, komm, begleite mic noch einmal 
Im diefe Welt, in die id oft mich vette, _ 
Wenn ber Triumph ber Thoren mich ermukdet. 
Entwöhne mid mit Menſchen umzugehen, 
Die nur von fern es find; hingegen führe, 
Wenn ic im heil'gen Schatten der Betrachtung 
Mic felbft genieße, Holde Träum’ herbei, 
Und die beliebten redlichen Geftalten 
Der Menfchen, die Natur und Tugend fäugse; 
Damit ih dann bie dichtriſchen Geſichte 
Den Fremden wieder ſchildre, die mit mir 
Gefuͤhlvoll find, und ſich der Weishelt mweihen; 
Und denen id} {gt wech erzählen il, 
Was fih mit Selm chmals zugetragen. 

In eines freien Thales ſtillem Buſen 
Lebt’ Selim einſt, ein liebenswerther Jungling. 
Sm feiner ſchoͤnen Budung hatte die Natur 
Gefühl und Geift und. ale Tugenden 
Des Herzens ausgebrüdt ; nichts mangelt’ ihm 
Als das Gefiht; nur diefe Gabe hatte 
Der Himmel ihm verfagt. Nie zeigten ihm 
Der Körper wandelnde Geftalten fih 
Im Sonnenglanz, dem Quell der feinften Freuden. 
Doch nie beſchwerte fen zufeiebmer Sinn . 
Mit Klagen die Natur. Ihm war genug 
Im feiner Sphäre, war fie gleich umfchräntter, 
Die ihm vergönnten Fremden zu genießen. 
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Doc über alles, was fein naͤchtlich Leben 
Ihm lieblich macht, ift Selima, die Perle % 
Der Töchter ihrer Zeit, mit ihm verwandt, 

Und von der Kindheit en fir ihn beftimmt. 

Sie liebten fih, fo wie die Unſchuld liebt, 

Die, ungelehrt in Zwang und Spröbigfeit, 

Die falſche Scham nicht kennt, das auszudräden, \ 
Bas fie zu fühlen nicht erröthen darf. J 
Bas je an einem Maͤdchen für den Siun 

Des Auges reizend war und ſchoͤn 

Vereinte Selima. Cin füßres Licht, 

As das der Mond auf Frählingemähte gieft, 

Ein Widerfhein der ſchoͤnſten Seele leuchtet 

In ihrem blauen Aug’, ein ſchoͤner's Roth, 

Ein fanftres Weiß, als Lilien und Nofen, 

Don höherm Roth des Meinen Munds erhoben, 
Vermiſchet fih auf ihren zarten Wangen. 

Allein für Selim glänzte biefe Pracht 

Der Farben, ungeliebt und ungenoſſen 

An Selima; doc liebt’ er fie nicht minder, 

Obsleich begierig, diefe unbekannten 

Gepriefnen Neigungen an ihr zu. kennen. 

Einft eines feohen Tags, aus dem Gefolge 
Des blumenvollen Mai, tief er die Freundiu: 
„Komm, aueine Traute, weil der Weit ung lockt! 
in warmer Cinfiuß macht die Lifte heiter, 

Die Froͤhlichteit fingt aus ben Luftbewohnern, 
Und Iaue Bephyr wehen mir den Balſam 
Des bluͤhenden Drangenbaums entgegen: 
Komm, Selima, laß und im offnen Felde 
Die Lieblichteit der Srählingshifte trinlen. 
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Die wird bie Nachtigall in füßerm Ton 
Entgegen fingen; wo dein zarter Fuß 

Die Blumen leicht berührt, da werden fie, 
Vor Woluft zitternd, dich mit füßern Düften 
Metteifernd grüßen; jedes fanfte Kraut 

Bird weicher fih um deine Sohlen ſchmiegen.“ 

So fprah er. Selima begleiter ihn . 

In wohl bekannte Sluren, wo den Rand _ 
Des muſikal'ſchen Bades grüne Lauben 
Don Geißblatt oder Roſenhecken zierten; 
‚Hier faßen fie, und fühlten dich, o Lenz, 
Und deinen Einfluß, der die Liebe naͤhrt. 
Ein blumichter Granatbaum ftredte fi 
Weit über fie, und hörte wie fie ſich 

Mit unverhaltner Zärtlichkeit beſprachen. 

Wie lieblich ift des heitern Himmels Wonne, 
Spricht Selima, fein Anblick ſtrahlt ind Herz 
Ein geiftig Licht, dad es mit Ruh? erfuͤllet, 

Und Aug’ und Stirn mit freiem Lächeln fhmüdt. 
Welch holder Glanz, der auf den Auen zittert! 
Wie lieblich bligt der Abendfonne Gold 

Durchs helle Grün der neubelaubten Buͤſche! 

O! koͤnnteſt du, mein Freund, die Freuden fühlen, 
Die das Gefiht von Licht und Farb’ -empfängt! 

Wie füß muß die Empfindung fern, ſprach Selim, 
Die dich fo fehr entzuͤckt! Zwar fühl ich nichts, 
Wenn du von Licht und Schatten, von ber Farben 
Anmuth’gem Wechſel, von der Buͤſche Grün, 

Und von dem Schmelz der bunten Wieſen ſprichſt; 
So ſehr ih mid beftreb‘, empfind’ ich nichts 
An Blumen, als ben’ lieblihen Geruch 
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Der bduftenden, und ihrer Blätter Formen, 
Mehr ober minder feidenartig, glatt, 

Gefirnißt, oder fanft behaart und weich, 

Die dem Gefühl durch angenehmen Wechſel 
Harmoniſch vielfah, wie die Töne, ſchmeicheln. 
Die Sonne, was es ſeyn mag, das ihr andern 
Die Sonne nennt, erquickt mich durch die Wärme, 
Die meine Haut umwallt, und fanftes Leben 
Jus Blut ergießt. Was iſt's denn, Selima, 
Mas du ben Schimmer nennſt, den bu fo reizend 
Mir oft befhreibt? Kann er noch lieblicher 

Als der Geruch bethauter Mofen fen? 

Und könnt’ er eine füßre Wärme durch 

Die Adern gießen, als ich fühle, wenn 

Du beine fanfte Hand aͤuf meine legeit? 

Nie wunſchenswuͤrdig wäre da, Geliebte, 

Mas ihr dad Sehen nennt! Wiewohl ich nicht 
Begreifen kann, wie andre ober füßere 

Gefuͤhle möglich find, als die ich lenne. 

Benn id, von bir entfernt, am fühlen Ufer 
Des Baches ruhe, wie vergnüget mich 

Sein Hatigend Riefeln! Lange hör ich ihm 
Halbfchlummernd zu, dann fhläpft ein warmer Zephyr 
Aus einem Blumenthal, fih abzutüplen, 

Mit leichten Füßen auf des Grafes Spigen, 
Und fächelt mit ambroſial'ſchen Flügeln 

Mir Wolluſt zu; mid dinft, ih taumle trunfen 
In einem Wirbel reigender Gerüche, 

Sefuͤhllos anderm Eindruck, bis die Lieder 

Der Nachtigall, aus eines Haines Tiefe 

Mich ſchnell aus dem beliebten Staunen werten, 


38 


Nun bin ic lauter Wohlklang; alle Triebe, 
Sedanten und Empfindungen der Seele, 
Stimmt füße Harmonie; ich fühle mic 

Der Erd’ entzogen und in Paradiefe 

Verzuͤcktt, ich Hör’ in Engelsharfen rauſchend 
Der Sphaͤren Symphonie, und fühle ſtaͤrker, 
Der Gottheit Gegenwart. — 

Allein bezaubernder als alle andern Freuden, 

O Selima, find He Entzidungen, 

Die mic in deinem fanften Arm ergreifen. 

Wie wallet fhon mein Herz, wenn ih von fern 
Stil lauſchend deiner Füße Tritt vernehme! 

D! was empfind’ ih, wenn bu liebevoll 

Die weichen Arme kuͤſſend um mic ſclingeſt! 
Mas gleicher deinem Kuß? was deiner Stimme, 
Wenn fie mit Tönen, die die Seele ſelbſt 

Im Liebe fehmelgen, fagt: du liebeſt mich? 

Wie rührt du mid, ſprach Selima entziet, 
Und werd’ ich ſtets fo liebenswerth dir ſcheinen? 
Wirſt dus mich immer lieben? — D wie traurig 
Iſt mir der Schatten nur des Gegentheils! 
Doch ja! du liebt mich ewig! die Natur, 

Der Himmel dat mit unausſprechlichen, 

Den Seelen nur empfindbar'n Spmpathien 

Uns Liebende verknäpft; wir lieben eig! 

Doch fage mie, Geliebter, mas es mar, 

Das dich zuerft am mir gereist, was war ed, 
Womit mein Glüd dein theured Herz gewann? 
Bei andern fchleiht die Liebe durch die Augen ſich 
Ins Herz; du felber hörteft unſre Dichter oft 


Die Macht der flegenden geliebten Augen preifen. 
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Den einen fängt der Wangengruͤbchen Sauber; 
Ein Mund, der lähelnd Küffe lot, den andern, 
Was war es denn, womit ich bich zuerſt 

Zu rühren wußte? Stile meinen Vorwig. 

So lang ih mid, ermwieberte der Juͤngling, 
Erinnern kann, hat mich der Töne Wohlklang mehr 
Ergoͤtzt, als alles, was den andern Sinnen, 

Die die Natur mir gönnte, ſchmeicheln kann. 

34 liebte, noch ein Kind, im dichten Buſch 

Hft Stunden lang den zärtlihen Gefängen 

Der Vögel, bie ſich locten, zuzuhoͤren. 

Der Quellen Sprudeln, liſpeinde Gebuͤſche, 

Des Tannenwaldes wellengleiches Rauſchen, 

Der Bienen ſchwaͤrmendes Geſums, und was " 
Sonft das Gehör zur Fruͤhlingszeit vergnäget, 
Ergögte mich, mehr als ich's fagen Fann. 

Einf als ich, wie fd pflegt’, in einer ©rotte 
Des Haines lag, allein, doch von Ideen 

Und Schöpfungen der Phantafie umgeben — 

Es war im Lenz, und nie hatt? einen Abend 
Der ftille Mond mit fanftern Influenzen 
Befeliget — da tönte aus der Stille 

Des Hains, fo dacht' ich, eine Engelsſtimme 
In mein entzucktes Ohr, und wedte meine Seele 
Aus ihrem Traum. Du warft es, Selima, 
Die, wie du glaubteft, nur allein von Nymphen 
Des Hains vernommen, deiner fhönen Seele 
Empfindung fangft. Die meine fhlen anf einmal 
Ganz Ohr zu werden, alle andern Sinnen 
Verftummeten; ganz aus mir ſelbſt entzuet 
Sog’ ih mit offnem Mund die ſuͤßen Töne, 
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Movon ih, als fie ſchwiegen, noch ben Nachtlaug 

In meinem Zunerften zu hören glaubte. 

Jetzt ſchwiegeſt du — Wie fenfzt’ ih, da du ſchwiegeſt! 

Mir war als hört’ ich auf zu ſeyn, ich fänfe 

Ins Nichts zuruͤc, und fühlte mich nicht mehr. 

Zuletzt erwacht? ich wieder, drehte lauſchend 

Mein Ohr umher, die Harmonie zu hören 

Die mir das Herz entführt; umfonft! fie ſchwieg, 

Und öde Stille herrſchte durch den Hain. 

Doch war es mir, als fäufelte fie immer 

Um meine Ohren, und ein geiftig Echo 

Gab fie unzählig in der Seele wieder. 

Noch wußt' ich nicht, ob eine Sterbliche, 

Ob nicht vielmehr ein Sänger aus den Wollen 

Mic fo entzuͤct; doch liebt’ ih unausſprechlich 

Die holde Stimm’, und jeder füße Ton 

Blieb feſt in meiner Phantafie verſchloſſen. 

Jetzt fühle? ich taufend neue Negungen, 

Ein ungewiſſes ftrebendes Verlangen 

Nach einem unbekannten Gut, 

Geheime Apnungen und Wuͤnſche, bie 

Nicht eher ald in deinen Armen ſchwiegen. 

Bei Tag und Nacht umſchwebte mid das Bid 

Der Stimme, die mein Herz in feiner Schwaͤrmerei 
‚ Mit einem Leib umgab. Im Träumen felbft 

Befuchte mich die holde Sängerin, 

Nahm meine Hand, zog fanft mich zu ſich him, 

Und fang das Lied: ich faß zu ihren Füßen 

Und Horchte ſtill entzädt, bis Traum und, Bild 

Verſchwand. Wehmithig irrte dam ber arme 

Werlafne durch den Hain und rief 
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Der holden Unbelannten und beſchwor 
Rings um fi her die fhweigende Natur, 
Sie ihm zu geben. Aber wie mir ward, 
Als ich dich fand, und diefe Melodie 
Der Stimme, die mich im Gefang besaubert, 
In deiner Rede fanftem Klang entdedte; 
D, wie mir da zu Muth war, Selima, 
Sprit feine Zunge aus! Was weiter folgte, 
Wie unſre Herzen fih erkannten, ſich 
Erſchaffen für einander fühlten, wie 
Dich Selim liebet, und, in deiner Liebe 
Befriediget, kein ander Gluͤck begehrt, 
Kein ander’s kennt, als ewig dich zu lieben, 
Wem, Thewrfte, ift dieß mehr befannt als dir? 
Mdeſſen kann ich doch ein heimliches 
erlangen nad) dem Vorzug, ben euch die Natur 
Xor mir gegönnt, nicht immer unterdräden. 
In, Selima, um deinetwilen, nur 
Ach anzufhauen, wuͤnſch ih mir zu fehen. 
Ih wollte. leicht der Morgenröthe Schimmern, 
Der Bolten Farben, das Gepräng’ des Frühlings, 
Des Himmels Blau, und was du fonft mir ruͤhmſt, 
Diß alles wollt? ich miffen — Aber, fage, 
8 ftrafbar, daß ich dich zu ſehen wuͤnſche? 
Die gern ich auch von unfern Hirten dich 
Xefingen höre, immer macht es mid 
En wenig traurig, daß ih Faum das dritte Wort 
don deinem Lob mic felbft erlären Tann. 
die rabenſchwarzen Laden, deren Nacht 
Des Nacens Alabaſterglanz erhebt, 
Die blauen Adern, die durch Lilien 


Und Roſen die um Hals ımd Bufen fpielen, 

Der Lippen Neltenroth, das warme Licht 

Der feelenvollen Augen — alle biefe Worte 

Entzücken mic, doch fa?” ich nichts bavon. - 

Ich finne nad, ob in den tiefften Falten 

Der Seele nicht dazu die Bilder liegen: 

Ich ſteh' und träum’, unzählige Phantomen 

Umſchweben mich, und ſchwinden wieder ploͤtzlich 

In, dünne Luft; doch, wie ich mich beftrebe, 

So bleibt mir, was ihr Glanz und Farben nennt, 

Was Unerforfhlihed. — O Selima, 

Wie wär’ ih glüclih, wenn ih, wie du oft 

Zu koͤnnen rühmft, dein Herz in deinen Mienen 

Zu lefen wüßte? Wenn ich fhon von ferne, 

Eh' mid dein Arm, eh’ mic dein Mund erveicht, 

Dich gegenwärtig fühlte; deine Blide 

Voll Liebe, deine auggeftredten Arme 

Den meinigen entgegen eilen fühlte! B 

Welch eine Gunft des Himmels muß das fe, 

Mit diefen Augen aus des andern Bliden, 

Bloß durch das Anfehn, ohne Mund und Ohr, 

Einander zu verftehn, ſich zu befprechen, 

Und, fonder Schall, bie innerften Gedanten 

Der Seelen anzuhören! Welche Wunder 

Von leifen Harmonien muͤſſen nicht 

Dem Aug’ entfließen, das zu gleicher Zeit 

Des Mundes und des Ohres Dienfte leiftet! 
Vielleicht, fprah Selima, und feufzte zärtlich, 

Daß eine Gottheit deine Wünfche hört; 

Vieleicht find diefe unbekannten Freuden 

Die näher als du hoffeſt. — So deſprachen 
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Die Liebenden ſich zärtlich mit einander, 
Dis fih die Sonne hinter die Gebirge 
Hinabgefentt, und fie die fühle Nacht 
Zur Wohnung, in des Schlummers Arme, rief. 
Noch lag das Mädchen auf dem weichen Lager 

Bon fanfter Anh’ umfangen, als ihr Schupgeift 
In Traumgeftalten, die er ihrer Seele 
Aus leichter Luft gebildet vorftelt, 
Bor ihr erfheint. Der Zugendglanz des Himmels 
Umpfießt fein Haupt, aus deſſen heilen Locken 
Nektarne Nofen nie verblühend athmen. 
So ftand der Genins vor ihr, und ſprach 
Mit wunderfüßer Stimme: dein Verlangen, 
O Erdentochter, flog nicht ungehört 
Bor meinem Ohr vorüber. Siehe den in mir, 
In deffen unfihtbaren Armen bu 

Dich von der Kindheit an entfaltet haft. 
Da du geboren wurdeft, ging ich hin, 
Dein Genius zu fern. Ich habe dich 
Mit mehr als mütterliher Zärtitchleit 
Dom erften Augenblik geliebt. Ich wars, 
Dem du, ein Kind noch, an der Mutter Buſen 
Zulächelteft, wenn ich den gkühnden Wangen 
Mit Roſenfluͤgeln Luft und Schlummer zugoß. 
Ich hört es, wenn dein Herz mit offner Unſchuld, 
Geliebt zu fepn, am Frühlingsmorgen feufzte. 
Ich war's, der dich in jene Schatten rief, 
Wo Gelim deine Stimme hört’ und liebte, 
Vollkommen ſey es denn, dad Glüd, das ih 
Euch zugedacht, ihr feyd des Gluͤckes würdig. 
Dein Freund foll fehen! — Selima, du felbt 
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Sollſt zu der Seligteit, dich zu befigen, 
Auch das Geſicht ihm ſchenken. Im Gebirge, 
Das oſtwaͤrts dieſe Flur umthuͤrmt, da rauſchet 
Ein ſchneller Bach von ſeinem Urſprung weg. 
An deſſen Kruͤmmen gehe durch die Reihen 
Der Weiden fort, bis du den Quell entdeckeſt. 
Dem er entfpringt. Dort bluͤhet ein Gewaͤchſe 
Bon weihen Blättern, gleich der Balfamftaude. 
Der Bläthe Gold, der ftärtende Geruch 
Verräth es glei; doch gruͤnt es unbemerkt, 
Wie viele Kräfte, die im Schooß der Erde 
Dem Menſchen, der die Schöpfung auszufpähen 
Verdroffen ift, und lieber Hirngeburten 
Und Schattenwelten träumt, verborgen bleiben. 
Von dieſem brich zwei junge Blätter ab, 
Und lege fie bes Abends auf die Augen 
Des Zünglings hin. Kaum wird ihr feidnes Haar 
Sie fanft beruͤhren, fo entweiht ein Häutchen, 
Und gibt dem Licht den lang verwehrten Durchgang. 
So ſprach er und verſchwand. Das Mädchen fuhr 
Unruhig auf, und fann erſtaunt und zweifelnd 
Dem Traumgefihte nach; doch daͤucht' es ihr 
Mehr als ein Nachtgefhöpf der Phantafie; 
Bald machte die Begier, ed wahr zu finden, 
Die fheinbare Vermuthung zur Gewißheit. 
Nun eilte fie, beim erften Morgenroth 
Dem Berge zu, den ihr der Geift beſchrieb, 
Fand den erwuͤnſchten Bach, und ging fo lange 
Mit froher Furcht an feinen Hörnern fort, 
Bis fi die Klippe zeigte, wo er fprudelnd 
Aus einer Ritze quoll. Cin fanfter Wind 
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Trug ihr die füße Kraft der heil'gen Pflanze 

Don ferne zu; fie sitterte vor Freuden, 

Sucht’ und erblickte fie, und fprang hinzu, 

Und brach, wie ihr der Geift befohlen, fhaudernd, 

Zwei Blätter ab. Sept flog fie hoffnungsvoll 

Zuruͤck, und fah fhon die Entzuͤckungen 

Des Freundes, wenn er nun durch fie bie Welt 

Und fie erblickte; frohe Thränen perlten 

Von ihren Wangen. Unter diefen Träumen 

Betrog fie die Berhwerlichfeit des Weges. 

Es war fhon Abend, da fie wieder kam. 

Mit ungebuld’gen Armen wartet Selim 

Auf ihre Ankunft. Weil fie unbemerkt 

Entwichen war, erfhöpfte ſich fein Herz 

Im traurigen, felbftquäfenden Gedanfen. 

Doc) defto freudiger war die Umarmung 

Der Wiederkommenden, die kaum die Urſach“, 

Warum fie heimlich floh, verbergen Eonnte. 

Sie wandte vor verirrt zu ſeyn, da fie, 

Zum Kranz ihm Morgenblumen abzubrehen 

Ins Feld gegangen, und ein fremder Vogel, 

Mit hohen Farben, ſchuͤchtern vor ihr hüpfend, 

Sie nachgelockt. Nun gingen fie im Paar, 

Die Abendfonne zu genießen, nach dem Huͤgel, 

Der des Beſuchs gewohnt fi lieblicher 

Als andre ſchmuͤckte. Beide nahm ein Oelbaum 

In feine Dimmrung. Jetzt fprah Selima 

Zu Selim, dem fein nahes Gluͤck nicht ſchwante: 
Wie, meinft du, Selim, da der Erde Frühling 

So lieblich ift, wie muß des Paradiefes 

Aether’fhe Schönheit fepn, womit die Tugend 


Den Seelen ſchmeichelt, die ihr hier getwen find? 
Welch füßer Schauer wird und dann ergreifen, 
Wenn, wie aus einem Traum erwachend, wir 
Ind wahre Leben uns verfeget ſehn; 

Die Wolluft, die uns hier entzüden lonnte, 

Wie Hein und kindiſch wird fie dann ung fcheinen? 
Kaum werden wir, zu groͤßrer Luft erweitert, 

Es glauben können, daß wir Menfhen waren. 

So ſprach fie. Selim hört fie mit Verwundrung. 
Sie rafft fih auf, umarmt ihn fröhlich bebend, . 
Und dräct die Blätter auf fein Auge; gleich 
Entweicht das Haͤutchen, und fie tritt zurdd. 

Der Züngling fieht. Ein nie empfundner Schauer 
Erſchuͤttert mächtig feine ganze Seele, 

Da in der aufgeblühten Pracht des Frühlings 
Die fhöne Welt ſich ihm zum erftenmal 

Im Sonnenglang, in ihrer Färbung, zeigt. 
Lang fteht er ſtarr und ſprachlos, außer fi 
Hinweggezuͤckt — Zuletzt nach langem Schweigen 
Bricht die Verwundrung aus den offnen Lippen: 

Wie iſt mir? Bin ich's ſelbſt? In welche Welt 
Bin ich verzuͤtt? Wo ließ ich meinen Körper? 
Was für Geftalten, was fr neue Wunder 
Umzittern mein noch furhtfam Aug’? D Himmel! 
Iſt dieſes das Geſicht? Sind dieß die Farben? 
Iſt dieß der Sonne Schimmer, ben ich dort 
Durch jene Buͤſche wallend lodern fehe? 

O! was für neue namenlofe, Freuden 
Umſtroͤmen mih! Ein Augenblid gab mir 
Ein neues Welen, und ein zweites Leben! 
Bin ich vieleicht in einer andern Welt? 
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Im Paradies? — Doch warum hör’ ich nichts? 
Ward mir für diefen neuen Sinn der übrigen 
Genuß entzogen? Oder duften hier 

Die Blumen nit? Toͤnt hier Fein Hain von Liedern? 
Doch nein ! ich fühle noch — dieß ift mein Leib, 
Dieß ift der Boden, wo ich fand; die Farben, 

Die ich erblide, find die Blumen felbt, 

Die ich betrete; ſchon empfind’ ich wieber 

Bekannte Düfte mir entgegenwallen. 

Ich bins — und Selime — fie druͤct', ic weiß nicht was 
Auf jedes Aug’, und ſchnell eutfloh fie mir. 

Ich feh', und fie entſtieht! — O Selima, 

Hörft du mich nicht? Sol ih nur dich nicht fehen? 
Was nügte mir alsdaun der Augen Licht? 

Biſt dus vielleicht der Preis für das Gefchent, 

Das mir ein Gott gemacht? Die Welt zu fehen, 
Sol id did feinen Urmen überlaffen? > 
Ah! Selima, fo ſchoͤn die Welt au ift, 

Bo du mir fehlft, um die ih Welten gäbe, 

Zt Feine Welt für mich! — Was feh’ ih? Melde 
Erfheinung! Welde göttliche 

Geſtalt iſt dieß? — Welch ein Gefühl von Wonne 
Durchwallt mit füßen Schauern meine Adern? 

Sol ich dir glauben, mein entzüdtes Herz? 

Iſt Selima die Göttin, bie ic fehe? 

Doc diefe Majeftät — Ja Selima, du biſt's, 

Ich fühle, die Liebe ift, was mir fo rührend 

Aus deinem fanften Aug’ entgegen ftrahlet ; 

Du biſt's — "Hier fällt der dichteriſche Pinfel 

Mir aus der Hand — Nur Thomfon oder Caſſo 
Vollendete das fhmelzende Gemälde, 
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Nachdem fie aus dem ftärfften Walkıngen N 
Der Freude fih erholt, und Selima j 
Dem Wundernden die himmlifhe Erſcheinung, 
Die ihres Gluͤces Urſach' war, berichtet, 
Sagt Selim, und umarmet fie, und druͤckt 
An feine Bruft des Mädchens fanfte Hand: 

O Selimd, jetzt leb' ich erft, jetzt fuͤhl ichs, 
Mein vorig Leben war vom wirklichen 
Ein Schatten nur! Nun bin ich erſt erſchaffen! 
Die ſeh' ich jetzt! O goͤnne mir die Wolluſt 
Dich anzuſehen! unerſaͤttlich immer 
Dich anzuſchauen! — So iſt dieß die Stirn, 
Um die ſich ſanft das braune Haar verliert! 
Sind dieß die Augen — weld ein füßer Glanz! 
Gewiß hier wohnt der Geift, hier ftrahlet er 
In Blide aus! O! wende beine Augen, 
Ihr Feuer biendet mih! — Doch, Schönfte, nein, 
Verbirg fie nicht, fie, die ein ſuͤßer's Kicht 
Als Sonnenfhein in meine Seele. ftrahlen. 
Ich zittre, wenn fie, auch nur Augenblicke, 
Mir nicht die Zaͤrtlichteiten deines Herzens 
In ihrer holden Sprache, meinen Augen 
Nur hörbar, fagen. — Ja, hier nähert ſich 
Mein Geift bem deinen, bier durchſchau'n fie ſich, 
‚Hier fliegen die zerfhmolznen Seelen felbft 
In liebestrunfner Zaͤrtlichkeit zuſammen! 

So ruft er, dann durchzaͤhlt ſein gieriger 
Entzuͤckter Blick die Reizungen von einer 
Zur andern, die zum erſtenmale ſich 
Verſchaͤmt dem unverwoͤhnten Auge zeigten: 
Den Neltenmund, der unter feinen Küffen 
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Zu hoͤhrer deethe fdMeint, Die Koftmungen;" - 
Den eben Hals, um befien-Warmmortdelße 

Die Locken ihren braunen Scheatten werfen, ve: 
Die ſchoͤne Bruft,.die halb yarklt ſchon biandet, 
Den runden Arm, die Fleine weiße Hand, . . 
untadelhaft ift was er ſieht; fo fhöm. -.. . 
Nicht fhöner ſtand die Göttin von: Cythere, 
O Tizian, vor deiner Phantafie: -- 

Jetzt wurbe wahr, was ein ein Weiſer ſprach: 
Das Ange fieht, und wich ht ſatt vom ‚Seen 








Doch endlich, wirft, er den geblendeien, un 

Noch ungeibten Pfr auf andse Gegenftände, J 

Auf Hügel, die im Abeudroth noch glühten, 

Erhabne Cedernhaine, fälle Thäler, — 

Wo Silberbaͤche ſich durch Myrten wanden, .. - 

und Gaͤrten, wo ein jeder Hauch des Zephyrs 

Den Grund mit einem Schnee von Bluͤthen deckte. 

Er irrt in einem Labyrinth yon lieblichen 

Gefihten, jede Wendung, jeder Blid _ 

Eröffnet der Bewundrung neue Scenen. 

Doch allgemad verdoppeln fih die Schatten, 

Ein lieblich dämmernd Braun verhält die Farben 

Der bunten Flora, ımd bie ferne Laudſchaft : 

Verliert ſich ſchon im blauen Duft ber Nacht. 

Schon ſteigt der Mond herauf, und ſeltne Sterne " 

Durchitren ſchon mit mattem Straßt bie Tiefen 

Des dunkeln Aethers. Seltm feht erftaunt - “ 

Den Schauplag der Natur fo ſchnel verwandelt; 

Ein füßer Ernſt, ein anmuthsvolleo Grauen, 

Bemaͤchtigt ſich der ſanftbeſtuͤrzten Seele 
Wieland, ſämmil. Werte. XXV. 21 














Des Sqauenden; er ſchweigt, ein feirlig Staunen 

Bieht feinen Geift mit feinen Blid empor. 
Nach langem Schweigen fieht er, wie erwachend, 

Nah Selima fih um, er drüdt fie zaͤrtlicher 

An feine Bruft, und Freudenthraͤnen rollen " 

Auf ihre Wangen, bie an feinen ruhen. 

O Gelima, fo ruft er voll Entzäcung, 

Welch ein Gedante war's, zu dem mein Geiſt 

Erhöhet ward! — Wie groß, wie liebenswuͤrdig, 

It er, ber une und dieſe Welt erſchuf! 

Mic duͤnkt, ich ſeh' ihn hier im Miderfcheine, 

Wie dort der Mond im ftillen See fich ſpiegelt. 

Ia, Schöpfer! ih empfinde heiligfhauernd 

Dich gegenwärtig! Du erfcheineft mir 

Im lichten Glanz des farbenreichen Frühlings; 

Dich Hör’ ich in dem freien Melodien 

Der Nachtigall ; ich fühle dich im Säufeln 

Der Abendluft ; die meine Stirne Hihle. 

O Selima, laß uns das Leben brauchen, 

Ton ftets zu loben, ihm buch unfre Freude, 

Durch unfer Gläd und ein zufriebned Herz 

Zu loben! ihn, den Schöpfer unſers Gluͤckes. 


So fprad der Jüngling, voll zufriedner Jubrunſt, 
Und fant and Herz ber zaͤrtlichen Geliebten, 
Und küßte die entzuͤkten Thränen auf, 
Die, ald er ſprach, in ihren Augen blinkten; 
Geliebte Thränen, engen von der Hoheit 
Der Seele, bie ſich überiedifch füplt! 
Sp, Doris, hat dein feelenvolles Auge 
Vor uͤberwallender Empfindung oft 
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Mir zugeweint; in deinem Antlig waren 
Des Himmels Mienen — Laß dein eignes Herz 
Dieß Bild vollenden, deſſen Angedenten 
Nun, fern von die, bie und der Tod, vereinet, 
Mein traurend Herz mit füßen Schmergen fuüt. 





Anmerkungen. 





Die, Ratur der Dinge 


Erftes Buch. 


4) ©eite a1. Ubi Nilus ad illa, quac Caladupa nominantur, praeci- 
gitat ex altissimis montibus, ea gens, quae illum locum accolit, prop- 
der magnitudinem sonus, sensu audiendi caret. Cicero Somn, Seip. e V. 

2) ©. 15. © If die Rede von dem Atomenfpfiem Epikurd, 
welches er aber nur von Demokelt entlehnt, und, ſatt ed zu berbeffern, 
eigentlich verſchummert Hatte. ©. Anm. 5, 

3) ©. 16. Dad Kunfwert, dad hier fein verdientes Rob erhält 
@in der Kirche zu Sindelbank Im Kanton Bern, dad Grabmal einer 
Jungen Frau, weicher die Geburt Ihred erfien Sinded dad Reben ger 
Yofet Hatte, und die Her im Mugenblld ihrer Auferfiepung, das Rind 
auf dem Arme, bargeftellt wird), iſt feltdem durch die vielen Schweiger 
zeifen, mit deren Werchreibung wir beſchentt werben find, Hinlänglid 
bekannt worden. Unglüdficher Weiſe für den diuhm ded Künftlerd iR 
«6 nur aud Sandfiein gearbeitet, und man fieht mit NWedauern die Zeit 
dommen, wo ed In dieſer Weichrelbung nicht mehr zu erkennen fepn 
wird. Uebrigens müffen wir noch anmerten, daß diefe Stelle (©. 46 
8. 1-28) im der Yudgabe von arsı noch nicht befindfic, fondern 
er einige Jahre fpäter eingefäjoben worden If. 

%) ©. 17. So hieß der zweite Nachfolger des riftoteled Im Roco, 
der von den Alten voryugdmelfe Poyfitus, oder der Raturalifl, genannt 
wurde, weit er ſich einbifdete, den Urfprung und bie Berfnpfung ber 
Dinge aus einem geomettif;motgwendigen Mechaniömudy den er Matur 
nannte, ohne Zuthun einer Gottgeit erflären ju Knien. Cicero de 
Nat, Deorum, L. L ” 

9) ©. 19 Leucippud war der Erfinder der Atomen oder uns 


tHeifdaren Staubchen, aus deren ungefigrer Berotgung, fein Gebame 
fen nad) auf eine fahr begreiffide rt, eine mtendiiche Menge von Bet 
tem entfeht. Demokritub und Eplturud bauten nadsher ihre Yhit auf 
dieſe Bypotheſe; welches an dem erſten deſto umbegreifficher tt, da dr 
nad dem Seusmige der Alten ein großer Matınorfcher war, und Bew 
größten Xpeit feines Rebena von mehr ais hundert Jahren, mit.phnfs 
foren Beobachtungen und Berfachen, Berglieerung der Sälere, und Use 
terfuchung ber Kräfte der Pflanze zugebracht. 

i Sieland if} hier zu einem Tadel Demetrus wohl nur dung CE 
eero (N- D. L, 24) veramfaßt worden, der Ihn nicht verſtanden hatte. 
Demokrit nahm, nach dem Borgange dei Reucippud, ald ewig ſevend, 
eine Mescpeit von Subfanzen an, zu deren Mehuf er Bewegung. mad. 
Teeren Raum voraudfepte. Cr nannte fie Mtome, d..i unthellßane 
Grunbtörperden. Demohrit nimmt nun zwar am, daß fh aub dem 
Sutam men ios berfelben bie Körper Wilden, erklärt aber nice Mur de 
Werfcptedenpeit Diefer Körper aus den verfäjiedenen Figuren ber Atomen, 
fordern nimmt auch Gefege der Bewegung an. Die Bewegung, fagt 
er, MM ewig, und zwar tpeifd erfäjlitternde und ſchwingende wen 
die undurchbeingfichen Aromen einander Wiberland feiften, theils mie: 
Seinde, wenn die Schwingung andere Atomen zugleich ergreift. Das 
Gefep der Ratur A demnach der Widerſtand und Die Kreiöbemegung. 
Demokrit nahm daher Naturgefege an fhon in den somen, und ber 
wies fich old Achter Opnfiter. — Der Lader ſaut allein auf Epikur, der 
wogt fehmerfich feinen tef forchenben Worgänger ganz verland, buch 
einen blinden Qufall alledentfiefen, und, man weiß nüht warum, "alle 
Atome nad der fentrechten Rinte von oben nach unten ſich bewegen ließ] 

6) S. 2. Gäfar von Gremona, ein Ariſtotellter des asten Jahr: 
bunbertd, der fi In feinen mit Recht vergeſſenen Schriften der atheir 
Miden Meinungen feined Meiperd verbädtig gemacht, und überhaupt: 
unter die zahlreichen Itallenirdjen Gelehrten feiner Zeit gehört, bie ch 
einbicdeten daß ein Phifofoph feine Reilgton daten müple 

N ©. 23 Mit diefem und andern äpnlichen Yamen wir der um 
ter dem Ramen Hermeb Triömegifud befanntere „Erfinder der Yegypir 
Ahen Dhifofephie bezeichnet. 

8) ©. 25. ‚Zerduf, befannter unter dem Mamen Zoroafer, muß 
dem nördlichen Medien, Aderbidſchan, gebürtig, blühte gegen 70 Jahre 
vor Eprub. Hier trat er ald Neforimater der alten Bteligien feines 
Rambed auf; Mahtta werde dann der Bauptfip.feiner Rehre, und von 


da verbreitete fie ſich Über dad Land zwiſchen dem Indus und Tigru 
wver dad macmalige Perferreid. Man nennt ihn daher wohl auch dem 
Stifter der Verſiſchen Reflgten. Id die Beiligen Urkunden derfeiben 
48 fein Bend-Moefta zu betrachten, d. 1. dad Lebendige Wort, welches wir 
ern felt dem Bahr 1774 durch Anguetll du Perrond raftofen Eifer in 
Europa hefpem. Es IR daher nicht zu verwundern, wenn Wieland 
war jener Beit feine völlig richtige Worftellung von Borsaferd Gufem 
hatte, in welchem weder vom einem Chass, noch von einer Ewigkeit 
eifeben bie diede in. Eben foiwenigift Im biefem Gnfem, wie ed Seue 20 
Belle 7 Helft, Mitpra dad Urwefen. Da Bieland von.©.28.2.5. 68 ©. 51 
3. 25 weiter von bemfelben Handelt, fo wird's nicht unnöthig ſeyn. dadfelbe 
„Mer turpanzugeben. Zeruane akerend, die Zeit ohne Bränzen, If dad Princiy 
und der Duell der Weſen. Der erfie Auöfluß ded Anfangöfefen war 
das Urlicht, Drmugd Ms erſter Sohn umd wahrſter Abdruc des 
Mnenbfiden wird er Gott genannt, Höchfer König, und weil er aus 
Ziht geboren If, glängend und fichtfhimmernd. : Nach Ihm erfchten 
Agriman, urfprüngfid gut, aber neidiſch auf Ormupd, mit dem er dab 
Neid) nicht tHelfen, fondern eö allen beipen weilte. Se fank er Im; 
mer tiefer, ‚umb wurde auf zwötf Jahrtaufende zur Wohnung bedient 
gen Raumes verdammt, der durch.fein Licht erfeuchter volrt. Padurd‘ 
bildeten ſich zwei Reiche, dad dieich ded Drmupd oder ded Guten, und 
der Abriman ober ded Böfen. Ormum und Abriman find In unauf: 
Hörtipem Kampfe, dereinft aber wird Ahriman befiegt werben, Drmupd 
allein Herrchen, und nur Ein Reich, dad Reich des Richted, feyn, und 
ailed wird rein und gut werben, felbft Mpriman. — Bol. Anm. 12 

9) S. 25. Amtams Sonn If Moſes. 

40) ©. 2%. Der Weiſe von Stagir (Etagira, eine Gränfadt 
wiſchen Macedonien und Thraclen) If Nrifoteler. 

1) ©, 26. Managem, Mani, oder wie er bei den Griechen Heißt, 
Maned, Urheber einer Gecte, bie von ihm ten Mamen der Manichäer 
füßrt, ein Perfer, war Magud und Arzt bel dem König Gaper im 
written Jahrhundert. Much In feinem Geifte geſtaltete ſich dad Soriſten⸗ 
um, wie damald fa Überall, auf eine eigenthümliche Weiſe ; ed wurde 
bei ihm zu einer Miſchung alt⸗ Perniſcher (Borsaftrifcher) und Snofuſcher 
ZHeologle. Der Boroafkifhe Wahn, den er, wie Wieland fagt, erneute, 
fen Duallömud oder ſeine Rehre von ber Mothwendigkeit einer guten 
und Höfen Mrindpk. Wie Borsafer Ormupd und Apriman, fe feilte 
«€ Gott und Satan einander gegenüber, ald en einander unabhängig 
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woirtend. Ebenſo nahm er In dem Menſchen zwei Geelen an, eine 
gute und eine bäfe, und das Fleiſch als ein Bert des Höfen Prindpk 

12) ©. 20. Horemadded, ©. 303.6-5ormasdes, und ©.313.11Drer 
madded find fämmtlich der oben ermähnte Drmmpd. Miefand folgt dier 
einer dom Leibmip aufgefielten Syporhele. Reibnig vermuthet, die 
Namen, melde im Suieme des Borsafler dem guten und böfen 
Srundweſen gegeben werden, gründen fi auf eine alte erfofhene Ger 
ſchichte von einem Cinfalle der Geito:Skothen In die Morgenfänder, 
weicher noch früher fen, als diejenigen, vooven und die Gefchicht: 
Aöpreiser Macheicht geben. Der Umftand, daß einige Morgenfändifche 
Brimzen Hermiddat, und ein alter Geltifcher Hatd, Ariman oder Armin 
sehelßen, betärket dieſe Bermuthung. ©. Theodicee P. II, 5. 138-144. 
Eine andere Hnpothefe Hat In neuerer Zeit Heeren aufgeitellt (peen I. 
508 fag.). Mac, diefer find die Tdeale zu der Drganlfation ded Reiches 
Drmupds und Aprimans nach den Derfaflungen copirt, Die den Ms 
sifden Menardiien eigen find, atled fichtbar modifichrt nach den Local; 
und Zeitumflinden, To und unter welchen der Gefepgeber auftrat. 
Er Vehte in einem Staate, der an der Gränge ded Nomabenfanded Ing, 
we die Worzüige der bürgerlichen Herrfchaft, Im Contra mit der Les 
Senbart. berumiehender räuberifcher Herden, bie durch ihre Aeten Eins 
fälle eben damals fein Vaterland unaufpörfih beunruhigten, Ihm unz 
mittelbar vor die Mugen gerüct waren. Et fah daher jene Weiche deb 
@ihhtd und der Finfiernig auf der Erbe gleihfam reallfirt; Iran, das 
¶Wiediſch worrriſche Deich unter Guftafp® Scepter, IR ihm dad Bild von 
Drmmds Neidy; der König feiber dad Bird von Ihm; Turan, dad nörds 
ide Momadenland, me Mphrafiah herrfcht, dad Bild von dem Reiche 
der Finſternis unter der Herrihaft Aprimand.” Wie gam entſprechend 
der Kindedanficht von der Watur der Dinge dad Gnftem Zoroaſiers fey, 
Haben ‚Beeren und Herder (Schr. 1. Phil. Bi. 1. ©. 216 fag.) gerelgt; in 
wie welt Sorsafer Crfinder dedfelben genannt werben Aönne, müſſen 
erſt noch tiefere Unterfuchungen über Indien zeigen. 

4) ©. 30. Orid. Metamorphos. L. XIV. 





Zweites Bud. 


4) ©. 37. Eimdunkfer, zu ſeiner Zeit fehr berlnmter Philofoph, aus der 
vom Ammontus, Im druten Jahrhundert nach Ehrifii Geburt, zu dilerandria 
gefifteten Schule der fogemanntenjängern und unädhten Platoniter. 








Ueber Trimasiſt K. Anm. 7 au Buch 4 — Infohen Hemmer 
Xrlömmgifted hier Rast der Aeguptiſchen Dhilofophen überhaupt gefept If, 
Hamm man dad, was Wieland Hier von der oriantalifchen. Dpilefophie 
fagt, wohl gelten faffen, wenn man auch annimmt, daß Indien dab ee 
gentiihe Mutterland derſelben fen. 

2) ©. 57. Rebbi Schlmeon Ben Aeqhal, einer der vornehaufen 
Kabbaliten, iebte Im zweiten Jahrhundert, und. wird von den Juden mit 
dem Titel, „eines Funten des Propheten Mofed" beeprt. j 

26... Gin berühmtes Buch, ded Theoſophen Zutob ähm, 
welches nad) dem Urtheif deren, Die ed au verſteben glauben, einen 
Gäfigel zu dem Innerfen Heiligtum der Natur und Geiferweit ums 
Hält, und defien Duntelpeit (mie diefe Aldgpten verfichern), wine Felge 
feiner übermäßigen Klarheit, und deö blöden Geſichts derjenigen ih die 
mit ungeweihten Augen darein ſchauen. j 

%) &..37. Zenpn, der berühmte Gtifter der loifchen Secta, Ichrie, 
die Welt fey entfianden durch Abſonderung der Elemente aus der um 
fprünglihen Materie und durch swermäßige Berfnüpfung aller zu dir 
nem Ganzen. Diefed bewirkte Gott, ein Weſen ãtheriſch feuniger Mas 
tur, febendig, vernünftig, volltommen, felig und, unferbiich, sweldeh 
nach eroigen Gefegen die Welt durdjdringt und esiert: Maser sehe eb 
awar eine Vorſehung, aber unter der Herrfchaft des Schiafald, d I.-deb 
Gefeped der Noturnothwendigteit. 

5) ©. 5% Die Kabbaliten fegen eben fo, wie die unächten Dies 
toniter aus der Alezandrinifhen Schule, zum Grund Ihred Gem, 
daß alle Dinge aud der göttlichen Natur, ald ihrer Quelle, auöflehen, 
und mad vielerel Revofatignen wieder in Diefeikige aumüdtenren. Die 
Kabbalifen nennen den erfien und reinfien Musfiuß aus der Geuuben. 
aber dem Or Haönsoph (dem unendlichen Richt), Adam Kadımom, weicher 
fh wieder in zehn Sephirath ergießt, die nad) der Grkfärung deb 
R. Icira die deinſten Nuöfrömungen dedfelben find, wodurch die Welten 
mit allem igrem Zugehör belebt und befeelt werben. Mie Mamen dier 
fer Welten find: Aziluth,. Briah, Jesicah ımd Asiah, mit derem Ser 
fhreibung wir die Geduld deö deſers verſchonen wollen. Mer neuglerig 
genug if, fan von diefen erhabenen Trülmen ber Judiſchen Tpeofophen, 
in der Cabbala denudata ded reiberm Snerr v. ofenroth, und im 
bitten geil don Mruderd Hiferie der Ppilofophie werläuftige Nach: 
sichten finden. 

98, 0: Dot Pater -ircher war.ein apleprter Iepult der von⸗ 











a Vabrhunderna. Er schrieb von allem; was man taiffen und mit 
zeifien Ian. Cr erklärte bie dieragipphijche Tafel der Ind; er entjifferte 
dad gebeimniivelle Buch Beim, welches die Ehinefer dem Fo-hi gu 
feheeiben,. und dad bloß aus allen möglichen Iufammenfegungen der beis 
den. Zeigen und — — beileht; er. befchrieh die unterirdische Melt fo ums 
Aänviich ais ein Gnom, wmd die Mberirdifcge al ein Soiphe der Gras 
fen von, Gabalid nur Immer Hätte thun Können, Pier wird auf feine 
erarifche Reife durch dan Himurel gepielet, 

DE A ©. ded Hera von Gh Hiacintge Pygmalion, on ia 
late pensante. 

©. D. 9 alle Mieſewun veiht nicht Hin, einen ſoichen 
Bapninigen zu Seilen. Die Zufet Antityon war fehr feuctbar am 
Dieser Diinme, die ald Heilmittel gegen den Wahnñinn gepriefen wurde, 

9) ©. #7. Bwei von den Summen, melde unter des Orpheus 
Daxrien auf und getemmen find G. m. 57), fielien ben Bott ber Liebe 
ash. ven erügehornen vor, ald den Uxqueli ber Götter und Menfchen. 
Cr Has die Gchlüßel zu ‚Simmel, Erbe und Meer, und führte, der 
Leuchtende (Dhanes), dad Licht über die Welt herauf. 

Enpedotles amd Agrigent in Gicifien, A606 v. Ger, ven man 
Hals zu den Senifcen, bald zu den Mithagoräifen Pokefophen 
Häble, ſchrieb ein Werk won der Ratur in Seramesern, und hans 
deit darin, nach der Weife der Dichterphlfofophen, von ber Entfichwng 
der Welt. Die fogenannten vier Elemente nimmt er ald Grund: . 
Ro an, und ald wirkende Mrfachen in denfefben Die Freundfhaft und 
Feindfhaft, durch welde aus jenen die Körper ensfiehen. Cr unter: 
Aheiber fich alfe nur dadurch von. Drpheud und Hefiodus, bei welchem 
Eros, die Riehe, ebenta us als wietende Urlache erſcheint, das er dem 
Vrincip Der Biebe mod) dad entgegengefepte Beifügt. Leicht Könnte man 
werfashs teerden, die anziehenbe und abfioßende Kraft hlerin zu ermutgen. 

40) ©. 5% Baurentius Balla,. Kanenitud in Rateran, mar einer 
der geichetefen und geifreidiiten Köpfe Iealiend im 1sten Zahrhunbert: 
Er yat fih am .meiflen durch den Eifer verdient gemadit, womit en Die 
übenmüthige Ummiffenpeit und die barbarifhe Schreibart der Schela⸗ 
fiter dem allgemeinen Gpott aubfepte. , Diefe orffärten Gegner der ges 
Tauben Bernunft fanden damald noch In großem Unfehen. Sie hats 
tes die Philofophle, und Hawptfächlich tie Xheotogie, durch eine Sprache, 
Die aus lautet Zauberwörtern zu befiehen fein, unficher und ungns 
sangbas gemacht: und ed brauchte, ie hinter biefer Berfhangung von 








"Wardariömen und Gofdtiömen anzugreifen, zum wmenlgfien fo viel Mai 

As Rinaldo beim SKafo nöthlg Hatte, In deu bejauberten Ward emp 
dringen , der von Gefpenfiern und böfen Geiſtern befeht war. 

41) ©. 50. Thomas von Aaulao und Jopanned Dund, bie Hänge 
ter der zwei vornehmſen Gecten der Gchofafiter, deren Striege über 
dab ens nominale und reale Staat und Kirde öfterd In Bertoirrung 
Hepten. . 

412) ©. 50. Der berühmte Galiten, dem die Upronomie die 
wichtigen Entdedungen zu banken hat. Gr war.ber größte Gelehrte 
und der fcarfünnigfe Maturforfher und Matpematiter feiner Beltz er 
matte ſehr fchön, er verſtand die Muft, er verband die Phlloſopbie 
mit Wip und Berebfamteit, er erfand die Thermemeter und die Wera: 
‚gläfer, ex opferte über feinen unverdroffenen Beobachtungen feine Augen 
auf; und doch konnten Ihn fo viele Merdienfte tum vom Geheiter: 
Haufen erretten, den er nad) dem Urtheife ber Mönche verdiente, weil 
er durd fein Gernglad am Simmel Dinge gefehen, bie weber Mrifse 
sele, noch die Heilige Inquintion zu Rom, mit bloßen Mugen sefehen 

tte. 
x 43) ©. 50. Otto vom Gerike iſt nicht nur, wie bekannt, der Er 
Finder der Quftpumpe, die hernach von Sir Nobert Boyle und andern 
werbeffert worden, fondern auch der erfle, der eiehrifche Beobachtungen 
angupelt Hat. 


Drittes Bud. 


4) © 55 31-16 Daß Hier Wahres und Faiſches gemiſcht 
{ep, erfannte und befannte Wieland bel der Musgabe von 1770 fehr 
ar. So bemerkt er zu 3. 8: „Ed ſcheint, Hier fen dem guten Pias 
ton zu viel geſchehen. Unfer Poet war freilich, ald er diefed Sedicht 
ährieb, der Mann nicht, der einen Platon tennen oder. beurigellen 
tonnte; und dd zweifle, ob ed zu feiner CEntfhulbigung genug ik, 
Daß ed noch Immer Magistros ab alta Platen gibt, weiche mit glelher 
Unwiffenheit, zum röenigfien eben fo cavalieriſch, von den Alten zu 
ſprechen pflegen.“ Welcher MWillige wird aber den fiebjehmjährigen Merz 
fafer tadeln, daß er zw der Zeit, mo er biefed Gedicht ſchries. 
nicht Hößer and als Bruder! Zur Berichtigung diefer Gtelle mögen 
wenige Worte hinreichen. — Es If allerbingd richtig, daß man anfangs 
in Griechenland, fo wie im ganzen Orient, zwiſchen Materie und Gelft 





Heimen ſolchen Gegenfap machte, wie wir; denn mar ging nicht vom 
der tebten, ſondern son einer Iebennellen Matur aus (nicht von einer 
ateminifhen, fondern. dynamiſchen BHpAt, von Snlopolömus), unter 
febied nicht iwiſchen Rebensprineip und Geele, und fand daher die Nas 
fur von Seele durchdrungen (Meitfeeie), Die Materie wirtend durch 
Self, durch Gottedtraf. Es gab-misgin nichts als Pantheifien, Mit 
Anazagorad, dem Lehrer des Sokrates, änderte fich Died, und alles 
felen fidh vereinigt zu Haben, biefen feltenen Menfden Dazu zu bilden, 
DB die Bokofophle durch ihm auf einen andern Gtandpunkt gepellt 
würde. Er zuerſ dachte bie Matur ald ein Analogon ber Kunft, vers 
glich die Waturwerte mit Kunfwerten, und daburd) entfprang ihm der 
Sedante an eine Inteliigenz ald Formenfhöpfer und MWeiturpeber, 
wie mehr Hioße Welturfahe, bie nur Naturwirkungen hervorbringt, 
Indem er die Gottheit Dadıte als eine felbhfänbige, freie, von Der 
Welt unabhängige. Intelligeng, bie mit Yhfcht und smehmäßlg wirte. 
wurde er der Schöpfer der erfien Bernunft-Religlon. Belerfel wichtige 
Folgen mußte dieß Haben: dag man nun In der Maturferfhung vom 
dem Gefichtöpuntt der Bwedtmäßigteit auöging irlenloglich- verfuhr), 
und Dad Ponfiche von dem Pfycirhen abgefondert dachte. In- der 
Xsat Hob er zuerh dad Umbefimmte in dem Megriff. der Mache (Geele) 
auf, und erflärte fie für dem bloßen Grund der Empfindung und Bervegung 
@rinchy der Xnimalttät), nahm fie aber nicht für einerie mit dem Intellectuels 
Ten, fondern frpte ein Höhere Über fie (den vous), ald Grundutiache 
der Dentend und Wollend, der freien Aofiht und ber muemäßigen 
Gefsprpätigkeit. Er befaßte alfe darunter alle fogenannten höhern 
Geifeöträfte. Mur nach einer fo beflmmten Berfiellung des Geiges- 
yrineipß war ed möglich, auch ein Weltpriucip ald Intelligenz zu denz 
ken, und eb von der Melt abzufondern, dahingegen die Pioche als 
Seele auch Die Melt durchdringend gedacht ward, — Durch Ynazas 
gedad find alfo sel, Welten fidh entgegengefept, die materielle und die 
Geifteöweit, fo wie Matur und Gott. — Wenn alfe aud den Gries 
Sen wor Unazagerad, was vom Gtof fih trennt (Geil). unbetannt 
war, fo ‚Fann Dieb doch weder von Ihm nach von feinen Machfsigern 
behauptet werden. Zu dieſen gehören vornehmlich Sotrates und befen 
Iemundernbiwürbiger Schüler Platon, welcher weit entferht war, mit 
dem, was Anaragoras geleiftet hatte, fich au begnügen. „Sch freute 
midh, fagt er, als ich bei Anaragerad lad, der Geik (vous) fen die 
weitölidende Urſache, denn ich erwartete, er werte mum zeigen, wie 
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Wer ri nach Ideen und Bweden alled-aufd bee eingerichtet Habe, 
und darin dem Iepten Grund fucen von allen, was if Auem sie 
ehe Fand ich mic) hernach Yetäufät, ald Id fah, daß er von der Idee 
einer Intelligeng keinen Gebrauch made, noch aus ihrer Urfachlichteit 
trgend eime Gricheinung der Melt abfelte, fondern vielmene alled dur 
den Asther, die Ruf, dad Waſſer und alle audern materiellen Dinge 
entflegen faffe.-” Platon tabelt hier eigentlich, das inaxagrras nicht 
ein reiner Metaphyfiter tar, fondern ald ein tomfenuenter Pinfifer 
verfügt, der von allem Erfcheinungen die nächflen Urſachen aufsufudhen 
Hat, Diefen Weg hatten biäher alle Maturphlfofsphen betreten, und 
man nannte fie mit Mecht Phnfiter. An ihrer Spige fand in Griechen 
Hand Thales von Milet, Mad ihn Wietand von Aromen fagen läßt, 
sat feinen Grund. Cr tannte nur eine Weitſeele der finmtichften Urt, 
Wie er in dad befruchtende und beiebende Mafler fepte, welches er als 
dad Urwefen annahm, aus dem alles entfanderr fen, denn bad Wager 
fen durqh und durch veränderfih, und (durch Merbichtung ober Bers 
Yihnnung) fählg, jede Wefthaffennett anzunehmen. Wie ſehr auch feine 
Machfoiger in Wefihmmung -ded Urwefend mechfeften, fo verführen fie 
wa alle auf feine Weife, fie ſuchten dab Urweſen auf chemiſchem 
Wege zu entdiden und eine Iumamifche Phnfk zu begründen. Mm 
Deren Stelle trat er durch Leucippus / Demokritus und Epitur eine 
mtomififäje, bei weicher aber doch Kraft und Bermegung vorandgefept 
werden müßten. Es ſchien nun aber gleich ungereimt, eimen hast; 
Aben Zuſtand der Materie anzunehmen, wenn in Ihr feloft Die bildende 
Kraft (ag, und eine Werwegung ahme eine Urfache derfelben zu fepen. 
Bened bewog den’ Mnazagerad, eite Intelligeng nach Rieden Dabel 
wolrfen zu faffen, dieſes den Arifioteled, nadıdem die Gottheit ald außer 
weltliche Inteligeng in der Gofratifc—hen Schule, beſouders het Platon, 
angenommen war, diefe Gottheit zu erHlären al bie oberſte Urſache 
der Bewegung ded Simmeld, durch welche alled Urbrige beroegt wird. 
Allerdings trennte ao auch rifeteled den Geift vom Gtome, was 
Mon daraud Hervordent, weil feit Platon und Ariftoteles, dem ernken 
Sengieiten, Metaphufit und Phnfit fih von einander tremten. Sat 
sum ber von Eitlum, d. I. Benon, Zeirrt, fo Hat er wenigſtens nicht 
jenen folgend geirrt. Was er aufſtellt, ift neu, wenn gleich nur aus 
ver Verbindung ded Worigen entRanden, An die ailed durchdringende 
Weitfeele der innfichfen Art (Bfoche) tritt das Intellestueile Melt 
Yeinchy des Anayagorab, der Weltgeift der Gtoller, aber ganz fe wie 
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Vie Weltfecia der · Pornter, d. 4. nicht aid außermeitliched, fpnäeen bie 
Matur durdbringendes und Ihr eimmmbmende. Teen. Die Gotigeit 
war den Stoitern maserielied and- Vern unftweſen augleldr. Ratus 
gefep und Vernmnftraft, und herum hak Maturgefep awgleish ber Wale 
Gotted. — Hier ware alſo freilich wieder uereimge- Werben, Yon man 
vorher apgefonbert von Anander dadhte, — Geik und Gtof War es 
inbeß wölgig, heibe abgefondert gu denten, um bie Mater deb Gtoffed 
deutiicher zu erienmen,. fo fehlte e6 den Geishen, wenlafiend viezu micht 
au. Gelegenheit; und wonn fie hies nicht tief gemug eingebrungen find, 
16 Mann «3 doc hieran nicht fingem Der ‚von Worigent 3. a9. IR 
Empebetied, f Aum. 9. 30 Buch 2. 5 

2) ©. 55 Ba des Seratius: „inter aylvar Meedepi quasrera 
verum, ‚Ein Grundſtud des atteniſchen Mürgerd Atademos, am. Sude 
einer Vorſtadt Yspend gelogen, und: 2urd feinen fillien Bein den - eins 
fanaen Dentar angahend, war auf Platon übergegangen, und er.erı 
aneie dafelbft eime Sahulo der Billofoppin Man nannte fie Die 
Atabemnie, welchen Namen die fpäte Nachwelt aus Verchrung Piasond 
auf. die Häheren, Zehranfalten ühereritg. 

3) ©. 58. Budan eriähft von einem Sngling ww "ned, den 
für. die berühmte, marmacne Bildfänle der Benus, melde den Tempel 
Dieser Göttin, dafeldfk-allen Wefenden mertmürbig machte, eine- eben fo 
Heftige Leidenfchaft gefafiet, ald mus Imuner eine lebende Venus eis 


©. 50. Der Mond If, mach der Dichtung Msfeh sben fo m 
mutgigen ala abenteuerlichen. Ttalenifchen Peeten, der Drt; worin alle 
Gochen firgen, die auf. unfier Erbe verloren werden. Der Sitten 
Upolfo machte deitsegen auf dem, fippegiyphen eine Heine. Beife 
dabin, ‚um den verlornen Berfiand fened Freunded Orlando wieder zu 
Belen, dem der Unbikt der ‚Bieblofungen, die feine geflehte Mugelica in 
einer gewigen Grotte au einen unbärtigen und wuritzerfichen Dehens 
banpler verſchwendete, safend. gemacht Hatte. 

% ©. 50. Im Jahr. 1770 betannte MWielaud, das er, aller an⸗ 
sewandten Bemühuug ungeachtet, ſich nicht ermnern Hönne, was er beb 
Diefer feltfemen Belgerung gedacht haben möge. 

9)-& 60. Gomund Halley, ‚geb. b. London 2656, iſt berühmt 
durch feine Weife mad; St. ‚Helena, von welcher er ald Nudbeute eim 

des. fühligen Gterubißder. and eine Karte - über die Ab⸗ 
weichuns · der Magnetundel misbenchte, ſo wie durch feine Aheorie des 





Mendeb und der Kometen. Wen der außerorbentfidien peitbarkeit der 
Materie, deren Wieland gedentt, fieht eine Abhandlung von ihm im 
Ben Philos. Transaetions d. 2. 1695 ©. 500 (s9., worin er angikt, daS 
ein Kubitjol Gold fi in #7,640,047 Atbare Theile theifen laffe. 

N 6. 0. Des Yhönhier Mordes (aud 'Given) fol der eigentfiche 
Urheber des Mtomenfofiemd fen, und- bie Eumfehung beb Meltans aus 
dem ‚blinden Bufammenfieß ber Ntemen gelehrt haben. Mon den Gries 
chiſchen Atomiſtitern iſt bereitö früher gefprocdhen worden. Beier Sal⸗ 
fendi, einer ber fharfinnignen Gegner von Dedcarted (geb. 1592 in der 
Provence, gef. 4655), erneuerte die Lehre jener Griechen, vertheibigte 
Die Atomen und den ieeren Raum, wurde befpalb von den Theologe 
angefochten, vonßte fi) aber fehr geſchiat gu vertheiblgen. Man 'patte 
übergaupt Unredt, ihn ſelbſt des Epikuriichen Mibeiönus zu jeihen, 
denn er bewies dab Dafeyn Getteh aus ber Metgrendigtelt einer abfefut 
erpen Urfache und aub der Drömung und Srme@mäßigteit der Melt, 
welche eine Intelligen, als Urfache werandfegen. Wieland beurthein 
Hp alfe fehr richtig. 

9) ©. 61. Palinur, der Gteuermann der Menend bei Bits, 
Hatt jeded Steuermanus. 

9) ©. 62. Die. Schefafiker, unter denen Milhelm Ortam, ein 
Engliſcher Minerit, im saten Jahrhundert einen großen Mann vorstellte, 
und den Titel de unüperwinbiichen Doctors ethleit. ” 

40) ©. 62. Ürifisteled tpeifte die Melt ein In die Melt unter 
und über dem Monde. Zn diefer If alles unveränderlich und umver: 
gängfih, in jener entfieht aues aus den vier Ciementen und Ihre 
wieder in fie -gurüd. Das Clement dee Bimmeldlärper aber in der 
eroige ,  unveränderfiche Meter, dad umvergängliche Rice umb 
Feuer, weiches aber nicht mie dab irdiſche ‚werläfdhen und wie 
der entbrennen Tann. 6 gehört darum nicht zu den Elementen 
amferer Erde, fondern IR ein fünfted Element, die quinta essastis, 
woher noch unfer Wuddru@ Uuinteffenz fiammt, womit wir bab 
Aerfeinfe sejeichnen. — Daß Xeiftsteled auch die vernünftigen 
See ien für Tpelfe jmer fünften Natur gehalten Habe, beruft auf elnem 
Hloßen Miverfiand Elcero’d (Tune, Qu, I, 19. 26.), weicher Mißverfiand 
dur die Stelle Hei Wriftoteled de -generat. animal. 2, 5. geheben 
werben muß. Wieland folgte der noch gewögnlichen Meinung. 

1) ©. 6. Auch diefe Mpofirophe am Leibnip befindet fih niht 
In der erſten Audgabe, und Bam erſt im der vom Jahr 1770 hinzu, 





12) ©. 66 Mac Gertud Empiriiub, einen berägmten Steptiter 
der Aiterspumd, der jugleih fehr Interefant darfet und vief Intereffans 
Ad aufbewahrt, wird Hier fehr treffend Maple benannt, 

43) ©. 61. Archytad von Karent, foll unter andern, mechanlſchen 
Sunfiwerten eine. hölerne Taube, die eine Zeitlang habe Megen kön: 
wen, verfertige haben. A. Gellius Noet. Allie. X, e. 13. 

40) & 61. Bon diefem wunderbaren Bilde, weldhed dem Alber⸗ 
And MR. susefceieben wird, und wie ed von dem heil. Themas von 
Uaubme jerbrochen worden, und von andern Lurpmelligen Wunderges 
Michten, f Gabriel Naude, Apologie des grands Hommer aceunde 
de Magie, chap 18. 

15) ©. 67. Baucanfon war ein berühmter Mecaniter, deſen 
Wutomase, . B. fein. Fidtenbläfer, vach der Mitte ded vorigen Yahı 
Iundertd allgemeine Bermunderung erregten. ! 


Viertes Bud, 


26.77 Wei biefer, durch die Wahl der Muöbrüce, zlemli⸗ 
danken Stelle muß man dad Defultat des vorigen Gefanged Retb- Im 
Auge behalten, daß die Materie nur eine Berhällung ded Geifligen, 
und daß ihrer micht mehr fen, ald zu dieſer Berhällung notwendig 
if (im Grunde, daß ed feine todte Materie gibt) CS Herricht hier 
die uralte Berwirrung von Lebenskroft, organlfirender Kraft und Geiger⸗ 
yelneip. Darauf aber tomme nichtd an, fondern nur auf Beflimmung 
de Sinned. Gott Hat umjäpfbare Geier zum Gegenfland eriefen, 
dB. ald etwas außersald feine? Gelbft, dieſem alfo entgegen, Gegenz 
überfiegended, geſchafen. Diefe find umbült mit einem Reihe, nade 
deſen Borwurf fi) die Kraft ju denken Bild. Das doppekinnige, uns 
gewöhnlich gebraudste, Wort Vorwurf läßt imeifelfaft, ob damit Objert 
(Gegenfand, welches dann vermieden worden wäre, well ed eben erk 
da mar) oder Subject (eigenthümliche Mefenpeit) gemeint fer. Im 
erfen Fall I der Sinn: die Bildung ded Geiges IR Abhängig von der 
Sphare, worein ex verfept warb; Im jioeiten Falle: fie if abpängigven 
der jedeömaligen Eisenthamlichten ded Organiömud, am weldhe der Sein 
gebunden If. Dieh Ieptere Hat W. ohne Zweifel fagen wollen, und ch 
yabt allein zu dem Folgenden: der formenreiche Stoff hat allein zum 
Bel (Endwech feined Dafeynd ihren (der Geifigtelten) Dienft, d. Hu 





ee iM nur serfanden, um den Gehen Empfindungen — 
mub mittelft deren die Dentftuft anpwregen und zu eniolduin. 

Bielbt Die Geiflerweit Dad vonüglice, wenn glei mr De Pe 
m die Gtnnen fäht. 

2) ©. m. Betenhseh:cMnten ven, gel. 1692 ju. Dei, sk 
4725 daf.), mar ein berühmser änfken der ditech- feine, ıifrunkapnrahen 
Entdedungen Die Datwefunde fehr bereidiere. :@eine Arcama maturae 
delecta verdienen In der That dieſen Damen, denn er vertdechte eine 
unbetannte Welt ‘voller Reben, 1m mm vorder'nur tebten- Gtoff- ser 
fegen Hatte. Berügmt war fein Enfkem. der’ Semenwürten — — 
Needham, ein engländifher Arzt und Naturforfher, und Mob, Boch 
m feiner Miorographia, Zend. 1065 Wo.) main” ebenfalls wichtige 
amd Imereffante milreffoptfde GEntbeungen. Der etftere Seobuchtete 
namentlich) Entfiefung und. Zmwedt.ded: Winmmenfauded, den man ad 
dab eigentiich befruchtende Wefen bei den Pflanzen anzufehen habe. — 
— Swammerdam (Gohn geb. zu Amfterbam 4637, gefl. daf. 1680) HE 
durch feine Bibel der Maur allen Freunden der Maturkunde Hinrel: 
Send befannt, worin er vorzüglich die Imfertenkunde ungemein bereis 
Gere Hat. Much er Hehte ed; Die Member. der Matut Im SKieinen auf 
Mmfudgen umb machte vacht menfmärbige Entdedungen: Ile Hier ger 
wannten trugen zu Der Zeit, ald: jun erflemmake- Diefed Gedicht erfchten, 
fer Day Del Daß man eine Dfonbarung Omteh Im der Bamıs au 
fuchte- 

) ©. 01. Eutidet von Mepara, ein altre Gehäifcher vebant, Der 
Hier im Manten aller feiner Tithrüber enfeint, und mat mir dem 
großen Geometer gleiched Wamend verwechteit werden muß. 

[Diefer @uflided bildete fc) ein Gnfem von Phllofephie, worin 
et · den Yantgelmud des Parmenideb und bie praktifhen Mieten der 
Sotrateb zu verfhmelen Arebte. Es Bill Ipm aber auf dem einmet 
gewägiten Standpunkt am Endemichts: übrig, atb gegen dad Empfundeme 
30 fireiten und Die Ynnagme einer Ginmenmelt aufjugeben. Wie feine 
Borgänger mußte er daher gegen Die Täatfadhen ded YBernußtiemd me 
Felde ziehen, urfd wenn er confequent verfahren welhe, den Gott 
fen Standpunkt ded gefunden Menſchenverſtandes als emen umeidheir 
gen verwerfen. And biefem Grunde mußte er Weelanden alB Pebaite 
erfjemen. Reined Interepe für die Pifofsphe. Mi Ihm, Bei aller 
Simneigung zur Eepfifit, nicht abzufpreijen.] 

1) &. 85. & if betannt daß ber Miter Sanens Diefe Eigen 
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ſdaſten, «weiche „die Auen nur an wenigen Pflanzen bemerkt, an den 

meiften beshachtet Hat. 

* 5) ©. 85, Debcarted hielt (wie Pereira, ein geiehrier Gpanter, 

vor ihm ſchon gethan) die Thlert für bloße Mafchinen ohne Seele. 
9 ©. 85. Hieronymus diorarius, Ciemend VII, Runcdus am 

Hofe Ferbinandd, Königs von Ungarn, iR der MWerfaffer eined merk 

mirdigen Werfed (quod- animalia brrta ratione ulantur melius homine), 


worin er zu ermeifen ſucht, daß bie unvermünfsigen Xhlere einen hefz” 


fern Sebraud von der Wernunft machen ald der Menſch. Das durch 
eingesebte Oeferichten über die Gefhllfichteit der Tpiere und die Wodgeit 
der Menſchen gleich Intereffante Buch iſt ſehr geſchiat, bie Anhänger 
der Dedcarteh’fchen Meinumg in 'Werlegenfeit zu fepen. Man fehe den 
ausfügrfichen Mrritei darüber bei Wanfe, weicher’ dier auf Wielands 
Dartellung unverfennbar eingerirtt Hat. 


DS, 8. Herr v. Reaumur, durd feine Thermometer all: 
gemein. Gefannt, erwarb fidh einen vorzügfichen Kuhm durch feine‘ Me- 
meires pour servie‘& Vhistoire des Inseotes (feit 4754), Worin er auf 
eine mufterhafte Belfe von den Infecten:Bermandlungen, Rebenbarten, 
" Ghebern,-unb dem Gebraucht, den fie von derfelben machen, handelt. 

9 ©. 3. Mominis rausa enneta alia genwisse videtur Natura, 
magna et saeyk moroede rontra tanta sus munera: ul mon sit satis 
sstimari,; parens: melior hamıini.an tristior Noverca fuerit. Ante om- 
sin maum animastium ausetosum ahenis velst opibus; ceteris varie 
trgumemta trrbuit, testas, eorlices, coria, spinas, villos, selas, pälos, 
plumsm , pennas, squamam, vollera- Piinius Hist, "Natur. L, VII in 
poim, 


DE. 9. Swomſche Aepfel ſiehen Matt Eydeniſchet (von Ky— 
don, "Enden auf Kreta), die elgentild Qulttäpfel waren, wurden 
Säufig vermechfeft mit den Funifhen und citrifchen, weider Iepte auch 
Vier gemetne iR, der larfduftenbe Gofdapfet, die Drange eder Pomeranje- 

10) ©. 9. Sappho, Karichin (einer beſſern Zeit und eines 
beſſern Schidfaid würdig); Die Frau Du Bocage (die Verfafferin eis 
neh Hefdengedichtd auf: die Enttedung ded Columbus, Columblad), und 
"Elfabern "Rewe, bie Berfaierin der Freunbfchaft nach dem Code, wer: 
den ler genannt ,' weil fe'bamafd, ald bieß Gedicht nefdıriehen wurde, 
ungefäpr bie einzigen: Dichterinnen : waren, . ie der junge Berfaffer aus 
Aren Werten Sannte, 


Wieland, ſammtl. Werte, xxv. 2 
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41) ©. 100. Toutou, if der Name, den in Frankreich die Kins 
der den Heinen Hunden belegen, unfer Totts; hier: Gcheoßhündden 
um Spiel, 

12) ©. 101. Birgits Aeneis B. X. v. 768. u. fe 


. Fuͤnftes Bud. 


4) ©. 109. IM Sextus ber Steptiter, Sextus Empiritus; (. die 
Anm. zu Buch 1 

Briareud, nad den griechiſchen Mothen ein ungepeurer Kiefe 
mis Hundert Armen, dem Andre noch 50 feuerfpeiende Köpfe dazu ger 
ben. Gr beachte den @ingang der Unterwelt und befonderd die dert 
eingeferterten Titanen, 

2) S. 18. Repemiad Grew, eingelehrter Engländer ded vor 
gen Zaprfundertd, Hat feine Meinung von geroiffen Naturis plasticis, 
"welche weder Gelft noch Materie fenn, fondern nur Die feptere zu beles 
ben und zu bilden gefdhafen ſeyn fellen, in dem zweiten Wuche feiner 
Cosmologia sacra, oder Discourse of Ihe Universe, weitläuftig vorgetragen. 

5) ©. 116. S. deifelhen Dissert, de Natura Genitriee in Syslem. 
intellectuali Univerö, nad) Moßheimd Ueberfegung, ©, 118. sog. 

¶Eudworih, ein berühmter Platoniter Englanbd, geh. 1617, nahm 
als Princip der Organifation der Materie eigne plafifde Maturen an, 
denen er dad Wermögen bellegte, der rohen Materie jwedmäßlge Form 
au ertelfen, und für die Erhaltung der Gattungen und Arten zu fers 
gen. Diefe nahm er an, weil ed ungeräumt ſey, swemäßige Formen 
dem Ungefägt oder einem mechaniſchen Fataflimub aujufchreiben , eine 
unmittelbare fortgefepte Schöpfung Gottes aber fich nicht denken laſſe. — 
Unfre Löbendtraft, Wildungdtrieb, Gefaltungdproceß u. f w. laufen 
auf dadfelbe Hinaud, und Wieland nannte den Knoten wohl nur dar 
um. ſchiecht gelddt, well blefe Tdeen mit dem Geifte ſeines damaligen 
Shſtemo nicht Rimmten.] 

3) S. 120. Titanen, hier flatt Sonnen, weil ber Gonnengett 
auch Titan genannt wird. Senf denkt man fid) unter Titanen ein 
ganzed Göttergefchlecht, zu welchem der Sonnengott mit gehörte. 

9 ©. 120. Wölfen, geb. zu Morten Im Beiefierfgire 1667, en 
warb fich einen bedeutenden Ruf durch feine Meue Theorie der Erde (1), 
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worin et anmaftn, - umfer Planet fen anfangb ein Komet gemefen, befs 
fen Ban madhmald ich geändert Habe, worauf eine gänzliche Ummands 
Tumg deb Erborganlömud erfolgte. diachdem er Die neue Bildung der 
Erde nad allen ipren Zheilen angegeben, beriditet er eine große Katas 
Rropse, die fie durch eine Ueberfchrwemmung eriuten den 18 Movember 
2349 vor unferer Zeitregmung. Dieß iR die Gündflut, deren Urfade 
er von einem Kometen ableitet. Die Erde j0g nad; Ihm einen Tpaf 
von defien Schweifdünften an, die als Regen verdichtet 30 Tage lang nies 
der fielen. Von der andern Gelte wirkte die Anziehungätraft des Kos 
meten auf bie Innern Gewäſer und erhob fie mit Macıt. Cie drans 
gen gegen die äußere Binde, durdhbraden fie, und vermehrten bie Aus 
sere Flut. 





Schötes Bud. 


4) ©.151. Unter die Stellen, welche den Kinftigen Wieland woie im 
Keime zeigen, gehört gewiß aud)' diefe "voll farter Ironie. Beionderb 
bemertenswerth ſcheint mir die Gedanfentüre in der Parenthefe mit 
dem Hiegu wohl von Wieland eigend gebildeten Worte gTeißen fatteihen 
gieißnerifchen Firniß anfreichen. 

Bavius und Mävtus haben feit Wirglid Zelten alle elenden 
Berfemadher tepräfentirt, 

Boitaret, Griechiſch gebildeter Name, Tugendfreund 





Woralifge Briefe. 


1. Brief. 

%) S. 187. Lucret. de rer. nat. IL 1. f99- 

2) €. 129. Die Baubrerin Kirke (Eirce) auf der Infel Nein im 
mitgelländifchen Meere, welche die Gefäprten des Odyfieud (fnffed) mit 
Zauperto betätigte, :um fie In Schweine zu verwandeln, und Styiie 
(Eiyia :d. L. Hümein),- ein Derüchtigter Feiſen an der Gieilifcen Meers 
enge, der von dem Gepeul der wirbeinden Flut feinen Mamen erhals 
tn, und in Säifermäprchen zu einer gräßlihen fehögauptigen, nad. 


1888 


dem Fieiſche der Cerfahrer Täfternen, "Dradin umaebichtet: war, find den 
Befern ter Ddnfiee eben fo befannt, als wie Odyſſeus den vom ihnen 
Vrogenten Gefahren entging. 

3 S. 1. Zeno von Elea wurde vom Phatarid zu Mgrigin 
aufs graufamfte mißgandet. Valer.'Maxim. B, IL. K 3. n. 2. 

9 S. 1. Man eryäßft von diefem Gefepgeber der Gpartaner, 
das er einen muthwilllgen Jüngling der Ihm ein Auge amdgefchlagen, 
und ihm von den Gpartanern zu volllfürficher Berrafung audgellefert 
worden, zu fih genommen, und durch Unterricht und Zucht zu einem 
tugendpaften Manne gemacht habe. " 

5) ©. 19. Brama’s Jünger, die Braminen, ind In jeder Periode 
Agred Rebend, ais Schüfer, Hausväter, Cinfiedler und Sanpafü, an Ne 
größte Einfachheit wie an Die größte Reinigteit angemiefen. In der 
erfen Periode ſchen an Veſchrancungen aller Art gewöhnt, entziehen fe 
Hd in den lepteren aus merallicher Gelbfiyeinigung um fo mehr, un 
„fuchen, in Entbeprungen ein Berdieng. 

9 S. 19. Mareus Erafud war der-reichfle aller Römer, un 
Fflegte zu fagen, daß feiner für veich zu Hatten fen, der von feinem jähr: 
Uigen Einfünften nicht ein ‚Herr unterhalten tänne. Mid er Im Parker: 
#riege getöbtet und fein Kopf an den Parthertänig Orodes gefender wer: 
den war, fieß diefer ihm gefchmofgened Gold in den Mund gießen, fe: 
gend: ed möge num wenlgftend ber Todie den Gofddurk füllen, den 
der Rebende nie habe Aillen Können. — Dadurch erklärt ih won felb 
warum der Dichter ihn den Armen nennt. 


DS. 10. Bon diefem feiner Werebfamkeit wegen berühmten 
Attiſchen Sorhiſten hat uns Zenophon die bekannte Erzählung von der 
Wahl ded Hercules aufbepalten. - 


8) €, 199. Der große Veſorderer der Wiſſenſchaften, Bacon von 
Berulam, Hat bie Werurtfeife die er Ibole nennt, in feinem vortref: 
chen Berte, worin er die Gründe der Bernunftiehre aufpeut, malt Eurt 

„entdedt und befritten. 


"9 ©. 199. Diefer wirbige Schüler ded Sotrates if ohne Zweifel 
der Werfen der ichönen Schuſt, welche wir 'umter dem Namen drt 
@igliderel von Igm Gaben, ‚und worin er bie verichiedenen Bemmähus: 
nn vn Weufien. nad der Gidcc chieit, und. den wahren Wer dan 


10) ©. 151. Das einer der Timsmd, der Menichenhaffer ober der 
beißende Gitlögenph, ‚bei ben Gänshen felbft geweſen fen, habe. ich wenigs 
end smirgend gefunden. Bieland- fcjeint: mir alfe entweder auf dab: 
anzufplefen, wed von Anacharfid ergäßlt wird (Cie. Tusc. 5,.32. WIE. 
du einen Seelenunruhigen fehen, fo komm zu mir), oder auf cine Uneks 
dote bei dem Raärter Diogened, wo von. Timau augefüprt wird, daß er, 
wie die Gtythen fliehend den Feind treffen, fo durch Fuehen die Gchüs 
ter anziehe. In jedem Fall, und auf allen Fall, iR hier eine Anfpier. 
tung auf Ximond raufe 2ebend: und Gemüthdart. Timon lebt zwar 
unter den Menfhen, aber jurädgegogen ald ein Milder. Uebertroffen 
wird er nur nad von den Einfieblern der thebalfden Waſte In Megnpr 
ten, die ein jeder aud Bimmermannd Werr über die Einfamtelt kann 
tennen fernen. 

411) ©. 151. Platon Hlelt fid) eine Zeit lang am Hoſe des Dies 
nohod zu Gyrakud auf, und war aud) bei Archelaes von Macedonien 
vefiebt. 

12) ©. 152. Jullus RC. Iul. Cäfar; Phiupps Sehn Nierander 
der Große; beide Eroberer wie der gleichbekannte Perferkänig Rerxes. — 
Dad Ungeheuer Tiserlus, der fic unter Menfaen nicht für fidjer Hieit, 
mäsfte fich die Inſel Gapreä, dem Meerbufen von Neapel gegenüber. 
aum Wehnfig, nicht aber ihrer Schönheit wegen, fondern weil fe rings - 
von Feldtippen eingefchloffen nur durch einen einzigen Paß zugänglich - 
fäen. Durch die unmenfehlicen Graufamteiten, die er hier Heging, HE 
die Infei berüchtigt werben. — Gardanapal, der afyeifche König, ik ver⸗ 
Tufen durch feine Schmelgerei Im Genuß jeder Art und. durch fen web 
Birdeb Wein. — Jul. Cäfar Gealiger gehörte unter bie größten Bolt: 
hiſtoren des asten Jahrhunderts. und fein Sohn Yefeph Juſtus wett⸗ 
eiferte mit dem Water an auögebreiterer Gelehrfamteit und Citelteit. 

1) E15. — im Gofrated — f. Diatend und Zenophond- 
Gapmapf, dad feptere Sefonderd mit den Bemerkungen Wielands tm: 
Artifchen Mufeum. — Gate, der ältere, ein Heiterer und weifer Greu. 
fagt hei Cicero in dem Diafog, weicher feinen Namen führt? „Me ges 
fallen die Berfcher bei den Gafhmahlen, wie fie unfre Borfahren ein: 
fügrten, una daß biefe nach der Bäter Weiſe die Zahl der Becher .bes.: 
Rimmen: mir gefallen die MWecher tole ‚fie In Xenoppond Gafmabl. hei . 
sen, die Heinen und tauenden,“ — folde nämiidh, aus denen nur. ger. 
nippt wird, nicht gezecht. (Kam. Symp. 2, 26.) Auch Wieland liebte 
Diefe, und fe Samen öfter. bei.inm von 








BDorcia Mon der Hereifcen Liebe diefer würdigen Tochter des 
düngeren @ate, ded firengernfien Nepubikcanerd — zum Unterſchiede weht 
nannte Wieland den Älteren den ernfflhen — -fche man Plutarch in 
Exted Reben. . 

Maren Aurellud Nnteninud war der erfie von einer Deife von 
Dittofophen, die den oft gefhänbeten Rämlicen Thron geilert haben. 

4) ©. 155. So urtfeifte die Mifantgropie aud dem Munde des 
Hern von Bar, der In dem Gehreiberi an den Kalendermacher Patridge 
som Popend Essay on Man urthelit? 

Qu’y les Vors les plus beaux font un vilain systeme. 


2. Brief. 


2) S. 156. Berg, Anm. 1. zu Buch 5 ber Matur der Dinge. 

2) ©. 156. Zenon, der Steptiter (Gum Unterjchiede von dem 
Stolter) wipig, farfinnig und berebt, der Urheber der Dialektik und 
Sepsifit, wird Hler. angeführt wegen ber Widerſpruche, die er mit vieier 
Spigfindigteit in dem empirifchen Realiimud nacwied. Man war näm 
uch im Philoſophiren auf den großen Knoten gefioßen, ob die Wapreit 
wer Eitenntniß ihren Grund Habe in dem Denten durch Bernunft, ober 
in den Waprnepmungen der Sinne, in bem erfannten Gegenfland oder 
in dem Grtennenden, in der Natur der Dinge oder der Matur der 
Seele. — Karneaded von Kprene, erſt Gtolter, dann Atademiter, ber 
merkte, daß jede Borflellung ein deppefteb Werhättniß Haben müfe, eins 
aum Öbjert, und end zum Subjet. Rad Gertud Empirktud, der 
Hi ehemfalld gern In diefem reife beivegt, war er der Exfe, ber eine 
Zgeorie der Wasrikeinlichtelt auffellte. Leibmig ſuchte jened Problem 
zu löfen durch feine präßabitirte ‚Harmonie, weiche die Gemeinfchaft und 
Wedfetioirtung des Geifigen und Materelen, der Geele und deb Kir: 
perb erflären folte, aber nicht erklärt. 

3) S. 107. Demoreit Idugnete die Unferblicleit der Geele, 
und der, Im weichem er fidh gu unfter Belt verlüngte, iR Hebbes, ber 
aber bei allem dieſem Räugnen fi doch Im Dunteln ver Gefpenfiern 
fürditete. B 

%) ©. 157. Fabriciud, bad Gegenküc zu Eramıd (f. Anm. & 
Br. 1.3, war in eben fo großem Grabe arm ais ede, und die ämer, 
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die mod Geik und Tugend gebüprehb zu achten wußten, fanden In 
feiner Armuth fein Hinderniß, den würdigen Mann, deffen Töchter vom 
Staat audgefiattet wurden, zu den Höcften Würden gu erheben. eine 
ganze Seeiengröße Teuchtet befenderd bei feiner Gefandifcaft an Pprrus 
Bervor, wo weder Gold nad Schreden Ipm zum Abfall bewog. 

5) ©. 157. Gittlas von Agrigent beſas große Reichthümer. Cr 
welas fie, denn er gebrauchte fie zum Dienfi feiner Mitbürger: er zierte 
die Stadt mit öffentlichen Gebäuden, er forgte vor dem Mangel der 
2ebensmittel, er flattete arme Zungfrauen aud, er griff unglüclichen 
Sandeföfeuten unter Die Arme, er bewirthete Die Fremden; kur, fein 
Bermögen war ein allgemeined Gut, und ganı Agrigent und die umlie: 
genden Gegenden waren vol Wünfche für fein Wohlergehen. 

Baler. Mar. 

6) ©. 157. Chryfipped, der Stolfer, der feinen Meifer an Kief: 
fm und Gubtilität mod übertraf, wird ald einer der fchreibfeligfen 
Doltofophen de Aitertfumd genannt. Auen gegen einen Trusſchius 
färieb er au Bücher. — Der Iefuit Arhanafud Kircer aud Fulda, der 
vielleicht nicht weniger gefchrieben Hat, mar ohne Zweifel ein Mann vom 
der außgebreitetien Geleprfamkeit Ir ırten Yaprpundert. Sein tiefer 
Forfegungdgeift Ientte ihn Häufig auf dad Räthfeihafte, damit er wigen 
möchte, 1yad font fein anderer wußte, 

1 ©. 151. Bon diefem Latyded wird eine fäcerliche Anekdote 
berictet. Um von feinen Etfaven nicht betrogen zu werden, verfiegelte 
ex allegelt Heim Auögepen feine Thür, und fc—hob dad Giegel nad} innen. 
Die Stlaven hatten dieß bald bemerkt, öffneten bie Chüit, nahmen, was 
fie wollten, und brachten alleb wieder In Drönung. Da nun Ratydes 
dad Siegel let wieder, In dem Zimmer aber viefed nicht wieder fand, 
was er vorher barin gefehen hatte, fo fing er an, an der Buverläffig: 
Heit der Ginne zu pwelfeln, und ging beibafb zur Gecte der Atademiter 
über. — Schon Bruder Hielt die Anekdote für eine Erfindung der 
Stoiter, 

Broditus, der mit fo vieler Werebfamleit die Wolluf der Tugend 
aufepfern Iehrte, war, dem Philofratud zufolge, felbft gelbglerig ‚und 
füßig. — — Daß Brutub durch feinen Tod dad (chönfe Reben ver: 
dunteit Habe, und daß feine lebten eben ‚bei Viutarch und Die Caf: 
ud von Berurtgeit, Scheimusend und Dermelflung jeugen, war eis 
Wieland Memung. 














9) ©. 156. Gardano, betühmt ald Arzt und Grometer, gehört 
geriß zu den ſubtuſten Köpfen des ısten Jahrhunderts, aber auch, wie 
feine Eelofibiographle geugt, zu jenen feltfamen, von denen man aunelfen 
nicht weiß, ob fie micht toll find. Er rühmte fc eine eignen Dimons, 
und fah eine foldhe Menge Wundererſcheinungen, die fonk niemand fa 
als er, daß die Wenennung „der Weiten Don Dutzoter für ihn fehr 
treffend if. 


N 8.158. Romentan IR den Leſern des Boraz ald ein ber 
tüchtigter Berfchroender und Wollüfing befannt. — Sejan frebte nad 
dem Sturz deb Ungepeuerd Tiberiud, und Tonnte dann allerdings dar: 
auf redjnen, den erfebigten Thron ferht zu heflelgen. Seinen traurigen 
Stücwechfel berichtet Div Cafiud, ®. 58., und In einer vorzüglicen 
Seite Zuvenat. Sat. 10, 61 — 107. — Hleron, Wacfelger bed vor: 
treflihen Gelon von Gnrafud, wird von Dieder zu fehr getadelt, von 
Pindar zu fehr erheben. Durch den Umgang mit dem Phifofopken 
Simontdes und andern Weifen foll Kleren um vieled gebeffert worden 
fern. — Dapinian It der Mame cined berünmsen romifchen Mechtäger 
iehrten; — die ange Pantiflus I den Lefern ded Aoraz chen fo bes 
tanınt al® Monsieur Jourdain den Leſern ded Mollöre aus le bourgeois 
genilhomme — Cinm der drei epten Beifpeile: ohme Worurtgell würde 
teiner werden wollen, wozu er fein Gefchid hat. 


40) ©. 155. Der große Bacon 'war auch ein Gehftfe der Unger 
rechtigkeiten bed Lord Buclnaham, und wurde durch Et; und Geld:Geh, 
gekürt. 

41) ©. 160. Pallas war ein Freigelaffener, der mit Narciſſus 
dad Herz des Kalſers Ciaudius getheiut Harte. — Unter Brutud I e1 


if} der ältere zu verfiehen, der mit Gollatinud tie tyranniſchen Könige 
vertrieb, 





3. Brief. 


») ©. 161. So hies der Atheniſche Kunſtler, der dem Xyrannen 
Phatarid den bekannten ehernen Ochſen gemacht haben fol, In welchem 
die durch untergefhürte Gfut gemarterten Perfonen wie Dchfen brülls 
ten. Es it ein betannter Gtolfcher Tehrfap, daß der Weife auch In 
Phalaris Ochſen felig fer. 








2) ©. 16. CHrifitan Hungend, daſer berühmte Holändirge 
Matpemasiter, after und Yfvenom. bed ırten- Tnhtpunbersb, äußerte 
im feinem Kedmeiheorod oder Weitbefchauer mandjekiei zum Theu Kühne 
Bermutgungen über die Einrichtung anderen Welttätyer, die Berdhaffens 
Heit. ihrer Vewehner m fe m. 

2 ©. 12. Epitur. 

3) ©, 162. Anfpielung auf bie. Gage, daß Zeno, da er in einem 
hohen Alter einen feiner Finger gebrochen, ſich auf der Stelle erhängt 
habe. 5 

3) ©. 162. Quid mi igiber sundes? ut vivam Maenius? aut sie 
ut Nomentanus? Horat. — Bergl. Anm. 9. Br, 2. Mänlud fieht add 
Filz dem Verſchwender Momentan entgegen. 

96.10. Macht der fieben Hügel, d.. Roms, denn dieſe 
Stadt war auf fieben Hügel erbaut. — Schließt er Janus Thor? 
d. & wird er den Krieg wohl einfellen? Der Tempel ded Janus war 
„wur im Kriege offen, und im Frieden verfhfoffen. — Potofl’d Schacht. 
Der Berg Voteh bei der gleichnamigen Stadt in Pern lieferte den Spa: 
mieen im erfien Tapthunder nad Entbedung feiner Minen jägrlich 
über s Milionen Piafer. — Der Schap Amphitritend, der Meeredr 
göttin, Gemaptin Neptund, deſteht Hauptfäcfich in Perlen. 

2) ©. 16%. Novum instituit offieium a voluptatibus, praeposito 








equite Romano, Sueton. in Tiberio, 
Xiberiud Hatte ihn alſo im Gold, um neue Arten von Wollüſten 
au erfinden. . 


9 ©. 165. © die ae Abbandlung im IL. Zpeil des Guars 
diaus. — Der Vettier Irud IR aus der Ddaffee Bekannt; Harpagon. 
Geisgand, 

9) ©. 168. Leffer gehbre au den: Pünfikotheofogen des ırtem. 
Zaprhundertd, und fuchte in feiner Leflaceo-Cheofogie die-Weiögeit: und + 
Größe Gotted aus den Mufpeln zu bemeifen, wie Andere aud anderen 
Naturerzeuguigen und Erſcheinunsen. 

10) ©, 165. Rama, eine Flötenfpielerin, deſas noch in ihrem Mix 
ter Relje genug, um fid} bei Demetriud Polgerteted in außersrbentlicen: 
Senf zu erhalten Bintarch: in defen Reben, 

1) ©. 166. Pofideonius aud. Ayamıa.in Gprien, ein Anpknz: 
ger der-Sten, Tegte zu Apodus cite Gchnfe der Pillofsphie an, we 


umter andern auch Pempeind und @icere ipn hörten, von denen beiden 
er fehr hoch geachtet wurde. Geln Moraligfiem hatte nicht ganz bie 
Strenge deb elfden; doch mollte.er den Gchmen für kein Webe gel: 
ten Taffen, und blieb ſich darin auch wäprend einer ſchmerzbaften Krank: 
beit treu. 


4. Brief. 


2) S. 168, Hypashia, eime durch Schönheit, Weisheit und 
Tugend feltene Jungfrau, Teprte zu Anfang ded sten Japrhundertd öffent: 
uch zu Alerandria two der Bifchef Cprillub die Muth des Pöbeld fo 
gegen diefe Nebendwürbige Ungfücttiche deigte, daß fie ein heklagenswer: 
dheb Opfer derfelben ward. 

2.6.18. Ziserius Claudius, defen ih Yuyufus und 
Aivla gefhämt, den Tiberiud oſſentiich Hefhlmpft Hatte, den feine Mutter 
für eine Mißgeburt erklärte, feine Mutter, die, um den höchften Grab 
der Dummpelt auöjubrüden, zu fagen ‚pflegte: dümmer ald mein Claw: 
dub! — eben diefer Elaudlud wurde deß allen ungeachtet durch eine 
feltfame Laune der Giüdägättin nicht nur der vierte Mömifche Kakfer, 
fondern erhieit aud nad) einer.halb teilen, Halb abſcheulichen Regierung 
von 43 Zahren die Ehre der Apotpeofe, die dem Geneca Veraniaſung 
zu feiner Spottfärift Mpotoightefe gab, vos aud der feierlichen Erkfär 
Tung zum Gott, eine felerfidhe Erklärung sum — Kürbis wird, d. L 
um Dummtopf. 

3) ©. 16%. Balmpra, eine vormald berühmte Stadt In Gprien, 
von deren Pracht noch Ihre Trümmern gegen. — Der Xhodifche Koloh 
eine. von Chared, dem Schater des Anfipped, verfertiste Koleflal-Gtatue 
der Gonnengotteb, wurde zu den 7 Wundermerten der Welt gejäplt. 
Durch ein Erdbeben wurde fie (222 v. Chr.) umgeflürt und micht wie: 
der auſgerichtet. 

4) ©. 170. Begiept ſich auf den Golratiter Aeſchines, welder 
am Hofe ded jüngeren Dionpfied zu Syrakus anfangs fogar von Pia: 
son und Ariſtippos, feinen ehemaligen Mitfchülern, verachtet und ver⸗ 
Vaen wurde. 

5) ©. 110. Bacon, befien ſchen mehrmals gedacht If, fieg eben 
fo femell au den häcften Eptenfufen hinauf, ald von Ihnen wieder 
derab. Mub der Bifte der Palrd aubgefirichen. und In dem Tewer ver 





Haftet, bewies er eben fo wenig als in feiner nachmaligen Armutt bie 
Standhaſtigkeit eines Philoſophen. 
6) ©. ım. Qaum illa tstigit, alitur et ersseit ac velati vincu- 
His Jiberstus in originem redit, et hoc habet argumentum divinitatis 
une, quod illum divina delectant, nec ut, alienie interest sed ut suis, 
Someca. 


5. Brief. 


4) ©: 17. Die Götter, welche Hefiodus in feiner Theegonle anz 
füget, maren nicht eine Erfindung, ſondern in dem Wolkdglauben vor: 
Banden, ehe. ein Dichter daran denken konnte, ihr Gefchledhtöregifer zu 
entwerfen. 

2.6. 1m. Der Pobel hat ih nie zu denten unterwunden. 

’ Sallen 
3 ©. am. Anſpielung auf die Cäfarn dieſes Kaiſers (weicher, in 
dieſet Satyte auf die Kalfer, feine Borfahten, alle Mierander, Cäfare 
und Augufe entiarvth. 

8) ©. 1m. d. h. er dräng bis zum äußerfien Often vor, wenigfiend 
weiter als je einer vor Ihm, bis Indien. B 

5) ©. ım. Diogenes der Syniter Hatte vom Melteroherer 
nichts zu erbitten, ald daß er Ihm aus der Sonne gehen möge; Jul, 
Täfer fell’ geweint haben, daß er feinem Tpea' in lezander fo wenig 
gleiche, 

6) ©. 175. Namen von Königen und Helden, die gegen die ber: 
Hersfchaft Komötämpften. Mitpridaredder Große, König In Pontud, 
führte drei Kriege gegen Rem, und würde auch den vierten- begonnen 
haben, wenn er nicht Darüber enttgrent werben wäre. — Pprrhus, König 
von Epirub, war ſchen dis Pränefie vorgerüdt, mußte aber am Ende 
doc} wieber unverrichteter Sache zurüdtepren. — Iugurtha, König von 
Wumidien, ein gefäprfiher Feind Bomb, wurde am Ende dafeibft Im 
Triumph aufgeführt; — felbtt Hannibal, der durch feine Eroberung 
Gaguntö die Beranlaffung zum seiten punlfcen Ariegp gab, und eine 
Belt -lang der Schreden.Romd. war, mußte am Ende unterliegen. 

2) S. 175. Der wegen feiner Herrſchſucht und Welluſt berächtigte 


Zitumvit M. Antonius verließ. um der bupierifchen Kieopatra willen Die 
Schweſter Octavlans, die tugendhafte Octavia. 

9) S. 15 ©. Anm. 10. u Br 5. 

9) ©. 173. Zu der Lebendweiſe der Pothagorder gehörte die Ents 
Haltung von den Bohnen, ohme Zweifel nach der Eitte der ägnptifchen 
Driefier, den Borbildern des Pothagerab, weiche alle bläpenden Gpelfen 
für verunrelnigend hielten. Der Geige Hält ih and Schlechteſte, ohne 
fi um Berunreinigung ju fimmern. 

40) ©. 176. Hunc solem et stellas et decedentia certis 

Tempora momentis, sunt qui formidine nulla 
Imbati speetent; quid censes munera Terrae? 
‚ Harat. Ep. VL.L. I. 

41) ©. 176. Das Korintfifge Erz it Im Altertum ſeht berägmt 
und wurde beſonders von den Römern ehr geidhäpt. ud diefem Ene 
hatte man. Statuen, Helme unb Gefäße.aller Urt, welde wegen der 
Scängeit, und vieleicht auch der Gelteneit ded Materiaid, au den ges 
fucjteßen Lurusartitein der Großen und Neiden.. gepärten. — Zu den 
Dilen der Römer gehörten, befonderd feit ber Zeit der Gäfaen, Bäder, 
und machten einen vorzüglichen Theil berfelben auß, die man je länger 
je mehr auf alle mögliche Weiſe auöfchmücte. Mäcenad, weichlich und 
funfttiebend wie er mar, gab dazu, den Kon mit an. 

12) ©. 1%. S. Horat. L. U, Sat. III (Diefe Metella war eine 
GSellebte ded ſchwelgeriſchen Sohnes des Aefopud, eine berügmten Ms 
menz fie trieh, nach Bora, ausſchweiſende Pradıt In Schmud und Edel 
Reinen.) 

13) ©. 176. Volyanty, übertriebener Blumenfteund. 


4) ©. 173. Die Schweſter Prokne's war Philomele, deren Berz 
wandluns in die Nachtigall wenigfiend die Römer angenommen zu haben 
feinen, die unter Philomele die Gefangfreundin- verftanden. — Wei der 
ganzen Gtelle Hat dem Dichter die Odyffee vorgeſchwebt V. 83 (9% + 

15) ©. 178. Bett der Olympiaden, die Beit ber eigentlichen 
Biuithe Griechenfande, aus welder der Dichter eine Anzahl der berüms 
teßen: Namen nennt ,. Heiden ded Vateriands, der Tugend, ber Mens 
haft und Kunſt. ’ 

16) ©. 176. Dite, die Gbttim der Gerechtigkeit, wohnte im gels 
denen Weltafter unter den frommen Menfchen; im audgearteten filber 








nen tam jie Mur felten einmal von den Gebirgen herab; ald aber dad 
„eherne Geſchlecht fich Waffen fhmiedete, und den Pflugftier erfchlug, da 
flog fie zum Himmel, wo ie im Thiertreis als Mrd, Gternjungfrau, 
ieuchtenn 

17) ©. us. ©. Anm. 4 zu Br 2 


19) S. 17. RHodepe, eine der mambaftehen Getären aus 
Tpracien, eine Zeitlang Sklavin, dann von der Sappho Bruder zu u 
geheuerm Preis erfauft, wurde am Ende fo teich, daß fie, der Gage 
nach, auf Ihre Koften eine bedeutende Pyramide konnte aufführen laſſen, 
wad biöher mut Könige vermocht hatten, 

Sufpiela wurde von zehn ihres Gefhlehtd, die aus Hundert 
andern auderfefen wurden, für bie eufchefe Matrone Ihrer Zeit zu Rom 
erflärt, und ermwäglt, das Mid der Benus Vertleordia einzuweihen. Cie 
Mehr ‚pier für jede, die, ohne die Außerfichen Vortheile ded Glüc, allein 

‚dad fille Berdienft der Tugend befipt. 








6. Brief. 


2) ©. 180. Horat, L. 1. Sat. IL 

2) ©. 180. Um salmt Jean au dehers, au Addans un Herode, 
Mr. de Bar. 

year ©. 


©. 151. Qui 


Ann. 5. u Ve. 3. 
te exemta juvat spinis de pluribus una? 
; Horat. Rp. u. L. u. 

\ ©. 151. Timon von Atben war en bittrer Sittenrichter feiner 
Zeitgenoffen, feitbem Untreue des'@lids und der Freunde ihn zum 
Menfehenhaß gebracht Hatten, welde, wie der Dichter anzunesmen Fceint, 
die Galle ned fhärfte, 

©. 191. Addiſen in-dem Trauerſpiel Eato, worin das Ideal 
eines Helden und eifen aufefteilt ift, welches in dem wirtucen Gate 
‚au finden, Gel aller Anerkennung dedfelben, Wieland fhon In der frühe: 
en Zeit aich nicht überreden ek. 

2612. ©. Aum. 2 m Br u 

9.6 a2 ‚Heben, Räfftng, wird AntiMereus genannt als 
. Gegenfü zu M. Bareiad Gate, AR . 






9) ©. 162. Fannius Hermogenis — conviva Tigelli: Horst; ' 

10) ©. 100. Lya ud, Vacchud, der. Gott ded Wehnes hier fatt 

des eines felbf. — Mänaden, die ſchwaͤrmenden Begleiterinnen did 
Vacchus. 

1 © 102. Tötafod Vame zut fe Terers für jeden sros⸗ 
ſprecheriſchen Renemmiften. 

42) ©. 183. Vyothagoras. 

13) ©. 185. Mac) Nripeteied befcht dad MWefen’ der Tugend in 
einem Mittelmaße forwohl det Gemütsäbersegungen ald der Bandiungen; 
die Tugend Itegt alfo in ber Mitte proifcpen sei fehlerhaften Ertremen, 
deren end Im einem Webermaße beficht, daB andre In einem gu geringen 
Grade deblentgen Zriehed oder Weftrebend, wmeidhed bet Handlung zum 
Grunde liegt. Dieß IR die Lehre von der geldenen Mitte und einem 
tichtigen Mage zrolfhen zu viel und zu wenig, mit, welcher Wieland In 
fpäterer Zeit fi mehr auöföpnte. Hier fad Wieland bie Ariftetelifde 
Zugend aid die eined Weltmannes an, der fie mur In fo weit braucht, 
ald fie ihm dient. 

1) ©, 19% Richard Steele, der Berfaffer des Zuſchauers, 
wird nad einem der berüsmtefen Maler Griechenlands Hier ald ein 
gleich großer Gittenmaler bejeicuet. Polygmotos aub Tpafed verbefferte 
die Zeichnung Im Nusbrud ded Gharakterd und Die Farbengebung. — 
‚Hler it befonderd Rüdhiht genommen auf Gteeie'd „Gchifderung des 
hriftlichen Helden. 

15) ©, 18%. Detanian, berühmter unter dem Mamen Augufud. 
Den beßen Gommentar ju biefer Gtelle hat Wieland felbf gemacht In 
feiner Bellage zu dem Gedicht: dad Leben ein Traum, und, in dieſem 
Sedichte ſelbſt. 


7. Brief 


S. iss. Mafidien, von deſſen Gaſimaht Horay (Sat. IL, &) 
eine fo tomlihe Gnderung gemacht bat,, wind In der Wielandiſchen 
Einteitung dazu porträtiert ais eine lägerlihe Earricatur von Gel) und 
Berfhwenbung, von Hoffart ‚und Wiederträchtigfeit, von @iteltet und 
Reichtgläubigteit, und bei einer Menge Heiner Anfpräce an Gefhnut 


und Eebendart wIB ein platter, langwelllger, leeret Wenih, ehe Geit 
ohne Ernehuns⸗ ohne Welt. * 

Xunfin, .ein Konlgreich auf der jenfettigen Kalbinfel in Dfis 
Indien, "liefert für die Tafel der Redern die Heinen Meer des Mogeld 
Epim, „deren Woplgefnmad von dem Farye Tommen fol, weiches aus 
dem Aloe-Baume ttopft. 


©. 196 3: 11 Jo hann Duns Gostus, Franeiscaner, ger 
hört zu den fubtllfen Gchefafktern des A2ten Zahrfundertd (er farb 
1508 zu Köln). Man wärde ihm Unrecht tun, wenn man Ifm wahre 
Xiefe abfpredien welltes” ba aber feine Subtilität' doch mehr verduntelte 
at aufklärte, und. fm Gcharffnh. ihn zu. vielen. leeren Unterfcheldungen 
verleitete, fo if fein Name für alle Phllofophen diefed Sqhlage gebräuc 
Mich worden. Die Barond mußten erft wieder Richt In biefed Dunkel 
sringen. 

2) ‚©. 186. Ludwig Bived, ein Spanier, der im Anfang bed ssten 
Zaprpundertd Hlühte und mit Feuer und-@infcht die Fehler der das 
maligen Gelehrfamteit und "Ppllofophie aufdedte. [In Halten; in 
foldjen lehrten mei die Phlfofoppen rend.) 

» ©. 197. Gotrated und Geneca befaßen theilweiſe bie 
Vorteile, die in biefem Briefe einem erbichteten Weiſen beigelegt werben; 
Sotrated den Borzug der Größe ded Gemüthd und der Tugend, Seneca 
des Wiged und der Glüddgüter. 

9 ©. 197. Diogenes von Raörte in den Lebensbeſchreibungen der 
Dpitofopgen, und Suldad in den Hifertfcen Artiteln, weiche fein bt, 
terbuch enthält. 


5) ©. 189. Die Gefdichte von dieſem Gemälde des Zeurid erzählt 
Cicero weitläufig de jnvent. Ahetor, 3, 2.5 allein mer volrd nicht bes 
denttich fepn, ob auf eine fo atomiſuſche Weiſe nur ein ſchönes Ganyed 
Iufammengebradht werde, geſchweige ein Ideal 


Ein Focal entwarfen die Gtoiter. (Epryfipp (. Anm. 6. zu Br. 2. 
Dofiden. Anm. 11. zu Br. 3) bon dem Meifen, und ed If unter dem 
Namen ded geiſchen Meifen betannt. CB gibt nichts Hohes, Großes 
und Herriices in der menfchlichen Matur, was fie-Diefem nicht beifegten, 
und dieg mußte weht fo kommen,” weil fie in dieſem Bilde. nur die 
ibrafe Tigene fioß Dareken. Genese, der überall fo‘ gem glämend 
audmalt,- Has’ auch hier vielleicht amı glängendflen geminst. 


9) ©, 12. Fannius Hermogenis — conviva Tigelli:. Horst: ' 

10) ©. 192. Lyaud, Vacchus, der. Gert des Meines; Hier fait 
des eines felbf. — Mänaden, die ſchwärmenden Begleiterinnen dd 
Barhud.  ° 

1) &, 10%. Xorafod Vame gilt fet Terens für jeden groß 
fprecherifchen Renommiften. 

12) ©. 165. Pothagorad. 

18) ©. 185. Rach Urißsteled beſteht dad Meren’ der Tugend in 
einem Mittelmaße forweht der Gemätäbemegungen ald der Handlungen; 
die ‚Tugend liegt alfe in der Mitte oifchen sel fehlerhaften Ertremen, 
deren eind in einem Webermaße beficht, dab andre In einem zu geringen 
Grade debienigen rlebed oder Meftrebend, weiche der Handlung. zuim 
Grunde liegt. Dieß iſt die Lehre vom der goldenen Mitte und einem 
richtigen Mage weifchen zu viel und zu wenig, mit, welcher Wieland In 
fpäterer Zeit ih mehr audfägnte, ler fah Wieland die Arifotelifäe 
Tugend als die eined Weltmanned, an, der fie nur in fo weit braucht, 
ad fie im dient. 

1) ©, 16 Richard Steele, der Berfaffer ded Zuſchauers, 
wird mac) einem der berüsmtefien Maier Griechenlands Hier ald ein 
gleich großer Gittenmaler bejelchnet: Polygnotod aud Thafad verbefferte 
die Zeichnung im Ausdrud des Charakterd und die Farbengebung. — 
Her if Sefonderd Rüdicht genommen auf Gteefed „Gehllderung des 
hriftichen „Helden. 

15) S. 181. Detavian, berügmter unter dem Ramen Auguſtus. 
Den degen Eommentar zw diefer Gtelle Hat Wieland felbft gemacht In 
feiner Wellage zu dem Gedicht: dad eben ein Traum, und, in diefem 
Gedichte felhf. ö 


7. Brief. 


n'6. iss. Mafidien, von deſen Gaſtmahl Horaz (Sat. IL, 8) 
eine fo tomifdhe Gehifderung gemacht hat,, tmird In der Mielandifhen 
Cinteitung dayu porträtitt ald eine läcerliche Carrkcatur von Geiz und 
Werfäiwendung, von Hoffart ‚und Mieberträchtigteit, von Eiteflckt und 
Reichtgläublgteit, und bei einer Menge Heiner Anfprähe an Gefammd 


und Bebendart wid ein platter, langweiliger, Teerer Meufd, ehne Gein 
opme Erziehung, ohne Welt. * 

Tumtin, .ein Könlgreih) auf der jenfeitigen Galbinſel in Oft⸗ 
Indien, "liefert für bie Xafel der Legern die Heinen Mefer des Vogeis 
Cpim, deren Wopfgerchmad' von dem San⸗ Tommen foll, weiches aus 
dem Aioe-Baume.tropft. 

©. 16. 8. u. Iohanm Duns Scotud, Franeiscaner, ges 
hört zu den fubtlifien Gcheiafitern bed ı2ten Jahrhunderts (er farb 
1308 zu Köln), Man wärde ihm Unrecht tun, wenn man ihm wahre 
Ziefe abfpredjen wolire: ba aber feine Gubtilität doch mehr verduntelte 
ats aufklärte, und. fm Gcharffnn. ipn zu vielen. leeren Unterfcjelbungen 
verfeitete, fo iR fein Maine für alle Psinfophen diefeb Schlagd gebräudhs 
cd worden. Die Wacond mußten erft wieder Richt Im Diefe® Dunkel 
Seingen. 

2) S. 186. Ludwig Bived, ein Spanier, der im Anfang des zoten 
Jahrhunderts Hlühte und mit Feuer und- Einfcht die Fehler der das 
mallgen Geichrfamteit und Philofopsle aufdedte. [in Halten; in 
ſeichen lehrten meift die Philoſophen Athens.) 

» ©. 10%. Gofrates und Geneca befaßen theilweie die 
Bortgelfe, die in diefem Briefe einem erbichteten Weiſen beigelegt werben; 
Sotrated den Borzug ber Größe des Gemüthd und der Tugend, Seneca 
des Wiged und der Gtücögüter. 

© ©. 197. Diegenes von Lasrte in den Lebensbeſchteibungen der 
Poiloſephen, und Guldad in den Hiterifcjen Arritein weiche ſein März 
terbuch enthält. " 


5) ©. 188, Die Geſchichte von biefem Gemälde des Zeusid erzaͤhlt 
Eicero weitläufig de jnvent. Ahetor, 3, ı.; allein wer wird nicht bes 
dentlich feyn, ob auf eine fo atomififhe MWele nur ein ſchönes Ganzes 
Aufammengebradjt werde, geſchweige ein Zbeal. 


Ein Ideal entwarſen die Stoiter (Chrofipp f. Anm. 6 zu Br. 2. 
Dofiden. Anm. 14. zu Br. 5) dom dem Meifen, und eb Ifi unter dem 
Namen ded Reifen Weiſen befannt. Es gibt mehrs Hohed, Großed 
und Herrlicjed in der menfchlichen Natur, was fie-diefem nicht beifegten, 
und dieß mußte wohl fo Eommen, weil fie in dieſem Bilde. nur die 
!eafe Tugend felsft Darflekten. eneca, der überall fo gern glämend 
außmait,- pas’ auch Hier vielleicht am glängenhfen gemalt. 


1] 


96.18. Gitanion, ein berähmter Blauer zu Hehen zur 
Beit Alerandert. . 

N) ©. 188. In Hagedornd Lehrgedicht: die Gtüdfeligkeit; Bd. I. 
©. 29. der Yudg. von Eichenburg. 

8) ©. 198 Karneades aus Kyrene, einer der Philoſophen der 
neuen Arademie (Anhänger Platond), zeichnete fich eben fo durch phlie: 
ſophiſchen Scharfünn ald dialettiſche Kunft aud. Gene Zweifel richtere 
er:gegen ben Degmatlömus der Gteifer. 

NE. 190. Kepernitus wird Hier Solon (Gefepgeber) ter 
Maneten genannt, ald Entbeser ded Maturgefepeb, nach weichem fih 
Wefelben um bie Sonne bewegen. 

410) ©. 191. Demodoroö, Sänger des Aitinobs, aus der Düyfier 
vetannt 

1) ©. 191. Die doriſche Melodie der Alten war ernbart und 
au Heldenoden gefchidt. Der’ Sänger Timotgeod erfdätterte darurdy 
den Alerander for daß er auffprang und nad) den Maffen griff: 
"49 ©. 11. Horat. I. 1. Ep. X ve 45. 


13) S. 190. So hieß dad Mittel, welches Helma in den Weder 
des Xelemachd warf: wer davon geloßet Hatte, dem war Kummer und 
ro getligt, und aller Leiden Gedächtnis fdrand; keine Tpräne benepte 
ihn an diefem Tage, und wenn er feib dad Siehe und Tpeuerfe 
verlöre. Odysn. 4, 220 füg- 

4) ©, 19. Der weife Teier ik Auatreonz Clcuta ein 
reicher Fit im Hera) 

45) ©. 193. Est ubi depellat somaos mins invida cura? 

Deterius Libyeis oles aut nitet herba lapillis? 
Horat, Ep. X. L. l. 

1) €. 19. Nave ferar magna an parva umıs et idem. 

Horat. 





8. Brief. 


2 ©. 194. Volyfrated von Sames wird von den Miten als em 
Wefonbered Veiſpiel eined Riebiings ded Giüded angeführt. Sein Freund, 
er. König Umafıd von. Negnpien, rieth ihm. einft, er folte, die @artin 
Memeid zu defriehlgen, eine Kofbarteit, die bor andern -felten und ‚eertp 


wäre, Ind Meersundrfen. Meirtuades ſchens den von den Alltn- fo ſeht 
gerügmten Gkegeliing: pisaein, ‚welchen Der Künfier Ipenbezwö aus einem 
Smaragd -werfertiget hatte, and. der ihm aus einer ‚großen Menge vom 
Kieinodien vorjäglid) Ileb war, Yuleks-sinige Tage ibaramf fand kn ‚Jehr 
Koch In dem Vauch eined Seefiſches, der für ihn zubereitet werden 
folte.. Dem ungeachtet Ift dad Ende diefed großen TFürften ſeht tragiſch 
geroefen. 

2) ©. 195. Anfplelung auf die berühmten Bücher de Consolatione 
!Fhllosophiae, weite Bekthiud; Magister Palatii:et sfickemım aıner dem 
Soehiſchen Kbuig Theedorich bir Beringmie ſchrieb/ worin Has Dieter. Drnch, 
falfhe Berhuldigungen Hintergangene Fürft einige’Aahre ſchmochten und 
entgaupren If. 

3-8. 19. Ein Seduns des Anatreon. 

16. 406, "Bleihfatö wein Tüngling von. Samos, ;deffen Gemälde 
Anatreon In der eoſten Ode mit Metferpägen emtrolgft. 

5) ©. 19. Krates und Hlpparhla find durch Wieland ſelbſt bins 
Hänglig) befannt worden. 

6) ©. 496 Biad,.einer der.fogenanuten fieben Weiſen Griechen- 
lands „der weiſe poluiſche Rathoeber der Zonier, zeigte durch feinen be: 

Denkfpuuch: ich trage.alle meise Schare bei mir! „feine Anz 
"entenamung eineh bsiferen. Ligenshumd ais äußere Güter find. 

N) ©.:197. Siehe den 48. Brief des 7. Wucd der Wiefe des 
:Phinbnd. Wie snüpmeikh -it- ed biefer Gamala, von einem Binind fe 
»feht verevrt ‚worden ‚au ‚feyn! Aber yaie.groß wird Punius frioR in 
unfern Augen, da er und den Chatalter feiner Freunbinn.fe vontseflich 
Holinert! „Weiche Keufchheit! -(euft- er mılt Entgüdung von ihr aus) 
-weidge Seblicgkeit!-waldhe Sungbeit! welche Großmurh! — Und wie an: 
genehm, wie leutfelig war fle zugleich! Wie wenigen ift ed ‚gegeben, 
wie Fannia, eben fo verehrungdmerth aid liebendwürbig zu fen! D 
geroiß, fie wird. ein Beifpiel:unfrer Frauen bleiben; fie wird und Mäns 
‚nern ſeibſt ein Mafier des Heidenmutbo fen, da-wir fie mach in ‚Apnsur 
Leben fo fehr bewundern, ald jene Heldinnen, deren Bortrefflickeit und 
‚die Geichtchte leſen äßt.“ 

9) ©. 1. "Der Name-Stentord, der feine Verewiguns der 
Sewann feiner Lungen verdankt, Aft hier Gotiſcheren gegeben, der damal 
mit den Gchweirerifritifert, namentlich ‚mis-Wodmer, In befändiger 
Fepde lebte, 


Wieland, färmil, Werke. RAY. 26° 





9, ©. 19. Mkte, eine Gflavin, in welde Wero, nah dem Be: 
richt des Sueton und Tacitus, fo unfinnig verliebt war, baß er fie ber 
tathen weilte, und deswegen etfiche gewefene Eonſuis imang, zu fd: 
wen, daß fie von Fönigliem Geblür fey. 





9. Brief. 


1) ©. 200. Ehe die Anfichten ded Weltmanns und die Neigungen 
des Weltingd in uns entſiehen und und bereden, Streben nach reiner 
Tugend fen himärifc. 

2) ©. 200. S. Anm. 2. zu Br. 7. Nachdem die alte clafüfhe 
Riteratur Im neueren Europa wieber auflebte, erflarh von felof jener 
Ahofapifche WuR, der allerdingd für den gefunden Menfgenverftand und 
den Geſchmac gield verderblich wär. ” 

2 ©. zu. Kirchen f Anm. 6 zu Br. 2. — Gaffini, einer 
der berügmtelen Afronomen bed Arten Sahrhundertd, welchem feine 
Wifenfchaft wichtige Entdedungen verdankt. Wieileicht if aber Hier der 
Sogn gemeint (Göfar Frangsld), deren berühmte Bermeflungen Frank: 
reichs In die Zeit dieſer Briefe fallen. — Hermann Eonring, ein 
größer Yolnpifler ded Arten Zahrgundertd, foll feiner Braut überlafen 
Haben, In welcher Facultät er zum Doctor promoniren folle. Ext Pr: 
felor der Philoſophie zu Heimfädt, dann Leibarzt der Königin Ehriftine 
von Schweden, wurde er häufig auch In Stantdangelegenheisen gebrandt, 
und Hat fich durch phlfofogifche, Hiferifche, Iterarifpe und publicififche 
Schriften einen Ramen erworben. 

%) ©. 204. Weileht fi auf Pindar, ber den Hieron über Die Ge 
büße fobte, f. Anm. 9. zu Br. 2, gelegentlich aber. den Preid der — 
Maufefel fang. 

9) ©. 201. Vergl. Anm. 5. zu Br. 5 

9 ©. 202. Um der Schönpelt und Anmuts fener Gchreibart 
wien wurde Zenophen von Dichtern feiner Zeit die Aerifhe Mufe 
serannt. i 

1) ©. 202. So hieß die vornepmfie öffentliche Galerie im Atben 
won den verfchledenen Gchlfdereien, womit fie von den großen Meiftern 
-Volngnetud, Pandämus, Myton, auögejleret war, Cie fielten meiſtens 
Me Thaten des Theſeus und einiger berühmten ehenlenfer vor, wie 
Paufanlad in Atticis weitläufig enjäßlt. 
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9) S. 2er. Eine Gerügmte und an großen Männern fruchtbare 
Familie unter den diömiſchen Patrieiern. — Der Dichter hat Hierbei am 
Zuvenal gedadt, Sat. 8: zu Anfang. 


9) ©. 202. Gorvinus und Sor vus (der Rabe), war ein 
Veiname ded Valeriſchen Geſchlechts, welchen Marc. Valerius Marimuß, 
dei der Gelegenheit, als er fein Vaterland vom Einfalle der Gallier 
rettete, juerft erhielt. Warum? darüber f. Liv. 7, 26. 


410) ©. 202. Anaragoras und Mrhelaod, melde beide 
Sofrated in feiner früheren Zeit hörte, werden zu den Joniſchen Natur- 
philoſophen gerechnet, mit denen ſedoch eine neue Epoche beginnt. Ana—⸗ 
Hagorad war der Exfie, welcher die Einheit eined außerordensiichen Got- 
‘sed behauptete, und dadurch der eigentliche Stifter der Religion der 
Bernunft wurde. Spuren davon findet man auch bei Nrchelaod, der 
jedoch den Urfprung von Recht und Unrecht noch In ber pofitiven Ge: 
fepgebung auffuchte, von welcher Vorftellung ſich vielleicht auch Sokrates 
nie ganz freigemadit Hat. 

14) ©. 205 Die Sehenn Diotima und Me Theorie der Häpenem 
Biebe, die ine Vlaten In den Mund fegt, ind auß, denen Gaftmapf 
belannt. 

12) ©. 204. Wie Wieland ſpäͤterbin von dem eben fo Übertrieher 

‚men Bobe des Gofsateb ald dem übertriebenen Tadel der Sophigen 
surüctam, zeigen am befien die Briefe Arifippd und der Ratd. — Der 
Sophit Gorglad ik dort ebenfalld gergildert: — Melitos war 
einer von den Ynttägern des Gokrated, und fiept hier Matt jedes Ur 
beberd von Ehicanen. 

43) ©. 204. Man fand tamald In Griechenland in der Einbu- 
tung, daB hei ben Aegvptiſchen Prieſtern tiefe Getzeimnige der Melt 
verborgen lägen, deren Ruf den Anaragorad, Demofritud, ja fogar den 
Diato, deffen Wiflenddurft bie reine Zebendwelögelt feined großen Meiflerd 
nicht zu filllen vermochte, nach Memppid und Sals 09. 

19) ©. 200. Demokritud. 


15) ©. 200. Ein üppiger Atheniſcher Jüngling, an welchem Fen⸗⸗ 
trates, Agatpenord Sohn, ein acht Sokrasifcer Nacıfoiger Platdns im 
der Mtaderle, das berühmte Wunder von einer plöplichen Vetehruns 
volrkte, Mit Nofen befränzt, von Salben triefend, und’ In einer fehten 
loſen Eltten gemäßen Kleidung, taumelte Poleı in die Schule des 





ehrwürdigen Kiten , um (einer Emmpbafigteit zu Tpotsen. “ücnokrates 
fing, fohafd er 4m erbiihte,. von der Mäpigteit zu teden an, und madte 
in furgem den Yüngling (0 aufmerkfam, Waß-er feine Nofenkränge weg: 
warf, bald darauf feine Meider yufammenzeg, fi unter die Lehrlinge 
ded Zenoftated begab, und von Gtund’ an ein fo eifriger Schüler der 
Weißpelt und Tugend wurde, daß er feinem Sehrer in der Akademie 
folgen tonnte. 


1) ©. 20. — au videtur primus a rebus oceultis et ab 
ipsa natura involali omınes ante eum Philosophi oocepati 
faerant, avocaviıse pliloopliam eı ad vilam communem addusine, at 
de vistutibus et vitiis quaereret etc. Cicero, Acad. quest, LI. c, 4. 


11) ©. 206. ı Diefer böhſche Phele ſoph antwortete einem, der ie 
Die Lais vorrüdte: Raid Heft mich micht, ieh -beftpe fe. 


18) ©. 205. Berlest ſich auf dab, was ‘der Epikuräer Veuejus 
(Cie. N. D.1. 11.) von bem Gott:ded Barmentded fagt, er fen eine Sirene, 
ein vingd umher brennender, den Gimmel umgebende, "Lichtireid. — 
Altmäon von Krotenatheint, nad) derfelben Grelle ‚eine allge: 
‚meine ‚Weftfoele, tefonderd In den "Gefirmen, ais Sonden angenommen 
au Haben. 


19) ©. 206. Unfere Zeiten, wehhe mehrern fätchfich angeklagten 
und verfejreiten Alten Werechtigteit molberfahren laffen, Haben much De 
hetannte Kantippe unfchufbiger befunden, ald (man ehebem plambte. In: 
defien jeigen und Stellen aud dem Xemophen, "daß fie ‚chen wicht den 
särtfichften md fanftmütäiäften Charakter gehabt; benn Gofrated-pei 
wahete fie, um ach an Ihr In der Geduld und Menfchenfiebe'zu Aben. 

20) ©. 206. Gotrated rettete, nad) der unglüdtihen Schlacht bei 
Yotidäa, feinen jungen vermumdeten Fremd Miclhiaded, Inbener thn 
formt feinen Waffen mitten durch einen feindflden "Haufen davon 
trug. 





2) ©. 206. In der Sammlung der Wilder der Helden und gre: 
Sen Männer des Yitertgumd,, welche Johann Angelud Canint gemadt, 
md de Ghevriöreh Ind Framößiche überfept su Amfierkam ı751 Herauk: 
gegeben Hat, iR ein Zafpiß abgepeidnet, in welchen der Kopf des Thei 
tetuß gefchnitten Ift, der fast Der Müpe eine Larve hat, bie ven der 
einen Gelte einen Delphin, und von ber amdern den, Gotrated vooellet. 
Die Haare des Zünglingd tmadhen den Bart deb Atem aud, und dis 


WE 

Yepnlicheit , weiche der Fable Kupf und die gebogene Naſe dem Gofras 
teb mi einem Delphin gibt, widerlegen bie Gelehrten genuafam, 
welche diefen Weiſen mit Gewalt verfhönern wollen, ob ihnen gleich 
die Augemeugen Piaton-und Zenephon zuwider find. Auf diefen Stein, 
we Tpeäsetud, Sotrates und der Deippin alle drei einander gam) gleich 
fegen, weiches auch mit dem Zeugniffe ‚der Alten übereinfommt, folgen 
mel andere, wo Sotrates und Ellenud einander fo-ägnlich ind, ald ob 
#e Zeoillinge wären. 

22) ©. 207. Diefer ſcherzhaſte Streit des Weiſen mit dem fchd: 
men Kritobulus IR, fe wie igm Xenophen in feinem Gapmahl erzählt, 
eined von den ſchönſten Weifpielen von dem, was bie Mttifce Urhanität 
und das AMtifche Salz genannt wurde, fo und aud dieſen glüctrichen 
Zelten übrig geblieben If. 

23) ©. 207. Schon Hier has Wieland fein Urteil über Arifies 
Phaned, In Bergleihung gegen die früheren Ausgaben, fehr gemlidert: 
Mäterhin ſchrieb er eine eigne Abhandlung darüber; für beffer Hleft er 
noch dad In den Briefen Agewye darüber Geſagter 

20) ©, 208. Ode 


10. Brief. 


4) ©. 209. Diefer Indiſche Welfe (Symnoſophiſhh, der eine Zeit: 
Hang in Wieranderd Gefolge gewefen war, verbrannte fidh felhft, um, wie 
die Griechen fagen, dem Bercules ähnlich zu werden. 

2) ©. 220. Diefen Nmpgen des Mahemmadiſchen Varadieſes 
wird Hier die Gabe zu bienden nicht huperbolifcher elfe sugefhrieben ; 
denn fie Kaben (nad, der Vericherung der Commentatoren ded Korand) 
Mugen, die fo greß wie Hüpnereler und von foldem lange ind, daß. 
wenn fid) eine vom ihnen um Mitternacht auf-Erden ſeben Ilehe, fie fo 
Helle machen würde, ald die Sonne am Mittag. 

3) ©. 210. Man würde mic, fehr unglädikh verfirben, wenn 
man meinte, Ich redine meinen Weifen unser die großen Männer des 
‚Herrn Dedianded, die ſcherzend geRorben find. Man muß ein Sotrates 
over Tomas Moore feyn, um dem Tode ſo entgegen ſcheren zu Hinnen, 
Daß .die Weirhen Antpeit daran Has. . \ 
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98. 210. Ge nennt Homer die Honigfüge Frucht, melde fe 
fehr nach dem Geſchmack der Gefährten des Odyſſeus war, daß fie Ithata 
darüber vergaßen. Odys. 9, 80 

5) ©. 210. Die Benus von Anidod gilt für dad ſchönfte Wert 
des Pragiteled. — Die Bürger von Gnbarld, einer Stadt in Groß 
Griechenland, waren wegen ihrer auönepmenden Weichlichfeit und Schwel: 
gerei In der alten Gefchichte berüchtigt. 

9 S. 20. S. Horat. Od. 16. L. IL und den 92. Wrief des 
Seneca. 

2) ©. 210. Contracta pisces aequora senliunt 

Actis in altum molibus; huc frequens 
Caementa demittit redemior, etc. 
Horat L. It. Od. 1. 

[Die Inſel Parod war wegen Ipred vorzüglich welden Marmord 
berühmt.) 

9) ©. 2. Tigellinus war einer der nichtswürdigſten und 
nieberträchtigfien Lieblinge ded Ungeheuerd Nero (Tacit, L)— 
Vbitipp M, König von Spanien, If von Schiller, Papt Gregor VII 
Südebrand, von Iohanned Müller in ein mildered Richt gefelle worden; 
doc) täßt fih Harte Graufamtelt nie rechtfertigen. 

9) ©. 22. Nireupan..ik dad Paradled oder vielmeht bie 
Eehigtelt der Siameſen, worin die Geele fo glüdtich Ift, gar nichtd zu 
empfinden noch zu begehren: oe, deſſen Meinungen durch ganz In: 
dien ausgebreitet find, verweifet auf eine eben fo ſubtile und ſchtäfrige 
Seligteit, weicher Epimenided von Kreta ſeht nahe gekommen feyn muß, 
der in einer Höhle. üebenundfunfig Jahre nad einander fortgeichlafen 
hat; wenn die, nach Gt. Pauld Zeugniß, fehr unzuverläffigen Kreter, 
die ed ihm macjfagen, nicht: gelogen Haben. 

10) ©. 212. ©o hießen einige freie Nöpfe, melde fich die pin: 
SHofogifchen Lehrfäge ded Alezander von Aphrodifen und des Averroed 
gefallen fießen, und ſich im funfehnten Säculum in Jtallen fo fürdr 
terlic machten, daß ihnen durch dad Ipte Lateranifche Eoneinum Cins 
Halt. yethan werben mußte. 

1 ©. 22 Ra Metro, ® 

12) ‚©. 212. Die Aesyptiſchen Obellsten, welche Auguſtus nah 
Rom bringen leß. Einen davon hat Wenedkt' XIV aud dem Gdutte 
des Campud Martlus Hervorsienen und 1748 wieder auftichten Laffen. 
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13) ©. 213. Seilieet uzorem cum dote, hdemque et amicos . 
Et genus et formam rogina pecunia donat, 
Et bene nummatum deoorant Susdela Venusgue. 
Horat. Sat. I. L. I. 

19) ©. 215. Die Mihfrae war, nach dee Meinung einiger phir 
leſopbiſchen Gprten, die Wohnung der fellgen Mbgeihiedenen. Ex vita, 
Wita in coelum est, et in hunc coelum eorum qui jam vixerunt e 
urpore lazati, illum inoolunt locum, quem vides; erat autem is splen- 
diäissimmus candore inter Aammas circus elucens, quem vos ut a Graiis 
ccepistis, orbem lacteum nuncupatis etc. 

45) ©. 21. Ein Yüngling, den nad) Refung ded Geſprächs von’ 
der Unfterblichteit der Seelen, welded Plate aud den Iepten Redeh 
deb Soetrates verfaßte, eine fo große Beglerde nach dem zukünftigen 
Zeven ergrif, daß er fih Ind Meer Hürte, um ungefäumt zu einer fo 
groien Gtügfeligteit zu gelangen. [@ine pſocholosiſche Erklärung Hier 
von Hat Wieland ebenfalls In den Briefen Ariftipps verſucht.] 








Anti⸗Ovid. 


Anti;Dvid nannte Wieland dieſes Gedicht als Gegenjtüd zu dem 
Gedicht Dolds über die Kunft zu lieben, welches den Leferinnen wenig: 
ſtens in ver Nachbildung Manfo'd bekannt ſeyn kann, aber dann freitich 
nicht In feiner wefprüngfichen Frivolität. „Dieß Rehrgedicht, fat Ram: 
doht In feiner Urania, würde beifer: Kunf zu verführen, heißen. Es 
entHält eine Anleitung für arme MWotläffinge, ohne Geld die Gun 
der römifhen Setären zu gewinnen, und Tür biefe Hetären eine Wars 
Aehrife, Apre ehe auf Koften ihret Riehhaber geltend zu machen. — 
Dad Herz wird mie dadurch gewonnen werden Finnen. In allem et; 
kennt man den audgelernten Wüfling." Darum will Wieland diefer 
Kunp die wahre Art zu lieben entgegenfellen. 


Erfier Gefang. 


©. 221. 3. 10. Aödond, der Sängerin, Nachtigall. 
©. zeı. 3. 16. Corinna If eine vom denen Schönen, deren 
Reige und Genuß Ovid im feinen Liebed@iegien vielfach geſchildert hat. 
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S. 228%. 3. 5. Ariman, f. bieMatar'der Dinge ıc. Anm: 5. 

©. 235.3 9% Urania; die Hinmelsgiehk Man unterfäie 
tn Aipertium eime doppelte: Myprebme- (mund), ee Irdifche (bie der 
Grieche aub Meerfhalm geboren werden fäßt), und eine Himmfifde. 
WERE toaren. nur verihiebeme Modifikationen Einer: Idee, einer befruc- 
teten Waturgotiheit, nur daß. man dere’ deren Einfluß aus der Erbe 
feloßt, befenders · dem Toner, Hier aud den Sefutnen abteltere. Diele 
Gefttengbttim dachte det Griche:bald unter denn Charukter der Zune 
Hab: der Buna, Diema, u. @, fo-daß an Wenns’ fetbr:roewtg: mehr Dee 
dei gedacht ward. Platon wendete-zuerk: Diefe Ideen morakich, nad 
dem Unserfäed einer gemeinen, finnfidhen, und eimer ebieren, ittfchen” 
2irke, und feit diefer Zeit unterfheider man aud eine Iebifhe:unf 
Hiwmigde Denas (Urania) In Diefer fttfihen’ Beytehung. Urania ver 
Hate dh zu ifeer Inbifchen‘ Mamemöfchweiier vote die Cpeorie Maseeb 
von der Siebe zu der des Doib. Daher Höhere Liebe ach Matantiche, 


©. 225. 8. 20. Zdalla wid Venus genannt von einem Ihe 
Heitigen Halne auf der Inſel Kvpros (Enpern), to der Dienft deſer 
Göttin am felerlichfien eingerkhtet war, befonderd In der Gtabt Pe: 
pher Wenus Heißt daher aud bald Gnpria, bald Paphia, die Göttin 
von Eypern oder Paphad. 


©. am. 3.28 bis ©. 225 3. & Cornelia, Tochtet des großen 
Gciplo, welcher den Hannibal befiegte, war nach dem einflimmigen Zeuguiß- 
des Alterthums die erfie Frau ihrer Zeit: Ihrem Gemahl Titus Sem: 
proniud Gracchus gebar fie 12 Kinder, von denen aber nur Die terühms 
ten Grachhen, Tiberlus und Cajud, umd eine Tochter Gempronin übt 
blieben. Große des Geifed und jarter Sinn für dad Schöne, die der 
Muster eigen waren, gingen vom Ihr auf die gellebten Kinder äber. — 
— Porcia, fe Bd. XXV ©. 155. Anm. 13. ——Meffalina war vieduch 
die fhändlichken Ausſchwei ſungen und Oraufamteiten gleich berüchtigte 
Gemaslin ded Kaiferd Claudiud, Mit dem Mräftigfien Pinfel Has ihre 
Schändlickeit gefhildert Juvenal Eat. 6,115 199. —Auadrantaria. 
nannte man des verrufenen Publ. Elodius gleich verrufene Schwer, 
Elodia, well fie ihren Körper: fell. bet, und zwar auf bie gemeinfie 
Weife, denn einen quadrans, I/, As bezahlten die Armen in den ge 
einen Bädern. Davon aber erfiett fe: jenem Namen. — Die halbe 
war: if folder Du. Lohn, d. h., die Gltten find- fo verderben, dei 
dao Halbe Permögen der Welt am die gememſten Vuhidirnen Tora, 
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fo gering auch deren Lohn if. ——Ouarsilfa-drüdt'im Grunde ganı 

aus, und tönnte auch ſchon bei KIuakrantarla gemeint fen. 
Su · komme In» dem: Satyltum vor, warm Kitub- Petronludr gemannt 
Wrditer: (arbiten ebegantisrum-, malte .des plaistes), dit Gitten feiner“ 
Zeit malt. Petron war ein Mertrauter: Mirsid, wıb> nady: Kadmms 
FR“ que Wepplgtet® wur alifes geneigt, doch: jeits- er fi) au anful-eben 
fe thän-alb: ge@h@t- Ma» fern Talenten gi fin She, om ei: 
güttiged - Zeugniß.- 


©. 225. 3.10. Ueber Properz, einen der tömifchen Elebes Eie ⸗ 
giter, und den Seferinnen menigfend aus der ben dem trefflichen 
dv. Suebel überfepten Aubraht feiner Gedichte befannt, urigeilt Kam: 
dose mac) meinem Gefüßt fehr richtig: er beige viel Lüßernpeit ded 
Körperd und der Serie; viel Eiteiteit, viel Imagination, aber wenig. 
Her Geine Gefünfe ind angelernt, audgedacht; er hatte min. aber 
er veſas keine Zärtiichteit. 


©. 225. 3. 17.. Der Gremd Watptienb Ik NAnakeon, über: weis 
den, vie’ über Arifäpp; Wieland ſpaͤterhin ſchonender ureheilte. 


©. 226. 3. 24. Gieger bei Arbela in Afyrien war Alexander⸗ 
der durch dieſen Gieg Herr von Alien wurde. 


©. 227. 3. 20. fg. Tibult, ebenfalld einer der römifchen -Ries 
bes⸗Ciegler, tft jept wohl durch die Ueberfegung don Meß zu bekannt, 
als daß ed nöthig tmäre, Biekanbö-Zupenbweifeil über ihn zu berichtigen. 


© 227.2... Rußig und Alibeg f. In Ia Fontaine's Contes 
et Nouvelles.die Eryühlung mit der Ueberfrift: le diable an enfer. 


© 28. U 16 Geladon, aligemem gewordener Blante für: 
aamnna⸗ Echäfer, f@manıtende Lirhpaber, aus den weiland berühmben 
Gchäferromanen. 


©. 22. 3. 30. Euripides wurde der MWeiberpaffergenaunt, ohne 
daß man recht fagen kann warum; denn er war nichts weniger ald un: 
empfindlich, und aud ſeinen Xragödien ließe ſich ehenfowohl erweifen, 
daß.er dem weiblichen Gefchledhte, mehr ald Irgend ein anbrer Dichter, 
geichmeichelt habe, 

©. 22.3.5 Mifegen, Weiberhafien 

©. 29. 3.7. S. Anm: zum- menen -Umadid- B. 15 
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Zweiter Seſang. 


©. 250. 3. 012. Der Dids-trauriged Schicſal. Hat Birgit 
in der Yeneld, Giementinend Ricperbfon im Grandifen, Abbadonned 
Kiopfad im-Meiad geſchuderi. 

©. 25%: 3.7. Anfplelung auf Riepedd Elegie: die künftige 
Geliebte, weiche nad Wieland nie geänbertem Urteil vielleicht das 
Meslichfie und Zartefie war, wad unfre Sprache aufzumeifen habe, 

©. 236 3. 12. Mirtill im pastor fido. J 

©. 230. 3 15 Gtrephon, vieueicht mit dem Gedanten an 
Flatterhaftigkeit ded Geies, woran die Eipmolsgie zu denten erlaubt. 

©. 258. 3. 26. Sierüber erklärte Wieland im I. 1790: „Das 
Unredpt, welche der Dichter diefem in feiner Art vortre guchen Gcrift: 
feller Hier gethan Hat, verdiente eine öffentliche Genugthuung, wenn 
nur {m geringfien zu beforgen wäre, daß ihm Diefer jugendliche Mudfall 
ſaden Knnte.“ 

©. % 2 48. Anſpielung auf die befannte Aeſopiſche Tadel, 
worin der meibifge Sund mit, einem Gtüd Fleih in der Gchnauge 
im Mafer fein Cbenbilb erbildt, und nach defen Fleiſche ſchnappend 
fein eigned verliert. 





Der Frühling. \ 


©. 25.8. 6 SHaine von Daphne, Lorberhaine befonderd 
bei der ſyriſchen Saupiſtadt Antiochia; ded Flußgotted Peneud Kochter, 
Daphne, vor Apoliond Liebe legend, war In einen- Rorberbaum ver: 
wandelt worden. — Die Morten maren der Venus Heilig. VPaphes 
# Unm. 5. zu Ger 1. ded Anti:Dvib. 

S. 2.3 © Elifabeth Ginger:Kome, die (wie ſchon 
Helden Griäßlungen temerkt wurde) damald ſiart auf die Phantafıe 
deb beinahe ganz einfam lebenden Pichterd arbeittte. 

©. 251. 3.16 Im Gudetifhen Halne, dh In der 
Waldgegend, welde Böhmen von Gchlefien trennt, unter dem dileſen 
berge, täßt Oply die Mpmppe Bercyne in einer Grotte wohnen, wie 
men in feiner Schaſerel bon ber Nymphe Gercyne nachlefen ' Tann, 
welche Vodmer 175% wieber Herauögegeben Hatte. 
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©. 20. 32 Brodes irdifhed Bergnägen in Both 
jegt siemtich vergeflen, lad Wieland in jüngeren Yahren häufig und: 
gefand ihmi viel Berdienf um feine Berfiication zu. 

©. 252. 3. 10. Im Klofer Berge; unweit Magdeburg, wo der 
Dichter in den Jahren 4702 und 1748 ald Geller ded dafgen Dädage: 
Shums geh aufbielt, 

©. 255. 3. 12 fg. ein Machpall der Vodmeriſchen Weſe. 





Erzählungen. 
Einleitung. 


©. 207. 3. & Zwel beliebte (mun vergeffene) Dichter der das 
maligen Zeit, die durch ihre Freundfpaft nicht weniger ais durch Ihr. 
Werdient um unfre Aiteratur berüpmt waren, und von welchen. vors 
gügtich der legtere (Dyra) eined beffem Gchldfald würdig war, und ein 
Früßgeitiged Opfer der djarakterfifdien, Gleichgüttigtelt und Kälte der 
Deutfcen Nation und iprer Öroßen’ gegen alle, aud) Die außgejeichnetfen 
GSeifteögaben und Zalente, die Adh nicht invita Minerva in Kamjlelm 
und Schreibkuben mißbrauchen Laffen wollen, geworben if. 





Bal ſora. 


©. 268. Daß der Stoſſ dieſer Erzählung aus Addiſens Spectater 
genommen fey, braudt, da ein fo srefilihe Buch in jedermanns 
Händen if oder ſeyn follte, kaum erinmert zu werden. 

©. 268. 3. 2. Wbbafiden, Machtommen des Abbas, gab ed 
in Arabien unter den Kalifen und in Verfien unterden Gchadd. Dererfieren 
Teglerten 57 vom 758 bis 4258 1. Eh zu Bagdad. — — Gilcifien hatte 
dab Unglüd, eine Reipe von Regenten auf ſeinem Throne zu fehen, — 
‚Steren, Xorafibulos, Dienpfied ll — deren Immer einer den andern 
an Graufamteit und Blutdurft übertraf. 

©. m. 3.2. Gchmwictigen Gum Sahweigen bringen, be 
fänftigen) war im Zahre 171 außerhalb Riederfachfen ein noch unbes 
Yannted und .unerpärted Wort, Man hat aber lieber dieſen Ana 


Guulimub: begehen, al den Seda des Suitans zuftieden fpreden 
tafen weilen.; . weldeb. andy: bamald: nicht. Dad‘ rechte ort war. 
©. ım. 3. 25.. Radon, ein Zinß.ta Arabien im Pelspomuch 
Da: der länbithe. Yan.Die Fauptgostgeit Arkavind war, deien mußt . 
Tiebende- Bewohner von Biehzucht. und Phterbau: lebten, wobei Die 
Sitten einfacher blieben, fo hat die neuere Fonlien;Pocfie, befonders die 
Seßneriche, die: meeißen: ihrer ¶ Gcenen hieher verlegt: 


Zemin und Sulindy. 


©. 2»0. 3. 1%. fag. Die Lefer Mittend wiſſen, daB diefe Stelle 
der fhhönen Im vierten Oefange Ded verloren: Paradiefed nadıgebifdet 
IR, wo Eva zum erfienmalin einem Waſſerſpiegel Ihr Bild erblidt. — Bei 
©. 294. 3. 29 f99. ichwebte Wieianden offener wieder Klopfodd künftige 
Geliebte vor. 

& son 3 2. Ymden älteren Kubyaben: mildre ſick. Barum 
Wieland: den. undenticen Anddend. tempere vorgeiogen hat, Ik:nicht 
webl abgnfehen. 


Serena. 


6.5043... Altamenes aud Athen. eiwerber-berügnteen Bild: 
bauer aus der Gchuteheh Phidied. Unter feinen Werken jeichnete ſich auch die 
fögenarinte Venus in den Gärten aud. Pausan, I, 19. Lucian, imagg, c. 4. 

©. 315. 326 Timantpes aus Games gehörte zu dem geif: 
reichten Malern feiner Zeit. Hier it auf die Anekdote angefplelt, 
weiche. von femem Gemälbe: bie: Opferung der Iphigenia, erzählt wird. 
Man .fege: Wieland feift-in dem. Briefen; Aehftippd. Bd: 2. Br. 21. 

©. sıs. 3. 31: Eifaberp RowerStnger, In deren Briefe damals 
der Dichter ſehr verlicht war. 


Der unzufriedne. 


©. 30.. 3..17.. Glege:die 35. Ode Anatzeond 

©. s21. % 2%. Biel der ammutsigken. Minnefänger: and Dem 
gelben Yiter:der-alten- (hmäbiiäjen Doch, deren Bieder' in der Ausgabe 
den: Momefüfchen Sememiang, were 1759 in Zürich Serauögebenemen IR, 
au fmbem find. — [ifrtebri.1, deutſcher Kalfer aue dem Gehenſtauß⸗ 
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Aiben Haufe, «miemenl-er aibſte taum -Icfen samd »fdwsiben "Tomte, iäiehte 
dach gar fehr den:ummantifhen Gufang, md Aeioheich:il amd demsfets: 
sen Hanfe, obſchen im Itallen gehlibet, verfimäpte :bech'ben 
-Gefang nicht.) \ 
©. sm 3. 1m-m. Deertenen, — Der won 
Mantua, Birgil, deſſen wierte@fitege ber Dichter hier: anfährt , in wel: 
ber von dem Gohne des Aintub Paldo‘die Rede If, Derruon-feimes 
Baterd berühmtefeer Ereberung (der dalmatlfchen Gtabt Galenä) den 
Beinamen Galoninud erple. Wen. diefem mar, nach Birgitd Did: 
tung, die Wiederkehr ded goldenen Zeitalterd gu’ erwarten. — Tibut, 
dad Heutige Tivoli; Mlbuma,. oder Offumen, bie Mymphe einer Duelle 
auf dem Gebieg ‘bel Libur. ’Weide find sumd ben Gefängen der Horay 
derannt. &.Gtelbergb.fehea, Sı5. Die Können Bird ’(Asm. 7,85:) 
ſcheint eime andere ju fern. XMongtettend Betfe in -Die rlaftſchen Segen: 
den Bomb I, 515. f99.) — Die Reinſche Seadi Hnbta- war red m 
Tonmianfefdern, und berühmt wegen ı8ed meäriigen Sanlas, Sben-ieie 
Bienen aus biefen®lüthen bereiteten. — Die Begebenheiten Tantreds 
und der Zauberin Armida find aus dem ısten Gefang von Taſſo's ber 
freitem Jeruſalem befannt. 
©. 325. 3.8. Bon dem Mäander, einem wegen feiner vielen 
Krümmungen und Windungen herügmten Klufe In KieinAien, haben 
die Zergewinde, und alled, was ſich durch viele und ungewöhnliche 
Bindungen außjeihnet, denfelden Namen erhalten. — Stdonifche 
Yepfet_f. die Natur der Dinge, Ynm. 9. 
©. 32%. 2.46 Tempe, ein Thal zwiſchen den Bergen Olyms 
pos und Dfa In Tpefiallen, das felner Schönheit wegen u einer all: 
gemeinen Benennung aller veijenden Xpäfer geworden If. Bartholdy 
im feinen Bruchfüden zur nähern Kenntniß ded Heutigen Griechenlands 
hat davon eine audfüßrfiche Berhreibung gellefert.— Arkadien, (Anm 
au B. 35%. der Balfora — Die Gärten des Alcmous find aus der 
" Dönffee betannt. 








Melinde. 


©. 356. 3 27. Gabalis Sylphiden. Der Abbe de Billard 
(geb. 1690, getädtet 1675) gab einen Roman heraub unter dem Tuel - 
Comte de Gabalis, ou Entretiens sur les sciences seeräten, worin et 
den Grafen Gabalid, ais einen großen Mepten, die geheime Winen- 
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-(@aft ber Kabhala vortragen läßt: Darin fommt bie Lehre von dem 
vier Glafen der Eiementargeifirr vor. Jeded Element hat feine eigen: 
tHfmliche Geiferart, die Luft Solpyen und Epiphiden, die Erde One: 
men, dad Maffer Ondinen, dad euer Salamander. — Die fpätere 
-temantihe Poefle Hat diefe Gelfierwelten (verfhmeljen mit den Fern 
und -Zauberern des Mittelalterd) treflich zu benugen verflanden, umb 
Beiner-befler ald Wieland felbft. 


Selim und Selima. 


©. 352. 3.9. Reumenhoes, f. die Natur der Dinge Anm. 2. 

©. 355 3.50. Homer der Britten, Milton. — — Bob: 
mer hatte damald mehrere epifche Gedichte aud dem Krels ber biblte 
fihen Patriarchenwelt heraudgegeben, unter denen feine Moachide dad 
meiße Süd machte. Vedmer z03 Wielanden feih in diefen Kreid; 
daber deſen Prüfung Abrebams. 
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Briefe von Verſtorbenen. 


an hinterlaffene Srennde. 


1753 


Wietand, ſaͤmmtl. Werke XXVI, 1 


Erſter Brief. 
Aleris an Pion. 


Indbalt: Alexis, der in feinem Erdeleben bind getvefen mar, entdedt 
feinem Freunde die Urfache davon, und befcreibt feinen Eintritt im 
die unfichtdare Welt, feine erſten Gefühle In diefem neuen SuRande, 
feine Gefpräde mit dem Engel, der Ihm führte, und feine gegenwär⸗ 
tige Glüdfeligteit, 


Freund, die Liebe, die und im irdiſchen Leben vereinte, 
Hat mein Sterben erhöht. Wie könnt ich mein himmliſches 


Sie dir 

Länger verhehlen, da einft ung jede Freude gemein war? 
Billig wei ruͤchte 
Deiner gi m breche. 
Doc du genießet, 
Und durd Wolluſt 
Muß es ewußtſeyn 
Einen En heit! 

Dion, 1 ihm zu 


Ja ganz | !halten 


\ | 


4 
Und die Klagen ber zärtlihen Schwefter. — Ich hoffte vom 
Tod 


er 
Was mir ein nähtlihesXeben verweigert hatte; till lauſchend, 
Horte mein Ohr dem Rauſchen des Todesengels entgegen, 
Dem ich flehte, zu eilen. Cr kam. Sein ältender Anhauch 
Schauerte fanft duch jede Ader; nur flüfternden Lüftchen 
Achnlih berührte mein Ohr bie weinende Stimme ber 
Seeundfchaft, 
Und jegt ſank ich in füße Betäubung, fo fanft, wie der Abend 
In die Arme der Nacht auf weihe Blumen dahinſinkt. | 
als ich erwachte, o Wunder! fo ſchwebt' ih, vom Körper | 
entfeffelt | 
Und von ätherifhem Schimmer umfloſſen, über dem Lager, 
Wo ich die irdifhe Schale gelaffen, um die ihr im Kreife 
Sprachlos ftandet. Mit ſchuͤchternem Blick vol froher Wer: 
wundrung 
Sah ich zweifelnd umher, und, des Lichts noch ungewohnt, 
ſchloſſen 
Immer die Augen ſich wieder, wiewohl der irdiſche Mittag 
Einem aͤtheriſchen Auge nur matter daͤmmernder Glanz ſcheiut. 
Range fah ih euch an; doch deine geliebte Melinde 
Strahlte mir bald am ftärkften ins Antlis. Mit bebendem 
‚Herzen 
Naht? ich mich ihr, von heiligen Sympathien gezogen, 
Bon Gefüples, wozu die menfhlihe Zärtlichkeit keinen 
Namen erfand, aus Ehrfurcht, Mitleid und Liebe gemiſchet. 
D wie fchien fie mir fhön, obgleich vom Kummer ummöltet, 
Wie ein fterbender Frühling! Die Hoheit der göttlichen Seele 
Drang aus den bangen Zügen hervor; fie ſah auf den Leichnam 
Selbſt halb feelenlos hin; mein Herz zerfloß mir in Mitleid. 
Lange ftand fie, und ſah mit ſtarrem Auge gen Himmel, 


5 


Thränenlos, mit ſchwerathmender Bruft: und Todesbläffe 
Deckte die Wangen, bis endlih der Schmerz vom Herzen 
zuruͤckttrat 
Und in Thraͤnen zerfloß. Voll inniger Zaͤrtlichkeit naht' ich 
Sie zu entkuͤſſen, der göttlichen Schweſter, mit offenen Armen, 
Als ein himmliſcher Glanz, mich rings .umgebend, in feinen 
Bligenden Wirbel, mit fanfter Gewalt, mich plöglich emporzog. 
Eine Göttergeftalt trat aus dem eröffneten Lichtkreis 
Majeftätifh hervor, und loͤſchte der irdifhen Schönheit 
Duntlere Bilder aus meinem Gemuͤth', wie bie fteigende Sonne 
Schnell das Morgengemölt und die flüchtigen Schimmer der 
Dämmrung 
Loͤſcht, und in triumphirendem Glanz den Himmel erfüllet. 
Mein zu junges Gefiht ertrug den Anblid des Engels 
Einen Augenblick Faum; ich fant in fanfter Betäubung 
Ihm in bie zärtlich eröffneten Arme. Die himmlifchen Lüfte, 
Die fein düftender Fittig verweht’, erwedten bald wieder 
Mein entfchlafnes Gefühl. Cr Hatte mit ſchwaͤcheren Farben 
Sehne zu göttliche Pracht gemildert. Jetzt fah ich ihn Fühner 
Und bald unverrüct an: die Liebe, die mir fein Lächeln 
Eingoß, ftärkte mein Auge zum überirdifchen Auftritt, 
Der mir entgegenglänze." Er hieß mich folgen. Wie lieblich 
Floß fein Befehl aus den ewig blühenden Lippen! So lieblich 
War nicht das füße Stammeln, das dich in Entzuͤckungen fehte, 
Als dir in deiner feligften Stunde die fanfte Melinde, 
Daß fie dich liebe, mit zärtlihen Seufzern der Unſchuld bekannte. 
Liebevoll fah ich noch einmal zurüc auf die weinende Schöne; 
Einmal auf did, dann folgt? ich dem Engel duch Seen von 
Strahlen, 
Welche die milde Sonn’ aus taufend Quellen hervorgibt, 
Welten zu tränten, Mein Blickzerſloß in der blendenden Ausſicht 
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Durch den Atherifhen Raum. Sein unermeßliher Umfang 
War noch glängendes Chaos für mich. Indem mir fo flogen, 
Sprach mein Führer, und z0g wie einen Schleier von Wolken 
Ueber mein Antlig, den mächtigen Einbruch bes Tages zu 
dämpfen, 
Der mich blendete. „Sohn (fo fprad mein göttlicher Führer), 
unterdeß, bis dein Auge bes himmliſchen Lichtes gewohnt wird, 
‚Höre mir zu, und lerne mich lieben. Won deinen Freunden 
Bin ich der erſt und zärtlichft?. Ich habe, vom Schöpfer befehligt, 
Da du gezeugt warbft, dich zur dunkeln Erbe begleitet. 
Unter mir wuchfeft bu auf, ob meine wachſame Sorgfalt 
Dir gleich unfichtbar war. Ich war’s (kaum wirft bu es glauben) 
Der in ber erften Kindheit die Quelle des Lichtes Dir ftopfte, 
Da du am Bufen der Mutter noch lagſt in kindiſcher Schönheit, 
Ihre geliebtefte Luft und von ber freigebigen Hoffnung 
Schon mit jedem Gluͤce begabt. — In melde Betrübnif 
Stuͤrzte fie meine Wohlthat! Wie viele thörichte Zähren 
Wurden geweint, indem dein Engel ſich über dir freute! 
Auch du empfandft den Verluft und weinteſt, die liebende 
Mutter 
Nimmer mit laͤchelndem Blick auf dich fi neigen zu fehen, 
Wenn bu anihrem Halfe mit ſchmeichelnder Zärtlichkeit fchergteft. 
AH! fie wußte nicht, welche Gefahr die gierigen Augen 
Dir bereiteten; fhöne Gefahren, worin fih die Seele 
Willig verliert. Die Vorſicht fah die verderblihen Netze, 
Welche bie irdiſche Schönheit dir legen würde, Man nennt fie 
greuden, ein lodender Name, wie viele hat er getaͤuſchet! 
Dein zu empfindliches Herz, das jeder Wolluſt ſich aufthat, 
Hätte ſich unvorſichtig in fanft verftridenden Blicen 
Geber Sirene gefangen. Die Vorficht wußt' es und nahm dir 
Augen, die nur den blumigen Weg zum Verberben zu leuchten, 
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Schöner und fenriger glänzten. Schon mande willige Seele 

Hat ein reizendes Aug' in Labprinthe von Freuden 

Tauſchend gelodt, und dem ſtygiſchen Draden, der Nachreu', 
geliefert, 

Der den Ausgang bewacht. — Zwar jego würden bie Dinge, 

Welche die Menſchen der Tugend entlocken, dir laͤcherlich 
feinen, 

Bas Gefahren für Sterbliche find, ift helleren Geiftern 

Kindifcher Tand. Was iſt der Schimmer von bligenden Kieſeln 

Um ber Könige Haupt? Was taufend goldene Sklaven 

Dem, der über dem Kreife der Sonnen die himmliſchen 
Schaaren 

Zahllos, in goͤttlichem Glanz, vor dem die Sonnen erblaſſen, 

Um bie Stufen des Throns anbetend liegen geſehn hat? 

Was find fhäumende Becher mit ihren taumelnden Freuden, 

Mofenarimige Mädchen und lodende Myrtengebuͤſche 

Vol verliebten Gemurmels, Entzuͤckung und GSeufzer der 
Wolluſt, 

Kraͤnze tanzender Nymphen, und Töne voll ſchmachtenden 
Reize, 

Einem unſterblichen Geift, von dem Ein großer Gedante 

Schöner ift, als das ganze‘ Gepränge des Ieblofen Stoffes, 

Deſſen Begierden noch felbft im Beſitz unzähliger Welten 

ordern würden? Kann fie, die folge Verwandte der Engel, 

An Glycerions Bufen nur fterblich zu ſeyn ſich bereden? 

Dennoch, du weißt es, geſchieht dieß auf Erden. O danke 
der Vorſicht, 

Daß du es nicht von der Reue gelernt. Du Gluͤclicher, ſaheſt 

Nie die holden Verfuͤhrerinnen in ihrem Triumphe, 

Leichter ward es dir, immer getreu der Weisheit zu bleiben, 

‚Da du niemals den Deiz ber Nebenbuplerin ſaheſt, 
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Die ihe fo viele Verehrer entlodt. Zwar ift auch die Tugend 
Schön, und die Mutter des zeinften Vergnuͤgens: doch flüch⸗ 
tigen Augen 
unſichtbar und zu geiftig. Sie führt vom Genuffe zur Hoffnung, 
Und wie ſchwach ift der Menfch, durch gegenwärtiger Wolluſt 
Stärtern Glanz in bie Zukunft hindurch zu (hauen? — Zuweilen 
Beigt fi die Tugend fogar in finnlihe Schönheit verkleidet, 
Und wer liebt fie da nicht? Doch wird fie in goldenen Simmern 
Selten gefunden, noch feltner auf Nofenwangen. Sie meibet 
Gern die Geftalt, in welcher vermummte Lafter oft lauern. 
Sie in ihrer unfterblihen Schöne, in himmliſchem Schmude 
Königlich in den Reichen ber unvergänglihen Wonne 
Herrſchen zu fehn, ift Engeln und eblern Welten gegönnet, 
Sterbligen nicht. Wie leicht, wenn fie, wie die lächelnde 
Venus, 
Mit Entzuͤckung und Scherzen umgeben den Menſchen er: 
ſchiene, 
Wuͤrde die Thorheit mit ihrem Gefolg in die Reihen ſich 
miſchen, 
und ein vertuͤnchtes Scheuſal fuͤr Tugend umarmet werden! — 
Doch, ich ſage dir, was ich dich ſelbſt, die Vorſicht zu retten, 
Deinem wuͤrdigen Freund oft in der einſamen Laube 
Sagen hörte. — Noch iſt die Erinnrung der Stunden mir 
lieblich, 
Da mich der ſuͤße Ton vertrauter Geſpraͤche ber Freundſchaſt 
Von olympiſchen Spmphonien zuruͤck hielt. Ergoͤtzend 
Schallt es in eines Unſterblichen Ohr, wenn liebende Menſchen 
Sich in ſchweigenden Schatten von ihrem Gluͤcke beſprechen; 
Lieblicher, wenn ein Juͤngling den bildſamen Freumd in dem 
Bufen - 
Eines umhuͤllenden Thale am kühlen Abend die Weisheit 
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Lieben lehret; die Weisheit, die ftaubigen Winkeln gehäffig 

Oft in Heinen gefehn wird, und willig dem Züngling bes 
gegnet, 

Der fein Herz ihr eröffnet. Wie oft hat diefes Vergnügen 

Mir dein Dion gegeben? Bon feinen beredfamen Lippen 

Floß ambrofifhe Wahrheit! Die Weberzeugung belebte 

Seine Reden, er red’te nur was er erfahren, und fühlte. 

Und wie eröffnete fih dein Herz fo willig der Weisheit! 

Da bir die fihtbare Welt verfhloflen war, wandte dein 
Geiſt ſich 

In ſich ſelber, und ward mit ſeiner Beſtimmung bekannter; 

Hoͤrte lauſchend die fordernden Stimmen der zarteſten Triebe, 

Und, ſtatt jener betruͤglich füßen vergiftenden Früchte, 

Die der fette verwilderte Boden der Sinnlichkeit zeuget, 

Näprteft du fie mit Freundſchaft und Hoffnung, ber einzigen 
Speife, 

Die fie auf Erden erquiet, in deren erfältendem Grunde 

Aechte, unferblihe Freude nicht wurzelt. Leer an Phantomen, 

Deren Geräufh die Stille der ernften Ideen nur flöret, 

Konnteft du im Verborgnen die holde Weisheit umarmen, 

Die dir nun in die Ewigkeit folgt. Und diefe, Geliebter, 

Iſt man dein; ein uferlos Meer unerfhöpfliher Freuden, 

Dich und Engel zu tränfen. Fuͤr wenige naͤchtliche Stunden 

Deffnen ſich dir Aeonen voll Licht in unenblihen Reihen, 

Eifernd breiten vor dir Mpriaden göttliher Welten 

Ihre Reizungen aus, verfhiedner und weniger zählbar 

Als die Blumen, die über ein irdiſches Hybla der Frühling 

Steenet. - Hier führt ber Genuß, von feinem Wunfche geftöret, 

Stets zum höhern Genuß: der müßte Gott zu ſeyn winfchen, 

Der hier noch wuͤnſchen fönnte, mo Engel in Ueberfluß 

ſchwimmen. 
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her der firengere Flug ermuͤdet di, laß uns bier ruhen, 
Denn wir werden, bid wir dein hinftiges Wohnhaus erreichen, 
Manchen Himmel durchſtrahlen.“ So fpra mein Schußgeift, 
und ftand jetzt 
Neben mir auf dem Erpftallenen Gürtel des fernen Saturnus. 
Jetzo Hub ich mein Aug’ empor, und fahe vermundernd 
In bie ätherifpen Felder. Da flammten unzählbare Sterne 
Um mic in grängenlofen Weiten; die einen ſchoſſen wie Blige 
In das geblendete Auge; bie andern, dem Abendftern ähnlich, 
Hauchten ein fanfteres Licht. In weiten helleren Kreifen 
Ruhten die Sonnen in göttliher Pracht; in Freifendem Fluge 
Drängten ſich, zahllos, bie Erden zu Ihrem befeelenden Lichte. 
Dreimal ſant ich entzüdt auf mein Antlig, erhabne Gedanken 
Schwellten in meiner Seele fih auf, und ftrebten‘gen Himmel, 
Hin zu dem göttlichen Licht, von dem die Funken bier 
ſchwammen. 
Auch der Engel, wiewohl des goͤttlichen Schauſpiels gewohnet, 
Theilete mein Entzuͤcken, und ſah mit denkenden Augen 
Bald in die ſternvolle Tiefe, bald auf mein Antlitz, das heller 
Schimmert'. Jetzt ſtuͤrzt' ich behend in den glänzenden Ab⸗ 
grund mich wieder, 
Athmete geizig die himmliſche Luft, und fühlt’ es, o Dion, 
Daß hier mein Vaterland ſey. Wir flogen weiter. Die Freude 
Ueber mein neues Leben gab meinem Fluge des Lichtes 
Schnelligkeit. Ganze Himmel entflohen mit ihten Geftirnen 
Unter und weg. Schon ſchaut' ih mit feſtern geübteren 
Biden , 
Im den ätherifhen Ocean hin. Wie ſtaunt' ich aufs neue, 
Da ih, was ich für Wüften gehalten, von glängenden Weſen 
Wimmeln fah; Thieren, von feltfamer Bildung, aͤtheriſchen 
Fiſchen, 
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Wenn ich fo ſagen kann. Die Wogen des grundloſen Aethers 

MRauſchten von ihren vielfarbigen Schwingen. Kein reiſender 
. Engel 

Steht fo betroffen, wie id, indem er vom eilenden Fluge 

Seitwärts zur Erde ſich lenkt, die Wunder der Schöpfung zu 


fehen, 

Die ihr wallender Bufen enthält. Dach berftende Meere 

@ilt fein glänzender Fuß; von einer Nais geleitet, 

Zum kryſtallnen Palaft des Herrſchers der Waſſer. Hier 
ſchimmert 

In den erhabnen Gewoͤlben der ganze Reichthum des Meeres, 

Perlen und funlkelnde Stein’ und tauſendfarbige Muſcheln, 

Die an Bildung und blühendem Schmelz die Blumen des 
Frühlings 

Uebertreffen. Das Auge, das eblere Welten gefehn hat, 

Saͤumt fih auf diefen Wundern. Jetzt muftert der König 
der Meere 

Seine Schaarem vor Ihm; da waͤlzen ſich lebende Berge 

Bei ihm vorbei; ein unzaͤhlbares Volt aus Seen und Fluͤſſen, 

Vielfach an Bildung und Leben, verwandt mit Thieren und 
Wögeln, 

Rauſcht den maͤchtigern nach; auch bringen gezaͤhmte Delphine 

Perlenfarbene Nymphen, fie kommen aus fllbernen Grotten, 

Oder Korallenhainen : der Engel erftaunet, die Erde 

Und die befiederte Luft im Waſſer nachgeahmt fehend, 

Menſchliche Fiſch und fhuppige Vögel und thierifhe Pflanzen. 

Freund, ich erftaunte noch mehr. Doc könnt’ ich, mas ih 
gefehen, 

Im der irdiſchen Sprache dir mal? Die Sprache der Engel 

Selber ift noch zu arm die Wunder ded Schöpfers zu nennen. 

Mein Begleiter fah meinen Geiſt in Bewundrung verſunken⸗ 
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Ob ich gleich ſchwieg. Er fagte: wie billig entzüdt dich der 
Anblick 

Einer dir neuen Schoͤpfung! Du glaubſt die Gottheit zu ſehen, 

Die du vorher nur geahnt. Du fuͤhlſt fie dir näher, und 
ſchmeckeſt 

Still in dir ſelbſt die Seligkeiten des großen Gedankens, 

Daß, der dieſe Himmel ins Leben hauchte, dich liebet, 

Er, dem dieſe Sonnen, von feiner Urkraft gezogen, 

Zitternd ſich naͤhern, in deſſen Beſchauung der goͤttliche Cherub 

Keines Anblicks die Schöpfung zu feinen Füßen mehr wuͤrdigt. 

Aber wie wirft du erftaunen, wenn dic die Erfahrung ges 
lehrt hat, 

Daß du nur einen Winkel des unermeßlihen Weltbaus 

Mit überlaufendem Blicke gefehn. Die Ewigkeit Hält dir 

Einen Schag von Erfenntniffen auf, ben niemand erfhöpfet. 

Und wer Fönnt' es? wo ift ein Erſchaffner, die Gränzen der 

. Schöpfung 

Auszufinden? die Gränzen der allesvermögenden Güte? 

‚Hier, hier wachen die Flügel der Seele, die göttliche Kiebe, 

Xiebe zum einzigen Weſen, dem alle Herzen gehören, 

Zu dem Weſen der Wefen, dem, als es ing ewige Nichts fah, 

Myriaden von Welten, dem neidifhen Chaos entringend, 

Lächelnd entgegen kamen: zu ihm, der mit Einem Haude 

Seines Mundes die Geifter erfchaf, in denen ſich felbft er 

Nachgeahmt, er, der Alles in Alem ift, Alles erfüllet, 

Und wohin fein göttlier Blit im unendlihen Raume 

Ausftraßlt, immer fein eigenes Bild in ungähligen Spiegeln 

Dargeftellt fieht. Ihn ſehen in jeder Sphäre’ des Himmeld 

Ihre Bewohner, ihn fichet im Staub und in Sonnen ber 
Engel. 

Nur der thierifhe Menfch, verfunfen im Schlamme des Stoffes, 
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Hat Tein Auge, das Licht, bad Ihm durchleuchtet, zu fehen, 
Hat kein Ohr zu vernehmen, was jeber Laut in der Schöpfung, 
Was ihm ber mächtige Einklang von allen Weſen verfündigt. 
Dieb iſt's, was den Befuch der Erde den Himmelsbewohnern 
Widerlich macht. Verſchloͤſſen nicht bier und da einzelne 
5 ‚Hitten 
Menſchen mit reinem Herzen und offnen inneren Sinnen, 
D! wir ſcheuten den niedrigen Sit des Laſters und Aufruhrs 
Und die einzige Welt, die wider Gott fi empöret. 
Während mein Führer dieß ſprach, entdedte fi endlich die 
Sphäre 
Die ich bewohne, dem fuchenden Aug’. Aus hundert Geſtirnen 
Strahlte fie prächtig hervor. Mit dreimal fhnellerem Flügel 
Flohn wir ihr zu; ein füß erquidender cirlelnder Lichtſtrom 
Sing von ihr aus; nie gefühlte Wolluſt durchftrahlte mein 
Weſen. 
SI empfand, ba ber Leib, womit mein himmliſcher Schuß- 


geift 

Mi im Tode bekleidet, für diefe Sphäre gefhaffen, 

Seine Geburtsluft hauchte, er fhien mir verklärter und 
leigter. 

Sieben ſapphirne Monde gehn mit harmonifhen Schritten 

Um fie herum. Mit der fanften Dämmrung bes fernften 
Begleiters 

Santen wir auf die fhönfte der Welten. — Doch, Dion, bier 
fhweigen 

Ale Menfhenbegriffe: was ich gefühlt und gefehen, 

Wirft du alsdann erft fühlen und fehn, wenn die einzige 
Hoffnung, 

Die der Tugend auf Erden erlaubt ift, der Tod, dich mir zu: 
fuͤhrt. 


14 
‚Hier wo ich wohn’ iſt ber Sig der Schönheit. Die übrigen 
Sonnen 
Scheinen nur Schatten von ihm. Ein Engel, ber tauſend 
Olp 


mpe 
Durchgefiogen, verweilet ſich hier; fein Fuß, wie geheftet, 
Siumt auf den: lazurnen Hügeln, und faft vergift er im 
Aufhau'n 
Seines Fluges erhabnen Zweck. — Hier herrſchet die Weisheit 
Schattenfrei, einfach, göttlich, die Schöpferin ewiger Wolluſt. 
Jeslicher Blick ift Wahrheit, in jeder Empfindung der Himmel; 
Jede Minute ſchwingt fi, mit Lobe der Gottheit beladen, 
Sum benachbarten Himmel der Himmel. Die heiligen, Geifter 
Die hier wohnen, umermen mid Arbifgen Fremdlias fo 
zaͤrtlich, 
als fie einander umarmen. Ich ruh' an der reineſten Freude 
Ewigem Brunnen. Ich bet’, in Entzüdungen ausgegoſſen, 
Ihn, den Unendlihen an, der mich durch Tiefen von Liebe 
So befeliget Hat. — D Freund, zu welchem mein Herz ſich 
Mitten aus dieſen Freuden nach deiner Erbe gezogen 
Fuhlet, mein aͤhnlichſter Freund, wann kommt du, bie Fruchte 
der Tugend j 
Mit mir von Bäumen des Lebens zu drehen? Wann werd' 
ich dic wieder 
Sehen, mit dir das Ghid, das ich dir danke, zu thellen! 


— 





‚Zweiter Brief. 


Cucinde an Marciffa. 





InHatt. Lucinde, eine in ifrer Blütge verforbene Schane, be⸗ 
mühe fidh , eine in den gefäprfichen eijungen der fröhlichen Welt vers 
Mrikte Freundin auf den Weg zurüdzufünten, der durch ein Leben well 
Unſchutd Einfalt und Heitter Wonne zu einer noch glüdfichern Uns 
Merslichteit führt. 


Mitten in Seligfeiten, die mir mit Engeln gemein Mind, 
Naͤher der Gottheit und nie von ber fhönen Ruhe gefhieden, 
Deren Schatten, vom hohen Olymp auf die Erbe geworfen, 
Die betrogne Begierde ber eiteln Sterblihen locket, 

Seh’ ich and Auen des Friedens, aus Welten vol himmlifcher 

Schoͤnheit 

Oft zur Erde hinab, wo mein Gluͤck, im Strahle der Gottheit 
Jetzt zur Vollkommenheit reifend, die erſten Keime getrieben; 
Wo noch der Irrgang der Zeit mir meine Geliebteſten aufpält. 
Aber Narciſſa, die Roſe der Schoͤnen, die Goͤttin des Reizes, 
Schimmert mit ſieggewohnetem Aug', im goldenen Cirkel 
Vrichtiger Freuden, und hat ſchon ihre Lucinde vergeſſen, 
Ihre Lucinde, die ſich ſeraphiſchen Armen entreißet 
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Um fie zu ſeyn, und fie oft im die folgen Gärten begleitet, 

Welche zu Wilten zu machen, ein Blick in den Frühling des 
Himmels 

Schon genug ift. Zwar fah ih dein Herz in Wehmuth zer: 
fließen, 

Da did der Tod Lucindens, die du vor wenigen Tagen, 

Jugendlich froh und blühend wie eine Roſe verlafen, 

üeberraſchte; ein ſchwarzer verfteinernder Anblid für Augen, 

Die bes Laͤchelns ber Freude, wie meine Narciſſa, gewohnt 
find. 

Doch du wandteſt fie bald vom Grabe deiner Vertrauten 

Auf bein geliebteres Selbſt, und auf die Welt, die dir jego 

Blühend erfcheinet, wie du; bald hatten die Geufzer des 
Kummers 

Sich im mädtigern Naufhen der Freuden des Lebens ver: 
loren. 

Zwar noch ſchauerte manchmal, wenn did der Spiegel dir 
vorhielt, 

Deine furchtſame Bruft; du bebteft beim Anblid ber Roſen, 

Die du fonft mit gefälligem Blick zu betrachten gewohnt bift- 

Trauriger Fall, der dich zwang, an ihr Verwelfen zu denten! 

Jetzt erblidte dein Spiegel zum erftenmal thränende Wangen; 

Aber die Fröhlichkeit Tieß dich nicht lange den ernften Gedanlen 

Preis gegeben; Ergögungen mußten die Dünfte zerftrenen, 

Welche die grämliche duͤſtre Vernunft aus dem Grabe ber 
Freundin 

Aufzog; bald gelang es dem edeln Jokaſto, die junge 

Herzenbezwingerin wieder mit fi und der Welt zu verföhnen. 

Wo du erſcheinſt, bewundert, bei jedem Worte vergöttert, 

Gleich als würd’ es zu Weisheit, fobald dein Mund es be: 
ruͤhret, 
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Siegeſt du — Aber Wehen und wohl getraͤuſelte Köpfe, 

Glänzeit im Schauſpiel, und ſtoͤrſt den Philoſophen im Luſt⸗ 
gang ; 

Gleich gewohat Liebe zu geben, “ mag bir gefallen. im Tanj⸗ 
ſaal 

Jetzt Diane zu ſeyn, jetzt halb enttleidet am Nachttiſch 

Mehr Eptheren zu gleiten, Die‘ Herzen find dein, ob bu 

laͤcheiſt 


Oder zürneft. Durch dich verlarnte Florello fein Flattern; 
Holas erſtaunte, daß ihm ein fluͤchtiger Seufzer entflohn war; 
Selbſt der ſchoͤne Jotaſto vergaß beinah' daß er ſchoͤn ſey, 
Als er dich ſah, und lerate beinahe was anders noch Heben 
Als ſich felber. — So rauſchen dir unter Rofengebäfchen - 
Deine Tage dahin; fa tammelt die goldene Jugend _ 
Von dir hinweg, nur halb empfunden, gedankenlos freudig; 
Und fo ift Lucinde fr dich vergebens geſtorben! 

Zittre nicht weg von dem Blatt, das in der Sprache ber 

* Wahrheit 

Mit dir redet, die dir, fo füß fie Engeln extönet, 


Nicht fo angenehm klingt, ale der Ausruf eitler Bewundrung 


Der absoͤttiſche Lieder! Doc. deine zärtlihfte Freundin 

Redet mit dir, du Hörteft fie fonft. Verdienet fie etwa 

Minder dein Ohr, da ihr Geift fih num im Reihe. des Lichtes 

Aufgellärt hat, und ihr Herz in den Armen himmlifher Geiſter 

Zartlicher lieben gelernt? — Wie kann ich ſchweigen, Narciſſa, 

Wenn du in taumelndem Leichtfinn zu eiteln Freuden herab: 
fieigft, 

Die du verachteteſt, zögeft du nur in einfamer Stille . 

Einmal dich in dich felber zurüd? — Ich fehe dic öfters, 

Wenn du allein zu fepn glaubft. Du ftehft dem gefäligen 
Spiegel 

Wieland, fämmtl. Werke. XXVI. 2 
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Gegenäber, zum Tanze geſchmuckt, und laͤchelſt dich ſelbſt an. 
Schmeichelndes Glas, was zeigeft du ihr? die heiterſte Stimme, 
Augen bie feelenvon feinen und wie ihr Rofenmund fprechen, 
Jeden Zug mit eigner unnennbarer Anmuth geſchmuͤcket. 
Welch ein zaubrifches Liheln! Wie blüht die lieblihe Wange, 
Wie viel Herzen hat ſchon bie ſchwarze Lode gefeſſelt, 

. Die den blendenden Hals fo reizend befpattet! Wen fängt 

nit 

Diefer geſchmeidige Leib, der fie den Grazien gleicher? 
3a, du biſt hin, Narcifa. — Doch wenn Lucinde fich zeigte, 
O wie erblaßte dein Stolz, wie welfte die fterblihe Schönheit 
Ploͤtzlich dahin im Glanz ber unvergänglihen Jugend! 
Doch ber Sieg ift zu Hein! Behalte den Vorzug, den mindſtens 
Keine Gefpielin dir raubt; fey ſchoͤn, fey reigend, entzuͤcend, 
Ich bin unfterblih! — Was ift die fhönfte marmorne Wenns, 
Gieb ihr noch Leben und Regung und ihren reizenben Gürtel, 
Und was ifk fie dann gegen bie Seele, die Tochter des Himmels, 
Welche noch blüht, wenn alle Gefticne, die Blumen des Aethers, 
Sanze Himmel von überirdifher Schönheit, verwelkt find? 
Sie, die in ihren Gedanfen den Plan der Welten umfaflet, 
Ins Unendlihe fieht, mit Götterfreuden ſich fättigt? 
Was ift gegen die Weisheit die (hönfte Rundung der Wangen? 
Bas ein Lilienhals mit der reinen Unfhulb verglihen? 

Wird ein torallener Mund nur einen Gedanken verbunfeln, 
Der, wie ein Seraphinsblid, duch taufend Welten umher: 
ſtrahlt 7 

und wie wenig verdient auch an ſich ſelber ein Vorzug, 
Der nicht dein iſt, den dir der morgende Tag vielleicht raubet? 
Zwar jest blühere du noch, befhämeft, werm bu erfceinet, 
Jede wetteifernde Schönheit; alein, Ein Blick in die Zukunft 
Wird die Zaubergeftalt des Gegenwärtigen loͤſchen. 


BE in mein Srab! Wo blieb die ehmols reisende Bildung? 
Wo die glängenden Augen, die Meige, die Liebesgoͤtter 7 
Ach! wo find fie, Narciſſal hier find nur Knochen und aſche, 
Und bier fhließt fih dein Lauf. Hier, angebetete Schöne, 
Wird die biendende Hand, die-jegt der entzüdte Jokaſto 

Faft mit. Küffen verſchlingt, veraͤchtliche Wuͤrmer einſt fpeifen! 
Weld ein Anblick, o Schöne! was wirft du ſeyn, wenn Lu—⸗ 

cinde 


Ewigkeiten im Umgaus der Geifter des Himmels befiget? 

ch! ein’ Geripp, ein Abſcheu der tief beftärzten Bewundrer. 

Bebſt du? erſtarrt dein Bufen? — Getäufte! du bebft vor 
dir felber; 

Denn dieß ift das Ende der Schönheit, wofern ihr ein Geiſt 


fehlt, 
Der die unſterblichteit erbt. — Wer wuͤnſcht nicht ber ſchoͤnen 
N 


arriſſa 
Eine Seele? — Hier färbt der Zorn bie Wange dir wieder; 
Hoͤhniſch laͤchelnd rufft bu: „Ein überfläffiges Wuͤnſchen! 
Und wer zweifelt denn, daß ich befeeit bin? Wann hörteft du 
jemals, 
Daß mein Hoffen fih wicht bis jenſeits bes Grabes erfirede?” 
Biſt du unfterblih, Narciſſa? vergib dem Irrthum! Merkonnte 
Dieß errathen, der dich im labprinthiihen Tanzfaal 
Unter Eulen und Schwanen und Traungeftalten erblidte, 
Oder am Altar der Schönheit, von leichten Sylphen umflattert, 
Wenn du die Muſchen durchſuchſt, und nachſinnſt, wo die gewählte, 
Am dem fihern Jokaſto zur Unruh' Urſach' zu geben, 
Reigen fol; oder wenn du,’ an einem einfamen Tage, 
Mitten im Schooße der ſchoͤnen Natur, von Diinften geplaget, 
Dip bei dir felbft nicht findeft, und nach Zerſtreuungen 
ſchmachteſt ? 


Doc ich verkenne dich nicht, vermenge Dich nicht 1wit den leeren 
Puppen,‘ bie ohne Geift geifklofe Bewunderer reizen. 

Gel und gut iſt dein Herz, und mehr ald die flatternde Seele‘ 
Eines Schmetterlinge biitt aus deinen Mugen, Narciſſa! 

Id) verfenme dich nit! Doc, ſprich, wie iſt's möglich, daß dieſe 
-Chlere Seele fich felbft fo Fehr verlennet ? So lange 

Ihres Urſprungs. uneingedent, gleich der Schmetterlingsſeele, 
Zwiſchen verächtlihen Wünfhen und Sorgen ihr Leben ver: 

. Ds :gantelt ? 
Svprich, wie kaun fie mit Seufgern vergalbeter Gecken, nit Weile 


B rauch 
Schwaͤrmender Dichter ſich nähren? Was hat ſie dabei zu verlieren, 
Wenn ein höheres Blau in Deliens ſchenachtenden Augen 
Spielt? Und welch ein Stolz fuͤr Seelen, vom Himmel ent⸗ 
ſprungen, 
Sqoͤner als — Blumen zu ſeyn, und etwas länger zu blühen! 
Warum hauchte der Schöpfer ein Wefen mit mächtigen Kräften 
Und Begierben nach Wonne ? und legte Funken ber Gottheit 
Tief in fein Innerſtes hin, die erft, wenn bie Sphären erlöfchen, 
Völlig entbrennen und unvergaͤngliche Strahlen verbreiten? 
Wie, von mäßigen Thoren umringt, von einem Jokaſto 
Angebetet zu fepn? — Marciſſa, da du nicht ſterblich 
Seyn kannſt, wollteſt bus uuch, fo komm zu dit felber und werde 
Weiſe! Wag' es den Schleier des Selbſtbetruges zu heben, | 
Und in dich ſelbſt zu ſchauen! O fprich, ber Blid, der fo willig . 
Auf dem Glaſe verweilt, das die reizende Seite dir geiget, 
Sage was macht ihn hier fo ſchuchtern? Wie bebteer fo ſchamhaſt 
Von dem Herzen hinweg, in deſſen Tiefen er fehn fol? 
Und warum bebt er? Schredt ihn vielleicht die veröbete Wuͤſte 
Einer nicht wohl gewarteten Seel, unfruchtbar, verwachſen, 
Wo, der Strahlen der Weisheit beraubt, die särtlichen Keime 


Feder Tugend in Walramt erſtiarn, und ganze Geflibe, 
Statt bes geiſtigen Fruͤhlings, nur wilde Ausfiht ihm geben? 
Oder fürchtet er etwan im Irrgaug verworrener Triebe 
Neigungen nadend zu fehn, die. er gern ſich felber verbärge 7 
Fuͤrchtet er etwa zu ſehn, es decke dieß zaubrifche Lächeln, 
Dieſe Fruͤhlingsgeſtalt, nur eine gebrechliche Seele? 

Wie ſo ſchnell iſt die Schönheit, dein hoͤchſter Ehrgeiz, vers 
N dorret, 
Da der Strahl dee Wahrheit fie traf! Wie wird dir die Weisheit, 
Selbſt um ſchoͤn zu fepn, nöthig! Doch was du Fteuden zu nennen 
Wuͤrdigſt, o ſage mir, iſt's nicht eben fo fluͤchtig und eitel, 
Als was dich in den Augen herzlofer Thoren vergättert? 
D wie wird’ Ein Blia in die Seligkeiten des Himmels, 
Nur ein einziger Blick die Freuden. dir ekelhaft machen, 
Denen du dich unbedachtſam ergibft! Dis nennteft’s Entweihung, 
Mißgeburten der Tporheit mit einem Namen zu ehren, 
Der nur der Tochter Gottes gebührt. — Und ſchon auf ber Erbe 
Koͤnnteft du fie genießen. Die Tugend bringt ihren Geliebten 
Oftmals Fräcte von Göttergefhmad, von olvmpiſchen Zweigen 
Abgebrocyen. Wer wollte da noch auf dem iedifchen Boden 
Wolluſt leſen, und gierig bie Koſt den Thieren entwenden, 
Wenn und Engel Ambroſia reihen ? Veraͤchtlich's Ergoͤtzen, 
Das und empfindlicher rähet, je minder bie Seele gefühlt wird; 
Das: in der Ferne ſich dir mit taufend Reizungen anbeut, 
Und zu begtiiden verfpricht, dann halbgefoftet entflichet, 
Und, im Fliehen entzaubert, nur widrige ſchwarze Gefpenfter, 
Seel und Sehnfuct zurädläßt. Wie thoͤricht, ſich öfter als einmal 
Bon ihm täufchen zu laſſen! es an den Gebärden nicht lennen, 
Wenn es gleich ſeine Runzeln in aͤndernde Larven verhuͤllet! 
Und was hat denn das Gluͤck dir für dein Herz zu erwiedern ? 
Ned was, find denn bie Dinge, die dir zu gefallen verdienen? 


Buntes Gewand, dad efle Gewebe von feleimigen Wuͤrmern 
Oder Blumen von ftrahlenden Steinen, die Locken zu ſchmuͤcken; 
Schlüpfriger Philomelen Gefang, zeittödtende Spiele; 
Mitternächtlihe Länge, die noch der Morgenftern fiebet, 

Und der ſchimmernde Cirlel von güpfenden Knaben und. Schönen, 
Deren jede fih felber nur fieht und heimlich frohlocket 
WReizender als Narciſſa zu ſeyn — dieß nenneft bu Freuden? 
Arme Betrogne! Wie wuͤrdeſt du vor dir felber erröthen, 

O wie beſchaͤmt, wie beſtuͤrzt, Narcifia, würde du ſtehen, 
Wenn dich mitten im Tanz einſt der Gedanl' uͤberraſchte 

Daß in dir eine Seele fhlummert, daß Engel bir, zufehn 7 
Welche Vergnägungen, wenn, fie genießen zu können, die Seele 
Eingefläfert ſeyn muß ; die Arme ſchmachtet indefien 

Daß die erhigten Siunen in füßer Truntenheit taumeln. 

D wie übel befriedigt der niedrige Vorzug der Schönheit, 
Dder des Gluͤcks, den erhabenen Zug zur Chre, bad Beihen 
@iner großen Beſtimmung, das ung der göttliche Finger 
Eingedrüdt hat! Die Chrbegierde, die über den Sternen 
Unter ben Cherubinen zu glänzen beftimmt ift, wie kann fie 
Mit der Beute der Mufcheln, mit bunten Riefeln fih brüften? 
Aber noch übler forgft bu mit deinen fröhlihen Schweſtern 
Für den zärtlichen Haug zur Luft, die fhägbarfte Gabe 

Unferd Schöpfer, weil er ihm auch die Führerin zugab, 

Die ihn zum Guten nur leite, das immer fhönift. Die Neigung 
Die zur Freude dich lockt, ift dir mit dem leimenden Wurme 
Wie mit dem erften ber Engel gemein ; fie waͤchſt mit der Seele, 
Reiniger fi mit ihr, und macht fie beierer Welten 

Würdig. Doc nicht im Schooße der trägen geiftlofen Fremde, 
Nicht im Ergögen, das nur in den Sinnen wallet. Was Wunder, 
Wenn du oft, zu die felber verbannt, in der ſchoͤnſten Eindbe 
GSeufzeit, wenn jeder befriedigte Wunſch in zwei ſich zerfpaltet 


= 
Und in reinerer Luft bie Quelle ber Froͤblichteit ſtocet? 
Dber erblidit du in deinem Herzen dieß traurige Leere 
Und erzitterft ? Dann fliehft du, das ſchwarze Geficht zu vergeflen, 
Wieder mitten ind Rauſchen ber eiteln Ergögung zurüde. 
Arme Narciſſa, die in ber Blüthe des Lebens, des Alters 
Mangel fchon fühlt, nach Freuden feufzet und doch zum Genuffe 
Ungefchiet ift! Ein Ueberfiuß an beglüdender Wonne, 
Neid) an Aendruug und reizend genug fuͤr die flüchtigfte Neigung, 
Könnte dir werben, fobald du nur in dir felber ihm fuchteft. 
Freundin, jede Begierd’, jetzt Haflerin deiner Ruhe, 
Kann fih zu Tugend adeln, laß nur die Weisheit ihr zeigen, 
Was fie lieben fol; ſtatt nach fremden Quellen zu lechzen, 
Wird fie ſelbſt Zufriedenheit ftrömen. Bald wird ihr der Himmel, 
Dem fie beftimmt ift, bekannt; du wirft aus der übenden Tugend 
Neue Vergnuͤgungen, die du bir felbft bekennen darfft, ſchoͤpfen. 
Chen die Triebe, Narciſſa, die jegt mit ftreichenden Schwingen 
Nah” an der Erde flattern, find uber die Sonnen zu fteigen 
Faͤhis; du bit, wie bu willſt, durch deine Begierden ein Engel, 
Oder ein Warm. — Und wilift du noch lang, mitdem niedrigen 
Ruhme 
Eines glänzenden Wurmes zufrieden, von Freude zu Freude 
Slattern? von Wunſch zu Wunſch, von einem Schimmer zum 
andern ? 
Unvorfihtige, flieh! es lauſchen verborgene Schlangen 
Unter den Nektarbiumen :fie feinen zu fhlummern, und warten, 
Bis du, zur Muhe-gereizt, dich dem duͤftenden Bette vertraueft. 
Zwar du bift ſtolz auf die Unfhuld, die deinen Bufen bewachet; 
Du verachteſt, wovor du zittern follteft. Du ruͤhmſt dich, 
Halt in den Flammen zu bleiben, und läcelft jede Gefahr an. 
Wurde die Unſchuld denn niemals gefält? hat fheinbare Bospeit 
Nie: mit ihrer Befiegung geprahlt ? O Freundin, nur Tugend 


‘ 
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Sichert ein zärtliches Herz, und diefe befiehlt die zu fliehen. 
Was du fuͤr Unſchuld Hältft, ift @äte des Herzens unb Ehrgeiz; 
Schwache Waffen, dem teizenden Feind, der mit Liebe bebrohet, 
Abzumelfen. Der Ehrgeiz gefällt fih, Stlaven zu machen; 
Und wie leicht ift die Güte gewonnen, die gerne geliebt ift? 
Glanbeit du, daß Jokaſto bie werthe Freiheit zu flattern 
Ohne Abfiht dir opfre. — Er folte dich lieben? Die Schönkeit 
Raubt ihm nur Einen Wunfd, ber ohne Liebe geftilt wird. 
Oder erwarteft du bloß von fhönen Augen und Wangen, 
Daß fie dad wirken, was felbft Clariſſens Tugend nidt 
mirtte? — 
Ein gefälliger Blick, ein füßes Pochen im Bufen, 
Kann dic fälen. Die Wolluft (die allzuoftLiehe genennt wird) 
Wechſelt die Maste, worin fie fpielt, nah der Sinnesart 
derer, \ 
Denen fie nachftelit, doch meiftens läßt fie Freude ſich nennen, 
Sicher, in dieſer Geftalt zu gefallen. So Iodt fie dich anfangs 
Durch Gefilde voll Aumuth in ihzgn bezauberten Jerweg, 
Wo du, durch krumme Dikander ſtarkhauchender Mofengefträude 
Zaumelnd und luͤſtern nach neuen betruͤglich ahnenden Freuden, 
Endlich dahin verierft, woraus bich Thränen nicht retten. 
Fürchte dein Herz, Narciſſa, mehr als den gefaͤhrlichſten Anfall; 
Wenn es am ftärkften ſich wähnt, iſt's oft am ſchwaͤchſten. 
Ich zittre 
Wenn die Gefahr ſich mir zeigt, die bir dein Vorwitz bereitet! 
unbewußt liebeſt bu fen! Oft find die Sirenengeftalten 
Unbelannter Freuden vor beine Stirne getreten, 
Und bein Herz hat verlangend gewallt. Die Berführerin zeiget 
Dem Betrogenen nur dem erften Aufzug bed Spieles, 
Lanter bezauberten Grun* -elpfifche men und Halne, 
Lauter Genuß, Entzuͤckung und ewig bluͤhende Wonne. — 





Jetzo ſitzet Nareiſſa, von blumigen Buͤſchen verborgen 
Auf der Bank von Violen, und ohne den Zauberguͤrtel 
Schön wie Armide, von tanfend Amoretten umgeben; 
Wolluſttrunken, den Arm um den weißen Naden umfchlingend, 
Klebet Jokaſto entzuͤckt an ihren Lippen; die Buͤſche 
Rauſchen von läfternen Seufzern umher; die ſchwimmenden 
Augen 
Sehn nur Entzuͤckung um fih. — Doch ſchaue num, glurliche 
Soͤttin, 
Einen Augenblick weiter. — D grauendolie Verwandlung! 
Himmel voll Wolluſt, wo ſeyd ihr? wo feyb ihr ewige Freuden? 
und ıwen feh’ ich Damm bier? o möchte mehr Auge mich taufchen! 
@den diefe Narciſſa, mit matten irrenden Bliden, 
Todesblaͤſſe bebett die verzehrten Wangen, bie Augen 
Sind von Thränen erfhöpft, bie Locken, bie Seile der Liche, 
Green wild’ nm den Lillenhals. Verlaſſen, verachtet, 
Schmachtet fie, ſchmachbelaſtet, und Feine Einſamkeit ift ihr 
Einſam genug, fie dem ftrafenden Blick der Welt zu verbergen. 
AG, die And’ ift auf ewig von ihr gewichen, und Reue, 
Thraͤuen und ewiger Gram ihr Loos; die menfchlichſten 
Freuden, 
Freundſchaft und Liebe, der Lohn der Kugend, entflohn ihr 
\ auf ewig; * 
Da ber Verbrecher indep, mehr ſchulbig, doch fiher vor Strafe, 
Seiner Beflegten vergißt, und nee Narciffen vergoͤttert. 
Freundin, vergib dieß traurige Bild ber reblichen Liebe, 
Wie fie die Himmliſchen fühlen. Wir trennen Wahrheit und 
Liebe 
Nie von einander. Won Cigennus wie von Beduͤrfniß entfernet, 
Suchen wir. nut das Wohl des Geliebten, und fchonen, and 
ſchwacher 


Pe 
Falſcher Zärtlichkeit nicht, ihm kurze Schmerzen zu machen, 
Wenn fein Uebel allein durch Agende Mittel zu heilen 


Möglich ift. Auch verbirgt fi var und das Lafter vergebens 
Unter die Miene ber Wahrheit; kein irdiſcher Schimmer ver- 


blendet 
Unfern ſchaͤrfern Sinn. Die Dinge, die ihr bewundert, 
Zeigen fih uns, der Farben, die ihnen die Leidenſchaft leihet, 
Und.der Größe beraubt, die fie im wuͤnſchenden Auge 
Erſt tmpfangen, in nadter Natur, — jetzt fhön, wie der 
Schöpfer 
Sie gebildet, jest, wie fie ber Fall von der Ordnung entftelet. 
Glaube demnach, Narcifia, der treuen Erinnrung der Freundin, 
Die im Schooße der Ruhe, zu-weldher der Kummer den Zugang 
Nie gefunden, für bie beforgt iſt, und jeto verſuchet 
Ob ihr Bild noch nicht ganz in deinem Herzen erlofchen, 
Und was die Wahrheit bei dir vermag, die von fterblichen 
‚Lippen 
Minder vielleicht dich rührt’, ald da fie vom Himmel dich ſuchet. 
O wie erhöht mein eigenes Gläd der füße Gedante 
Bald dich den ftillen Pfad der Tugend wandeln zu fehen, 
Deren Freuden du noch nicht kenneſt! O Schwefter, nur biefe 
Machen ung feliger ald die Menfhen. Wie find fie unendlich 
Ueber die finnlichen Freuden erhöht! wie olpmpifhe Blumen 
Ueber verwelttes Gras. D könnt’ ih, Narciſſa, nur einen 
Matten Schattenriß dir von diefer Seligeit geben, 
Der du beftimmt bift, die deine von Gott entiproffene Seele 
Unbewußt, felbft im Wirbel ber Eitelteiten erſeufzet; 
O bu riffeft dich aus den feidenen Neben der Thorheit 
ungeſtuͤm 108, du verlörft den Gefhmad an fterblihen Freuden; 
Ja es ſcheute dein zärtlicher Fuß nicht Pfade von Dornen, 
Sie daranf zu erfieigen, dafern es ber Tugend gefiele 


J 


Ihre Blumen in Dornen zu wandeln. Hier athenet die Seele 
Eine reinere Luft, die ſie zum Denten erheitert. 
Keine mißtrauiſche Vorficht befiehlt ung die Freuden gu prüfen, 
Die fi und anerbieten; hier wohnen nur göttliche Freuden, 
Fruͤchte von edlen Thaten; Empfindungen himmlifher Liebe, 
Die und mit unausfprehliher Luft zum Eigen hinziehn. 
Aber diefe Betäubung, in der die Entzäcdung der Menſchen 
Altzugern fich verliert, die füße Ohnmacht, ber Taumel 
GSluͤhender Freuden, der Wunſch der Sinne, das Sterben der 
- Seele, 
Sind und fremde; denn keine Wolluſt blüht im Olympus, 
Die für Dhiere nur wähßt. Die füßefte Wallung des Herzens 
Darf dem herrfhenden Geift nit einen Augenblit rauben. 
Doc die erhabenfte Luft firdmt aus dem Innern der Seele 
Selber Yervor, und lehret in ihren unendlichen Urquell. 
O Narciffa, die Gottheit, der Geift, der alles beſeelet, 
Alles beglikt, die unendlihe Schönheit, das uUrbild bes 
Wahren, 
Diefe zu fehn find unfre Blice gereinigt. Die Gottheit, 
Welche die Menfhen im ſchwachen Abriß nur dunkel. ers 
kennen, 
Den die Natur mit fluͤchtiger Hand im irdiſchen Stoffe 
Von ihr gemacht, die fehn wir mit einem Anbli viel heller, 
Als fie ein forfchender Weifer in Heiligen Nächten betrachtet, 
Wenn er fih, wie vom Leib entfeflelt, demLand der Ideen 
Gernher nähert, und mit tieſſtaunendem Geifte die Quelle 
Aller Orbnung und Büte beſchaut. Dieb Schauen ber Gottheit 
Züget jede gefhaffene Schönheit aus unferm Gemuthe; 
Ylöglig, erliſcht der@Seraphim Glanz, die Himmel verſchwinden 
Und kein Ausdruc, fein Bild, kein Maß, nichts Enblihes 
fafet 


Das fie erfimer und fühlt, Die feld vergöttente Serle, 

Welche Gott in ſich füpls. Doch unvollendete Weſen 

Tragen nicht lange das Auſchau'n Gottes, obſchon ſich fein 
Amlig, E 


Sie nicht gar zu verzehren, durch hullende Wolfen nur zeiget, 

Ungern zittern wir dann in unfre Sphäre zuräde, 

Me das Muge fih wieder erholt; bie bekafte Ausſicht 

Duntt ums Naht, das Schönfte, was ſonſt in Entzüden und - 

j ſette, 

Ruͤhret uns kaum. Doch freuen wir ung, im himmliſchen Antlitz 

Unſrer Geliebten, im Auge, woraus die Seele hervorſtrahlt, 

Sige ber Gottheit zu finden; der Gottheit, von ber wir fo 

vol find, 

Daß wie alled verachten, was und ihr Bild wit zuruckwirſt. 

Doch ih ſchweige, — du ſaſſeſt a die Wonne ber 


Mber ift, was ich bie fagte, und mir zu entdecken erlaubt war, 
Nicht vermögend, Narciſſa, dein ſchlummerndes Herz zu er 
meden? 
Schaͤmſt du dich noch umfterblich zur ſeyn? und barfit du es 
wagen, 
Ohne Verwirrung noch an die Puppenſpiele zu denken, 
Die bir ein edleres Kleinod als tauſend goldene Welten, 
Die die die Werde ber Seele geraubt, deu Heiligen Fremdlings 
Den der Olymp nicht herabließ, um ſich im Schooße der Therheit 
Zu entgötteen? O möcht’ ich dich unter den feltenen Schönen, 
Die für den Himmel blähen, erbiiden! O moͤchteſt du weislich 
Stunden gebrauchen, welche ſo nah an diei@wigteit grängen, 
Und zu Aeonen werden! Und menu ber Schatten des Htmmeld, 
Deßen aͤnßerſte Sig’ ich eutwarf, bie bezauderten Infeln 
Schon vertilget, die ihr Betrogne, von Sehnſucht verleitet, 


” . 
Durch die Meere bes Lebend vergeblich verfolget; wenn Freuden 


Wie fie dem Himmel entfproffen, der Liebe der Sterblichen 


find — 
O fo fäume nicht länger, Narciffa, die Tugend zu ſuchen, 
Der es erlaubt iſt, bie Erde dir Ihon zum Himmel zu machen! 


Deitter Brief. 
Charikles an Saure. 





InHatt, Gharified tröfler feine zurücgelaflene geliebte Raura, Indem 
er ige die Fortdauer feiner 2iebe, Die durch feinen neuen Gtand nut 
gereiniget: worden, au erfennen gibt; und durch Yofcifderung der 
Säönpetten feineb jepigen Bebnerts, ber Gomne, fie noch mehr m 
teijen fucht, durch ſandbafte Erfüllung Ihrer Pfüchten, igre Wieder 
Vereinigung au befördern, 


Endlich iſt mir vergönnt, was ich fo lange mir wuͤnſchte, 
Laura, mit dir zu reden, wie wir und chmals befprachen, 
Als Entfernung uhs nod und Jahre der Prüfungen trennten. 
Gern erfchten ich dir felbft, wenn nur dein fterbliches Auge 
Ungeblendet den himmlifhen Glanz zu ertragen vermödte, 
Der mid umgibt. Wie oft, wenn dich die einfame Zeugin 
Unfrer Zärtlicteit auſt, jegt deiner Schmerzen, bie Lande, 
Did und beine Tpränen verfchließt, ka Stunden der Dämitirung, 
Wenn der Waldgefang ſchweigt und die blumigen Hügel ent: 


ſchlafen 
Wenn du dann einſam, das Haupt auf die weißen Arme 
gefräget, 


Saßeſt, und unter Träumen und bangen Entgäcungen irrteſt, 

Klagenfrei, nur den thränenden Blick in. bie himmliſchen 
Räume 

Zartlich geheftet! — D Laura, wie ſchoͤn, wie liebenswuͤrdis, 

Scieneft du mir! wie innig ſehnt' ich mich dich zu umarınen, 

Dder, mit Symphonien von Engelsharfen umgeben, 

rend’ in bein Herz und Ruh' und tröftende Hoffnung zu 
gießen! 

Fuͤrchte nit, dab ber Tod die zärtlihen Bande zerreiße, 

Welche die Spmpathie, zwei Seelen auf ewig zu binden, 

Gelber gewebt! O Laura, nod mehr, ale ich ehmals dich 
liebte, 

Lieb ich Dich jeßt, erhabmer als in den heiligften Stunden 

Unfrer Freundſchaft, als in den zärtlihen Augenblicken, 

Wenn vor füßer Empfindung mein Herz in deiner Umarmung 

Geufste, wenn mir ein Blick in beine begeifterten Augen 

Wie ein Bli ins Elpfium war, und mid Freuden umfingen, 

Deren Erxinnerung felbft die Freuden des Himmels nicht 
loͤſchen 

Mitten in neuen Scenen, die mit olympiſchen Wundern 

Weit um mich her ſich ſchimmernd entfalten, von Soͤtter⸗ 
geſtalten J 

Und der ewigen Bluͤthe Seraphiſcher Schoͤnheit umgeben, 

Zieht mich ein füßer Hang zu dir, o Freundin, herunter. 

Wilig vertauſch' ih für.die Schatten, die um dia ſich 
ſchwarzen, 

Jene Gefilde von himmliſchem Schmelz, Zuftgänge der Engel, 

Schimmernde Lauben von ewig bluͤhenden / Freuden bewohnet; 

Denn hier weint nicht Laura mir nach, kein zaͤrtlicher Seufzer 

Liſpelt mir zu; hier hebt ſich lein Herz vor waßagder Sehnſucht 

Meiner Geftalt entgegen, und glaubt fie ftaunend zu fehen. 


Beh ein «Behihl- mausrralier Kup durchdringt dam 
mein Juners, 
Ben ih ſtill and ber braunen Umhuͤllung der Nachtluft 
sr Herabfe, 
Wie dir gedankenvoll geht. Jetzt ruht in lieblichen Träumen 
unſre Melifis, von engliſchen Fluͤgein, den Huͤtern der Unſchuld, 
Bartlich bewacht; du legſt ſie aus Herz her ewigen Vorſicht 
Aber dich ſeſſelt fein. Schlummer; du ſuchſt, vom Monde 
geüchret 
Und. von "geheimer Sehnſucht, die Flur, wo nächtliche Formen 
Dammernde Duft und phantaſtiſche Welen leichtſchwebend 
umherziehn, 
Schöne Rulnen des Tags — Du gehſt, ſtotz auf die Geſellſchaft 
Rings um dich glaͤnzender Götterwelten,. im hellen Geſichte 
@iner unendlichen Bukumft, mis teinmphirenden Blicken 
Grängenlos ſchweifend; ſchon wallet dein Herz, ſchon ſchwinget 
die Seele 
Ihre in niedrigem Stoff verwickelten Flügel, und athmet 
Unfrer ätherifchen Luft He glänzende Ströme von ferne. 
Tpeure Laura, dann ſinkt mein treues mitleidiged Auge, 
Voll Entzuckung und Wehmuth, auf dic till chränend herunter, 
Auch du fieheft unwiffend mich an, ein lieblicher Schauer 
Zittert ſympathetiſch durch deine Adern, du fiehft mic 
Wie im Traume vor dir; dann ſchwellen erhabene Wuͤnſche 
Deinen Bufen, die Luft zum Sterben bemächtigt ſich jedes 
Deiner Triebe — Ugb ol wie bijt du · es wuͤrdig, o Laura, 
Daß die der Vater des Schicſals ie feommen, Wuͤnſche 
gemwähre, 
Doß er deinem Charilles, und diefen Gefilden des Lebens, 
Und der Freuvdſchaft der Engel dich ſchenke — Doch heilige 





Weifer Fügungen trennen dich noch von ben Sphaͤren des Lichtes. 

Noch ſoll Hoffnung und ſtille Geduld zur kuͤnftigen Wonne 

Dich bereiten, noch ſoll ſich dein Herz durch Prüfungen laͤutern, 

Noch ein entartetes Alter von deiner Tugend beftsahlt ſeyn; 

Und mas am ftärkften dich hält, noch Hält di beine Melifis: 

Holder Name, wie fehalift du mir lieblich! füßer als Lieder 

Englifcher Harfen, erquickender als olympiſche Winde, 

Wenn fie um goldne Fluren und Lauben der Engel ertönen. 

Theure Meliffa, der Mutter fo aͤhnlich, fo fhön wie die 
Wahrheit, 

Heiter wie die ätherifche Freude, voll infalt und zärtlich 

Wie Die Unfhuld, entfalte nun beine fproffende Seele 

Unter dem Einftuß der lächelnden Augen der lebenden Mutter. 

Welch ein Anblick für himmliſche Seher, für deinen Charitles, 

In den irdifhen Wuͤſten anf unkrauttraͤchtigen Felſen 

Eine Blume zu ſehn, wie der himmliſche Boden fie zeuget! 

Diefer iſt zwar von Bildungen voll, die kein irdifher Luftort, 

Kein Paradies der Dichter erzeugt, dem erhabenften Fluge 

Mal riſcher Phantafien entzogen; velllommnere Formen, 

Reinern Stoff und feelentzudende Hatmonien, 

Namenlofe, nie weltende Freuden, unzählbar an Aendrung, 

Beut fein unendliher Bufen uns an. Allein die Entzüdung, 

Die das "Herz des Waters durchſtroͤmt, der menſchlichſten 
Freuden . 

Schönfte, der Audit des Kindes, das mit fanft glühenden 
Wangen 

Im die zärtlihe Bruft der fhönen Mutter ſich ſchmieget, 

Die mit ſegnendem Blick auf ihren Säugling herabſchaut, 

Diefe Wonne ward mur den Menfchen gegeben! Ste wuͤrden 

Engel ſich wunſchen, wenn irgend ein Wunſch in himmliſche 
Herzen 
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Ansanz fünde. D Laura, wie warſt du in meinen Mugen 

Dann fo heilig, wie theuer mir jede der englifhen Thränen, 

Die dein laͤchelndes Aug’ auf ihre rofigen Waugen 

Thante, Wo ift im engen Bezirk der irdiſchen Wonne 

ame: mit ber zu vergleichen? — D Tugend, wie göttlich be 
gläaft du 

Die dich lieben? Nachahmungen von olpmpiſchen Freuden, 

Mrs. Gefolge der Liebe und Unfhuld, Zufriedenheit, Ruhe 

Und dan Frieden der Seele, gewährt. du den wuͤrdigen 
Menſchen, 

Welche, fern von der Welt, mit dir in einſamen Thaͤlern 

Wohnen, und willig an Wahn und Gold und Citelfeit arm find. 

Mitten unter dem Spielzeug der Gottes vergeſſenden Wuͤuſche, 

Auf der Erde, wo buntes Nichts und Krouen und Wolken, 

Leichte Zlittern und ſchimpfliche Praht und goldene Seffeln, 

Wolluſt in Weinlaub. verftet, und Schmerz in: der- Larpe der 
Sreube, 

Sauren von Unverfichtigen tauſchen wo ewige Seelen 

Durd die Wildniß von Käften, des, Himmels uneingebent, 
taumeln; 

Eben da ſchenkt die Weisheit, aus ihrer göttligen Fülle, 

Geligteiten der Engel der kleinen gehelligten Zahl ein, 


„ Die es wagen, und unter ben menſchlich verfleideten Tieren 


Menfchen find und ſich lieben, und in Befhauung der Wahrheit 

Lieblich genährt, ſich nicht mit Schatten zu weiden bedürfen. 
Raura, dieß Gluͤc ift dein, wenn Tugend und Meichthum 

der Seele, 

Und die Liebe des zaͤrtlichſten Freunds zu begluͤcken vermögen, 

Und der Anfpruc auf Ewigkeiten und Welten vol Wonne, 

Die dir entgegen ftrahlen!. Dein iſt die lähelnde Liebe 

Unfrer Meliſſa. O weiche Quellen der Iauterften Wolluſt 


Kannft du in ihrer Bruft dir eröffnen! mie füß, wie bes 
lohnend J 
Iſt das edle Geſchaͤft, ein Herz, in welches ber Schöpfer 
Seine Geſtalt geprägt, die Wirde des’ Weſens zu lehren, 
Das in und durd das graue Gewoͤlt bes Stoffes hervorblitzt, 
Einft im vollen Mittag zu glänzen! Mit forgfamer Klugheit 
Zeiteft du fanft ben Gang der jungen Gedanken und führft fie, 
Wenn fie verirren, zuruͤck; du wehrft mit freundlichem Ernſte 
Dem üͤppigen Trieb der Phantafie; du entwickelſt 
Jeden gutartigen Keim. Durch dich erblickt fie die Tugend 
Frah in der reinen Schöne, die, wenn fie ber Geele fih 
darſtellt 
unausſprechliche Lieb' erweckt und heißes Verlangen 
Ewig ſich ihr zu weihn. Du wachſt, wie ein himmliſcher 
Sdutzgeiſt, 
Ueber ihr Herz, und lehrſt fie die Mienen der heuchelnden 
" Bosheit 
Bon dem offnen Geficht der holden kunſtloſen Güte 
unterſcheiden. Mit welchen Entzuͤckungen dankt dir, o Laura, 
Einſt ein wuͤrdiger Mann, der in ihren ſchuldloſen Armen 
Schon den Vorſchmack der Wonne der beſſern Welten genießet! 
Sage nun, iſt es erlaubt, ſo viel der Guͤte des Himmels 
Schuldig zu ſeyn, und zu weinen? — Zwar Zaͤhren der Un: 
gebuld haben 
Nie dein Aug’ entweiht. Selbſt da aus deiner Umarmung, 
Aus der legten Umarmung mein Geift entfeffelt fih aufſchwang, 
Hubſt du — ich fah es und fegnete dich — die gefalteten Hände 
Und die bethränten Augen empor, und Iobteft die Vorfiht 
Die mich glädlih gemaht! — Doch oft erliegt auch die 
Großmuth 
Unter der Macht ber ftärkern Natur; dann. ſtroͤmet die Wunde, 


Dann ertönet die feufgende Grotte von weinenden Wünfchen, 
Und das entflohene Glüd kommt, fiebenfältig verfhönert, 
Bor die träumende Seele, mit ihm die bleichen Schatten 
Geber goldenen Stunde der Lich’, ein banges Erinnern! 
Glaube nicht, daß ih die Thränen verdammte, die Laure 
mir weinet, 
Diefe gutartigen Kinder der Menfchheit, die in der Geſellſchaft 
Stiller Geduld fo rührend blinken. — Doc, Freundin, ich fühle 
Jeden zärtlihen Schmerz und jeden podenden Seufjer 
Deiner zaͤrtlichen Bruſt. Auch wir, im Reihe der Wonne, 
Auch wir fühlen wenn unfee Geliebten trauern, ihr Kummer 
Tritt mit ummölkter Stirn in den Cirkel ätherifcher Freuden. 
DI unendlich bift du mir theurer, o Laura, ſeitdem mich 
Ienfeits des Todes die Hügel des Friedens empfingen! Die 
Tiefen 
Die und trennen, verwehren ber fompathetifhen Neigung 
Nicht, hernieder zu eilen, und, zu den vertrauten Gefpielen 
In dem geliesten Herzen gefelt, mit ihnen gen Himmel 
Wieder hinauf zu fliehn. Denn hat wohl die Zeit der Seele 
Auch nur Einen Genuß aus ihrem dürftigen Reichthum 
Anzubieten, ber ihren Wunfh vom Fliehen zurädhielt ? 
Arme Begierden! fie zittern in diefer irdiſchen Wuͤſte 
Unerfahren umher, vom Irrthum in Thaͤler gelodet, 
Schatten zu haſchen, Gefpenfter des Glide und laͤchelnde 
Qualen. 
Mitleidswerthe Betrogne! fie wiſſen nicht, daß nur im Himmel, 
Wo fie entfprungen find, jeglicher Wunſch mit offenen Armen 
Ihnen begegnet! — Doch nicht die deinen, o Laura, die fchliefen 
Nie vom Sirenengefang des fhöngefchminkten Betruges 
Sorgenlos ein; ſchon früh gemöhnte Die junge Begierde 
Sich zum führen ätherifhen Flug. Im Lichte, dad Engeln 


Reuchtet, gab die die Wahrheit die Erde zu überfehen, 

Und du bewimderteft nimmer! und deine Hoffnungen ale 

Sleiteten von ihr ab. — D Laura, Yaura, wie lange 

Soll dich das irdiſche Leben den beffern Welten mißgönnen, 

Die du zu zieren verdienſt? Wie lange noch wehrt dir dad 
Schickſal 

Unter den Sphaͤren zu ſchimmern? Iſt nicht bein helliges 
Herz ſchon 

Ausgebreitet genug, den Himmel zu fallen, bein Auge 

Faͤhig, bie Nähe der Gottheit gu tragen? O fäume nicht 
länger! 

Komm! Es ſollen fih gern die diamantenen Pforten 

Diefer Sonne dir Öffnen, von deren Binnen, o Laura, 

34 fo vielmal nad dir mit zärtliher Sehnfucht herabſeh'. 

Hier find deine Begierden daheim, hier wohnen fie gerne 

Sittſam und froh In Thälern der Ruß’, in ambrofifhen Schatten, 


Wo die Wolluft an Quellen der Weisheit zur Speife für Engel 


Neifet, vol himmliſcher Kräfte, den Wuchs der Seele zu 


fördern, 
Süßer ald alles was Menſchen entzuckt, und doch nicht die 
ſchoͤnſte 
Unter den empyreiſchen Fruͤchten. — Hier lebt dein Charikles, 
Unter bie Sonnenbewohner verfeßt, im herrlihften Schauplatz 
Immer wehfelnder Wunder. Hier, wo die Quelle der Schönheit 
Nie verfieget, die euch in trüben Baͤchen nur zufließt, 
Würde der Fruͤhling der Erd’ in feinem bunteften Schimmer 
Vor der blendenden Pracht des geringiten Gegenſtands ſchwinden 
Wie ein mittägliher Schatten. — Doch, wie beſchreib' ich 
dir, Laura, 
Nene Reigen von Dingen, wozu bie irdifhe Schöpfung 
Keine Bilder mie gibt? Kaum daß begeifterte Dichter, 
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der hocniegenbe Phantafien in nächtlichen Stunden 
Einen zitternden Blick in diefe Reihe des Lichtes 
Wagen, doch bald mit verfengtem Aug' von ben Göttergefichten 
Niedertaumelnd, vergebens die namenlofen Gefalten 
Wieder in ſich zu finden, und wahr fih zu machen ftreben. 
Hier iſt Licht der einzige Stoff... Unzaͤhlbare Formen 
Ninmit es unter der Hand ber Natur, leichtbildſam, doch 

minder 
Wandelbar als der irdiſche Klumpen. Die Stuahlen des Lichtes, 
Wenn fie, den Tönen gleich, in taufendfahen Verhaͤltniß 
Sich verbinden, entzuͤcken mit fihtbaren Harmonien 
Bartempfindende Sinne. So. wurden unzählige Weſen, 
Kinder der Symmetrie, unendlih an Schimmer verfihieden 
Wie an Bildung und Zwech der Sonne gegeben. Sie machen 
Ein bezauberndes Ganzes. In unvergängliher Bläthe 
Herrſcht hier die Schönpeit, und ſtrahlt nur reine heilige Triebe 
In die Seelen, die, innerlich frei, bie Dinge beherrichen 
Die fie umgeben. D Laura, könnt’ ich diefe die ſchildern, 
Deren himmliſche Freundſchaft mich hier beieligt, du wuͤrdeſt 
Ungefehen fie lieben. Geſchickt, auf Fluͤgeln des Lichtes, 
Oder füß duftenden Wolken von Erde zu Erde zu ftrahlen, 
Nehmen fie feinere Bilder in ihr weiträumig Gedaͤchtniß. 
Freiheit laͤchelt auf ihrer Stirn, die heiterſte Seele 
Malt fi in jedem Auge. Der unummölgte Verſtand herrſcht 
Ungeftört über ihr Herz, und. formt mit zartlicher Sorgfalt 
Jede Ibee nad dem Urbild der Wahrheit, das immer ihm 
vorfhweht, 

Immer in Harmonien geftimmt, die dem. göttlichen Ohre 
Selbſt gefällig ertönen. Nie ftößt Begierd’ an Begierde; 
Laͤchelnd begegnen ſich alle Gedanken, und eilen gefellig 
Nach dem erhabenſten Ziel. Gewiß ber umfang der Schöpfung 


Hat nicht ſchoͤnere Seelen! Bieleicht, baf--iegerid ein Himmtl 
Geiſter von höherer Kraft, ein andrer von ſchaͤrferen Sinnen, 
Oder in Leidern von hellerem Stoff zu haben ſich rühmer; 
Aber die fhönften der Geifter zu tragen gebührt mn der Some. 
D wie. feltg find fie! Ihr einzig Geſchaͤft iſt Liebe, 
Aus Ertkenntniß des Schönen und Guten. So fpähet ige 
Tieffinn 
In der Schöpfung me Gott, mit Immer wachſender Inbrunſt 
Lieben zu lernen; fo frenen fie ſich, in ihren Geliebten. 
Neue Vollkommenheiten zu fehn, und in fie zu pflanzen. 
Diefe Kinder der Sonne bewohnen, feitdem fie den Erden 
Leuchtet, ihre Fryftallnen Bezirke; ber herrfchende Seraph 
Der aus feinem ätherifhen Tempel, ald Gottes Statthafter, 
Ueber den weiten Umfang des Sonnenhimmeld gebietet, 
Hat erſt wenige mit fi in eine höhere Sphäre, 
Da zu wohnen, geführt. Den immer zufriedenen Seelen 
Seinen Jahrhunderte nur wie fluͤchtige Tage zu rauſchen. 
Ihre Anzahl wird felten vermehrt; nur wenige Menfhen " J 
Findet die Vorſicht, mit ihrer Gemeinſchaft belohnet zu werben, 
Würdig; nur die, die, im irdiſchen Leibe den Adel der Seele 
Grub ertennend, zu groß ſich fühlen an finnlicher Schönheit 
Bald verweltenden Blumen zu leben, bie ihre Begierbem 
Weber des reizenden Stoffe mit Wolluſt bewachſene Hügel. 
Schwingen, und in ber Beſchauung des wahren Gott ähnlichen 
Schönen 
Woll entzädter Bewundrung ruhn, und-ihr Herz nad im 
bilden. B 
Unter biefen war ih. Der menfhenfreundlihen Tugend 
Dant ich's, und, Laura, dir. Wer konnte dich, göttliche Seele, 
Kannen, und fonft was 6 Srerbtites lieben? Wie leicht if’s 
dem Herzen, 


Dem ſich die Zugend in ſolchen almaͤchtigen Beigungen anbeut, 
Sie zu lieben! Du lehrteſt es mich. Zn deiner Umarmung 
Weinigte fih mein Herz, und jede Bewegung ward fanfter, 
Sluͤhender jeder Entſchluß zu edeln Thaten. Du warft mir 
Wie ein Erinneungszeihen, daß Himmel meiner erwarten. 
Konnt’ ich di anfehn, und irdifch denken? Du gabft mir, o 
Freundin, 
Schon aufder Erde, was andre Welten begehrungswerth machet. 
In dem verlaffenften Winkel der Schöpfung, in dem fi der 
IArrthum 
Mit dem ganzen Gefolge des winſelnden Elends geflüchtet, 
Bar ic durd did beglüdt, duch dic und die felige Neigung 
Andre mit mir zu begliden. Nun leb' ih, wo Schönpeit 
und Liebe 
Königlich herrſcht, mo nie dad Aechzen der leidenden Unfchuld 
Unter. die Spmphonien der Heiligen Freuden fih mifchte; 
Wo beim Anblick der Tugend kein Neid entbennet, die 
Schoͤnheit 
Nie gehabt wird, und Unſchuld nie ihr Verderben gereizt hat; 
In Gefilden des Friedens, wo, wie ein himmliſcher Frühling, 
Ewige Freundfchaft herrſcht, und mit ihren lächelnden Schweftern 
Niemals weltende Kränze von liebenden Geelen fi bindet. 
Laura, was fühlen du, da ich dir meinen unfterblichen 
Wohlftand 
Nur mit dunfeln Farben und menſchlichen Bildern entwerfe? 
D wie Hopft dir die Bruft? wie gluͤht bein thränendes Auge? 
Dod mein läd ift größer, ald meine Wort’ es dir malen, 
Und nur mit dir getheilt, in deinen Umarmungen doppelt, 
Ueberſchwaͤnglich gefühlt, kann meine Wonne ſich mehren. 
Selige Stunde, wann wird bein glänzender Flügel ſich 
aufthun? 
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Stumde des Wiederfeheng, wann führft du mir Lauren entgegen ? 
Stil, mein verlangendes Herz! Eie ift nicht fernel Und 
wenn auch 
Irdiſche Jahre fie noch mir vorenthielten. Indeſſen, 
Bleibſt du, Geliebte, dem fihern Schuß der Tugend vertrauet! 
Da if der Himmel, mo fie! Sie zwingt auch Müften, zu 
.. blühen, 5 
Mitternähte zu leuchten. 'Meun fie ing reine Gewiſſen 
Wonne laͤchelt, fo ruhſt du, auch in der ödeften Wildniß, 
Immer umgeben von ſtiller Erwartung der feligften Zukunft, 
An der getreuen Bruſt der Hoffnung, die immer das Beſte 
Ahnet, fo fanft, als ob um dich her Elyfium bluͤhte. 


Vierter Brief. 
Theagenes am Alcindor. 
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Freund, der Vorhang ift weg, die Nacht iſt vom Tage vers 

ſchlungen, 

Dein Theagenes ſieht! Die Wahrheit unter den Menſchen 

Kaum im Bilde befannt, die himmliſche Göttin der Schönheit, 

Gibt ſich mir willig zu fehn; ich ſchaue die ew'gen Ideen, 

Sie, die in euere Gruft durd die engen Rigen der Sinne 

Sleitende Schatten nur werfen, bie ihr für Wefen umſaſſet. 

Mein erweiterter Geift entfaltet höhere Kräfte, 

Die, auf Erden unbrauchbar, im Grunde ber Seele verborgen, 

Schlummerten; innere Sinnen, und weite Behälter der 
Wahrheit, 

Augen für hellere Gegenftände, erhabne Begierden, 

Denen die Erde zu leicht, der Cirkel des Menfchen zu eng it. 

Dft, du erfährft es, o Freund, wenn die einwärts gefammelte 
Seele 
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In Betrachtungen irrt, entzundet fih aus dem. Sewoͤlte 

Dunkler Ideen ein plögliher Strahl, der, dem nächtlichen 
Blitz gleich, 

ine Welt von Erfheinungen die im Innern der Seele 

Sichtbar macht; doch eben fo ſchuell, als er aufgebrauft, 

ſcqhwindet, 

Eh' da erkennen kannſt mas du geſehn, der blidende 
Lichtſtrahl 

Wieder dahin, und läßt dich erſtaunt und traurig im Dunfeln. 

Diefe Räume: find jetzt in meiner Seele beftradtet, 

Geber - Hüchtige Blitz ift ſchnell zur Sonne gemachfen, 

Die das Unendliche rund nm mich her mit Mittag begießet. 
D wie fcheinen mir jeßt die ſtolzen Entwurfe fo thoͤricht, 
Dir wir ehmals vom Weltgebaͤu träumen! Wie wenig erreichte 

Unfe fühnfte Bermithung die unerſchoͤpfliche Aumacht 

Des erfhaffenden Arms! Wie Klein mar unfere Größe! 

Was wir für Ewigkeit hielten, iſt kaum Das Leben der Sonne; 

Was wir, vom Flug ermüdet, Unendlichkeit nannten, ift etwa 

Ein Gefilde von-taufend Geftimmen. Die ftärkfte Beſtrebung 

Unfrer Erfindungsteaft Mebte noch ſtets in der Graͤnze ber 
Schöpfung, 

In dem Sunde der Zeit. — Und doch gefällt es der Gottheit, 

Wenn ihr Geſchoͤpf es wagt, fie zu fehn; mo Engel zu ſchwach 
find, : 


Iſt der Wille genug, wenn gleich die Säfte verfagen. - 
Kann die Seele was Wuͤrdiger's thun, ald des’ Ewigen Werke 
Auszufpägen? Die Schoͤpfung, die fihtbare Gottheit, den 


Inhalt 
Aller Schönheit, und ſelbſt bie Luft des goͤttlichen Auges? 
Dich zu dan edeln Gefchkfte mit neuem Math zu beſeelen, 
ill ic) dir einen: Entwurf der Natur der gefchaffenen Dinge; 
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Mit den äußerten Streichen verſuchen. — iſt es nicht 
möglich 


Dir, Alcindor, mit andern als irdiſchen Bildern und Zeichen, 
Was die Sprache des Himmels mit eigenen Namen benennet, 
Vorzumalen; das Göttliche wird in den Menſchenbegriffen 
Sic entgöttern, das Helle der Wahrheit in Schatten erblaffen, 
Ooch ber hichtigfte Plan ber Schöpfung, ihr mattefter Abglam, 
I ſchon gefchtet in Bewundrung zu fegen; und wahrlich, 
Bewundrung, 

Diefe belohnende Wolluſt für forſchende Geiſter, iſt alles 
Was ſelbſt Engel erhalten, bie in die Werte der Weisheit 
Und der allmäctigen Liebe fih fenten. Sie durchzuſchauen, 
Ihre unfihrbarften Ketten, bie erften Federn der Regung, 
Welche mit fparfamer Kraft die ganze unendlihe Sphäre 
Treiben, und dur wnzählbare Zwecke den Urzweck beförbern, 
Den exhabnen, der Gottheit würdigen, einfahen Urzweck, 
Dieß erfpähen zu wollen, iſt eine fo thörichte Kuͤhnheit, 
Daß nur der Menſch fie zu hegen vermag. — Vernimm denm, 


Meindor, 
Was von den Dingen des Himmels die Sprache der Irdiſchen 
faffet ; 


Was dein Freund für nöthig befindet, die irrenden Schwingen 

Deiner Gedanten im Flug durchs Unermeſſ'ne zu leiten. 

Denn wie veriret man fo leicht, mo englifhe Flügel ermuͤden? 
Diefer ganze beweglihe Bau des leblofen Stoffes, 

Aus unzählbaren Himmeln mit ihren Welten gefüget, 

IA allein für Geifter und Geelen- gebildet, und lebet 

Einzig durch fie. Die feurigften Sonnen erlöfäten zum Unding, 

Jede blühende Welt zerflöf? in glimmende Aſche, 

Wenn die Seelen vergingen, bie alles mit Leben durchhauchen. 

Sonde zu fügten und ewig zu fepn, belebte bie Gottheit 
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Eine unendliche Schaar von Geiſtern, nur beit nicht umeudlich 

Der fie erſchuf; ein Engel koͤnnte donenlang zählen, 

Ohne dem Ende ſich näher zu ſehn. So vielfach die Gottheit 

Sich in endlichen Weſen, in denen fie ſelber ſich nachahnt, 

Zu veraͤndern vermag; ſo weit der Zwiſchenraum reichet 

Von dem erſten der Engel, dem goͤttlichſten aus den Et— 
ſchaffnen 

Bis za dem, ber am Rande des Nichts fein Dafeyn ver: 
teäumet; 

(Ein weit größerer -Abftand, als der die aͤußerſte Soune 

Bon den Meeren von Glanz, die ben Thron umhuͤllen, ent⸗ 
fernet), 

So unzählbar, fo mancherlei find die empfindenden Weſen; 

Jedes mit Samen ber Zukunft, der beffern Sukunft, bes 
fruchtet, 

Jedes unſterblich, weil Gott ſich in ihm nachahmend entwidelt, 

Jedes voll Triebe zur Luſt. Sind aber außer der Gottheit 

Quellen der Luſt? — Sie müßten dem ewigen Unding entfließent 

Doch im Urquell des Guten die allerlauterfte Wolluſt 

Selber zu ſchoͤpfen, ift nur ein Heiner Haufe von Geiftern 

Goͤttlich genug, die übrigen wuͤrde die Nähe der Gottheit 

Möglich verzehren. Sie. nah dem Verhältniß der fieigenden 
Kräfte 

Zu vergnügen, ſchuf Gott den ganzen Umfang des Stoffes, 

Dem er nahahmende Züge der Geifter, durch die er beſeelt 


wird, 

Ordnung und Schönheit gab, in zahllofen Stufen und Arten, 

Die mit den Arten ber geiftigen Weſen harmouiſch geſtimmt 
find. 

So entitanden die Welten. Durch unermeßlihe Raͤume 

Drehn fie fih-unter der Gottheit bis an die ujer des Leeren 
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Nah an dem Endgen tönen die ſchoͤnſten ber Sphaͤren, voll 
Lichtes, 

Anergänglich,, harmonifch, die feligen Chronen der Engel. 

Mit der Entfernung von ihm, wird Ei bie ‚Schönheit ber 


Beier, wit Ewatten bewoͤltt; der vergaͤnglich mb 
träge, 

Benig gefßiet.den, Geiſt zu vergnugen; nur thieriſche Freuden 

Sproſſen aus feinem zu uͤppigen Boden, wie denen gebühret, 

Die die Natur ihm vertraut, den nähern Bermandten bed 
Stabes. 

Da nur Liebe den Shövfer bie Wefen zu hauchen vermochte, 

Neigung m ihnen zu fhenfen, und durch Die Stufen der 
Welten 

Sie zu im ſelber zu ziehn; wie hätt’ er fie ewig zu fchaffen, 

Saͤnmen können, wofern ein Seſchoͤpf die‘ Ewigkeit: faßte? 

Aber der Fürft der Engel ift endlich, fo fehr als die Sonne, 

Die erſt, nachdem er Aeonen im Anſchau'n Gottes ſchon lebte, 

ine ber jüngften, der ewigen Nacht vom Schöpfer entwiaft 
ward. 

Nicht in allen ift gleiches Beſtreden zum Werden; nicht ae ” 

Sind fo lange zu dauern geſchict, wie die Geifter des Thrones, 

Oder der jüngere Kreis der Ideen. Die Ewigkeit fah erſt 

Diefe entftehn, die erften Zeugen der Herrlichkeit Gottes. 

unterdeß fhliefen die Embryonen von Geiſtern und Welten, 

Noch nicht zeitig zum Sepn, im ſchwarzen Schooße bes 

0, grande. - 

Na und nach, wie ihr Vorzug zum Leben fie fordert, ent 
ſchwungen 

Sich die Himmel dem Nichts. Die neu entſtandenen Sonnen 

Huaben ihr glaͤhendes Autlitz emper / und ſahen verwundernd 
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Halb gekülbete Welten, nach ihrer Befteahlung begierig, 
Ihnen entgegen taumeln; ber golbene Fruͤhlins entfproßte 
Jugendlich, blumig, geſchmuct zum Empfang der feligen Weſen, 
Die jegt wurden, und halb bekleidet zu fühlen begannen. 
Selbft noch jept. erfheinen zuweilen den Erbebewohnern . 
Neue Geſtirn' in den Tiefen des Aethers, ‚die, Kürzlich gereifet, 
Zur Erftaunung benachbarter Himmel das Leben begrüßten. 
So entfprang die Schöpfung, fo wuchs und waͤchſ't fie ns 
immer 
Zur Volkommenpeit an. Die Almacht der ‚ewigen Liebe 
Kann wur in.abgemefienen Zeiten den Widerftgud hemmen, 
Der bie Gefhäpfe dem Leben ujfgönnt, — Wie fepd ihr er⸗ 
ben, . 


ha 
Selige Weſen, die ige zuerſt gerwärdiget murbet 
Bott wu empfinden, den Gw’gen von Antlig zu Antlitz zu 
(hauen! 
Ueber ben oberften Simmeln,. noch über der Sphaͤre, von 
welcher 
aue Welten Nachahmungen find, erhebt ſich zum Schöpfer 
Ein diamantener Kreis, unermeßlich, unfterblih, geraumer 
Als bie ätherifche Tiefe, worin die Sterne ſich waͤlzen, 
Uad ber Natur nicht unterworfen. Ein goͤttliches Licht füllt 
Dieſe geheiligte Sphär’, ein Licht, wogegen die Sonnen 
Kaum dem Schattenbild gleichen, das auf ſtill fließende Bäche 
Euer entnebelter Mond in Srüplingsnächten herabwirft. 
Diele ſchuf Jehovah zuerſt. Dann ſchuf er die Geifter 
Die fie belebten, die helleſten Spiegel der göttlihen Schönheit, 
Cherubim, Gott. zu fehn-mit göttlihen Kräften begabet. 
Plöglich rauſchte der Urquell des Lichte von werdenden Geiſtern; 
Zitternd vor füßer Entzuͤckung, von unausſprechlicher Freude 
Ganz durchgluͤhet, erhuben fie nun ihr Antlitz und wagten, 
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Sott, dich zu fehn! — Denn hier iſt's, wo in fihtbarer Schönheit 
Sich der Unendliche zeigt. Hier, Ewiger, fehn fie dich heller, 
Siebenmal heller als irgend ein Engel ber oberften Rreife, 
Wenn er fein fonnengleich Antlitz durch ale Tiefen ber Schöpfung 
Ueber das ſtolze Gewinmel unzaͤhlbarer Sterne verbreitet, 
Wenn er in jedem dich fieht, doch immer reiner, je näher 
Er zum Himmel ber Himmel dem Thron Herrlichteit ftrebet, 
Und von dem feligen Anblick entzuͤckt, mit gefalteten Händen 
Auf fein Angeficht finft und in Gebete zerfließet. 
Unverwandt fehen fie Gott; die ganze: Fälle ber Dinge, 
Engel, Geifter, Olympe vol Pracht, vor ihnen verbreitet, 
Könnten nicht Einen Blic von ben Sehern Gottes gewinnen. 
Unter dem hei’gen Seſchaͤfte verfließen Alter der Sonnen 
Ihnen wie Augenblide. — Auch iſt von des Ewigen Anſchau'n 
Ihrer Stirn’ unausſprechliche Schöne fo göttlich verflärer, 
Daß fie den heileften Blick der ſchoͤnſten der Seraphim blendet. 
+ In ber Entfernung von taufend Längen des Sonnenhimmels 
Windet fih um die Sphäre der Sphären ein fhimmernber 
Gürtel, 
Aus durchſcheinendem Stoffe gefehaffen, der oberſte Weltkreis, 
Aller Geſtirne Beweger, das ewige Reich der Ideen 
Und das Urbild der Himmel und Welten. Hier ewig zu bleiben, 
Iſt der erhabenfte Wunſch der Geifter, die es nieht wagen 
Näher die Gottheit zu ſehn. Die Ihönften Atherifhen Sonnen, 
Selbft die himmliſche Sttaße, die Sammlung der prächtigften 
Weiten, 
Die aus ihrer Entfernung ein filberner Guͤrtel euch ſcheinet, 
Sind wie rohe Entwürfe, verlöfhende Schattengemälde, 
Diefes Urbilde der Schöpfung. Das Eigne von jedem Geftiene, 
Ihre Geſchoͤpfe, die Bluͤthe der Schönheit, unzählige Formen, 
Metgende Gegenftände für taufend Sinne, die Wolluft 
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Unb die Entzädung, bie jebe ber Welten vor andern bezeichnet, 
Alles diefes ift hier harmoniſch zufammen geordnet. 
‚Hier find die Mufter der Ding’, einförmig, glänzend, unſterblich, 
Keinem Olpmpier zählbar, man zählte leichter die Strahlen 
Die den Brunnen bes Aethers entfließen. Ein Phidias fände, 
Unter Mpriaden von immer höherer Ordnung, 
Hier das volllommene Bild, wovon ber Abglanz vor feinem 
Seife ſchwebte, da er die Göttin der Weisheit in Marmor 
Nachzubilden verſuchte; ein kuͤhnes eitled Beitreben! 
He Himmel und Sonnen mit ihren begleitenden Erden 
Werben zu biefer Sphäre gezogen; je mehr fie ihr nähern, 
Deſto ftärter erhigt fih der Trieb ber glühenden Welten, 
Sic in ihrem Strahl zu verhimmeln. Doc quillet ihe Licht 
- nit 


Aus ihr felber. Im bieten diamantnen Gewölbe, 
Welches das geiftige Licht, wo der Ewige wohnet, verfchließet, 
Sind gecivtelte Scheiben eröffnet ; der Umkreis der Sonne 
Siebenmal, ift von jeher das Maß; unermeflihe Ströme 
ließen mit himmlifhem Licht auf die ringsum nahenden 
hären 
Aus den Oeffnungen aus, und befeelen unendliche Räume 
Mit entzuͤckender Klarheit. Die Deffnungen feinen den 
Menſchen 
Unter den andern Geſtirnen wie blaſſe ſilberne Punkte. 
Nach und nad erbleihen, indem ſie von Himmel zu Himmel 
Schimmern, bie himmlifhen Ströme, bis in ben Grängen bes 
Weltbaus 
Sie ſich ins ewige Leere mit ſterbenden Strahlen verlieren. 
Freund, ein ſuͤßes Erſtaunen entzuͤctt, indem du dieß lieſeſt, 
Deinen tiefſinnigen Geiſt — Wie, wenn die Sprache der 
Engel 
Wieland, ſämmil. Werte. XXL 4 
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Statt des menfhlihen Stammelns die überirdifhen Scenen 

Mit Begriffen vol arbeit, des Gegenftande würdig, dir 
fänge? 

Zwar auch Engel ftammeln, wenn fie, vom helleren Anblid 

Der duch den binnen Worhang der Schöpfung ſcheinenden 
Gottheit 

In Entzuckung geriſſen, ihr Lob den Himmeln erzaͤhlen. 

Aber fo matt der Blick iſt, den ich aus tiefer Entfernung 

Dir in die Heiligthuͤmer des Himmels, Alcindor, erlaube, 

Schwaͤcht doch vielleicht die göttlihe Klarheit der oberſten 
Sphären 

Dein noch blödes Gemüth. — So fteige dann näher zur Erde; 

Allenthalben eröffnen ſich dir mit ändernder Schöne 

Wunder der Weisheit, und Wunder der Lieb', und Siege der 
Allmacht. 

Zahllos find die Enthalte der Geiſter, die glänzenden Melten, 

Zahllos die Arten der Wefen und Kräfte, der Formen bed 
Stafkes 


Und der Sinne, wodurch ſich neue Geftalten der Dinge 

Mit der Seele vermählen. Wie wuͤrdeſt du ſtaunen, Alcindor, 

Wenn ich dir eine der Welten, die nichts mit der. Erbe ge: 
mein hat, 

Wie von einer andern Natur gebauet, entwürfe ! 

Aber wie könnt’ ich in deinem Gemüthe ganz neuen Geftalten 

Bugang mahen? — PBernimm dann minder befrembende 
Scenen. 

Eine der Erben des Siebengeftirns, die fih um die Sonne, 
Wo ich jegt wohne, bewegt, ift von der erfhaffenden Weisheit 
Nur fir den Sinn des Geruhs, den einzigen Einn der 

Bewohner, 
Wundernswuͤrdig gebaut. Die Nofenthäler in Eben, 
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Oder der blumige Hobla entehrten durch bie Vergleihung 
Diefe balfamifhe Welt. Hier ift die laͤchelnde Roſe, 
Nicht wie im Frühling ber Erde, die Königin unter dem 
Blumen; 
Jede mit füßer Kraft befeelte Blume des Erdreichs 
Düftet Hier einen noch füßern Athem ; Viol' und Narcifien, 
Hpacinthen und Nelten find unter den ebleren Pflanzen 
Bloßes Gras, wiewohl fie aM’ in dem Einen fih gleichen, 
Daß fie des zarten Gewandes bemalender Strahlen ermangeln. 
Denn hier iſt die Lilie nicht weiß, noch ähnlich den Lippen 
Blühender Schönen die Nelte! Auch find fie aus feinerem 
- Stoffe 
Geiftig gewebt; anftatt zu verwelfen, zerfließen fie langfam 
In die ambrofifhe Luft. Doch jeder erneuerte Frühling — 
Und er erneuert fi ſtets nach drei verblüheten Jahren — 
Haucht init zephprifhen Lippen die Schweſter jeder Mer: 
ſchwundnen 
Aus der webenden Erde hervor. Fuͤr menſchliche Sinnen 
Iſt die harmoniſche Miſchung ſo vieler verſchiednen Geruͤche 
Unbegreiflih. So kuͤnſtlich auch immer die weiſe Natur ſich 
In den Sphären gezeigt, wo fie zur Speiſe der Augen 
Ihre Geſchoͤpfe mit Licht und harmoniſchen Farben geſchmuͤcket; 
Dennoch weichet die liebliche Stimmung der blumigen Düfte 
Nicht dem Wohllaut der Farben. Dieß machet diefe Geſchoͤpfe 
Reich an der feineften Luft, und ohne den Beiftand ber Augen 
Und der übrigen Sinne begluͤet. Ihr geiftiger Leib ift 
Aus zartfühlenden Nerven gewebt. Statt Töne zu reden, 
Hauchen fie ihre Gedanken mit deutlich veränderten Düften 
Ihren Gefplelen entgegen. Wie ihre begränztere Seele 
Ale Begriff’ aus dem Sinn, der mit ber Welt fie verbindet, 
Ziehet, fo nehmen fie auch die Zeichen ihrer Ideen B 
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Nur von Vlamen und riechenden Dingen. — Kaum heget bie 
Schöpfung 
Seelen, die zärtlicher fühlen. Die liebenswilrdigfte Einfalt 
Würzet ihr Thun mit gleicher Anmuth, wie ihre Gedanken. 
Ungeftört lieben fih alle; vom Gtelz, dem under des Neides, 
Hat dieß glüdlihe Volt, fo wie von giftigen Blumen, 
Keine Namen. Von thörichten en und ftolgen Gut: 
wirfen 
Eines betrüglihen Gluͤes, wie der Unfinn. der Menſchen es 
teäumet, 
Weit entfernt, ergeben fie fih mit offenen Herzen 
Dem Vergnügen, wozu die Natur fie empfindlich erſchaffen. 
Nicht der mindefte Reiz vetlieret ſich ungenoſſen 
Uuter der unbeſchreiblichen Menge von Quellen der Freude, 
Die für fie fließen. Ein einziger Sinn gibt Ahnen bie Wolluft, 
Die ihr von ettichen nehmet. Sie fühlen die holden Accorde, 
Welche für fie die ſymphoniſchen Wirbel der Düfte befeelen, 
Mit nit minderer Luft, ald euch die Sufammenftimmung 
Neigender Lieder und filberner Töne der Laute gewähret; 
Und fo erquidend als euch am Rande murmelnder Baͤche 
Mit ätherifhem Fittig ein Welt an die Wangen binfhmeichelt, 
Eben fo kuͤhlend und fuͤhlbar umfließt die Bläthe des: Aethers 
Ihre zärtlichen Glieder ; fie ſchwimmen in fanfter Entzuckung. 
Aber fie fühlen niht nur; aus ihrer geiftigen Wolluſt 
Bluͤhen Gedanken hervor, die ſich zum Schöpfer erheben. 
Oftmals wenn fie gefällig, wie Bienen in Schwärme gefammelt, 
Um balfamifche Stauden auf Wolfen zerfloffener Blumen 
Schwebend den Fruͤhling trinken, erheben fie fi in Entzückung, 
Aus der Cntzucdung zum Lobe des ewigen Vaters der Freude. 
Laſſ' dir gefallen, fo athmen fie ihre Gedanken gen Himmel, 
Laſſ dir, o Schöpfer, gefallen, daß unfee Freude dich preife! 
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Beſtes der Wefen, aus dem wir Reben und Seligleit ziehen. 

Aber wie ſollen wir dich, o Quell der Ewigkeit, preifen? 

Floͤſſen aus uns Gedanken, wie Kräfte ber Engel vermiſchte 

Sich mit unferen Hymnen aus allen Kreifen der Schöpfung 

Allgemeines ambrofifches Lob, mas wär’ es, o Schöpfer, 

Did zu loben? Ein Lilienduft, die Bläthe des Zimmtſtrauchs! 

Aller Geſchoͤpfe Geiſt in Einen Athem ergoffen. 

Lobte dich ſchwach, du, der mit feinem unfterblihen Hauche 

Alle begeifteten Welten bewegt, und über den Himmel, 

Wo ſich an deinem reineften Ausfluß die Engel erquiden, 

Einen göttlichen. Frühling herabgießt. — Sey ewig, o Hymne, 

Der den unfterblichen lobt! Dich muſſe fein Zephyr verwehen! 

Immer muüſſeſt du uns mit deinen Wirbeln umgeben! 

Helft ung ihn loben, ihr alle, die Gottes Athem belebet: 

ber lobt ihn noch mehr, die ihr Gebanten zu duften 

Don ihm begabt ſeyd, erhabner und reiner als ſterbliche Roſen, 

Lobet ihn mit dem · fuͤſen Geruch der blühenden Unſchuld! 
Alſo loben fie Gott, und ihre Inbruuſt gefaͤllt ihm, 

Weil das Herz fie gebiert, fowohl als ſeraphiſche Lieder. 

um und um athmen alddann die mitbegeifterten Pflanzen 

Sußeren Balfam, die fernften Gefild’ empfinden die Hpmnen. 

Denn in jedem Gewächfe, vom edelften Weſen bes Sternes 

BIS zum niedrigften Kraut, haucht eine fühlende Seele. 

Ale machen, indem fie durch fanftadfteigende Grabe 

Sic) von einahder entfernen, die Ihönfte Leiter von Wefen, 
Eben.die Sonme, die diefe bewundernswuͤrdige Sphäre 

Mit fanft leuqtendem Glanʒze befeuchtet, die ſtrahlt auch von 

ferne 
Einem Planeten entgegen, der zum Gehör nur gemacht iſt. 
Enige Dimmrung, ans-bunteln und matten Strahlen ge 
webet, 
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Sleich dem Schatten des Tags, den von filbernen binnen 
Gewölten 
Auf die Früßlingsauen der Erde der Vollmond herabthaut, 
Nuhet mit ausgebreiteten Fluͤgeln auf. feinen Gefilden. 
Hier iſt der wahre Tempel ber Mufen. Die weile Natur ift 
Selbſt die Künftlerin hier, die alles in Wohlklang geftimmt hat. 
Sie hat bie Luft mit unendlich verfchiednen ätherifhen Saiten 
Auenthalben befpannt, die nach dem genauften Verhältnig 
Sic voneinander entfernen. on fanften Winden gerübret, 
Siallen dann himmliſche Harmonien mit mächtigem Schwunge 
Bis au die Ufer benachbarter Welten. Das Säufeln des Zephyrs 
Wieget die Luft in lieblihe Fugen und Ipdifche Töne, 
Gleich harmonifhen Seufzern; dann fhmelzen die Hörer in 
Liebe. 
Raufcht er hingegen, fo toͤnen die maͤchtig begeifterten Saiten 
Bon erhabnen Necorden, vollſtimmig, entzudend; die Hörer 
Sinken in ernftes Staunen und ſchweben auf hohen Gedanken. 
‚Hier ift der ewige Mai fo arm an Geruch als an Farben, 
Aber er haucht ſtatt Balfamgemölten ſymphoniſche Töne 
Die fih den fingenden Winden gefellen. Die dentenden 
Buͤrger 
Dieſer ſeltſamen Welt (wie ſie Erdebewohnern erſcheinet) 
Sind mit dem kuͤnſtlichſten Leib nach ihrer Beſtimmung ver⸗ 


ſehen. 
Alles an ihnen iſt Ohr; doch hoͤret jegliches Gliedmaß 
Auf ihm eigene Weiſe; die mancherlei Weifen und Töne 
Flirßen im Sit der Seel in die angenehmften Accorde. 
Ihr Geſpraͤch ift Gefang, und die Töne, die fie gebrauchen, 
Stehen mit den Gedanken und jeder Bewegung bed Herzens 
"Im genauften Verhältniß. — Der eine feufzt zärtliche Liebe, 
Diefer iſt Mitleid, der lifpelt Rube, der locet die Freude, 
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Ihre mit lauter Wohlklang genährte Seele wird felber 
Ganz harmoniſch, und fähig das göttliche Ohr zu ergögen. 
Diefe Geſchoͤpfe, verwundre dich, Freund, hat die Erde geboren, 
Dorten waren fie Vögel, und Sänger des flüchtigen Frühlings, 
Nachtigallen, die horchenden Schönen oft Thränen entlodten, 
Oder hellwirbelnde Lerhen. Aus Indiens einfamen Infeln, 
Dber Arabiſchen Thälern und Zimmethainen von Palma, 
Führt fie ein fanfter Tod in biefe beſſere Wohnung. 
Ihre SeeP, auf die unterfte Stufe der Geifter erhöhet, 
Herrſcht num in einem edleren Leib, und übt fhon Gedanken, 
Welche dem Schöpfer zu nähern fi wagen. Zwar find fie 
nicht fähig, 
In den Play und die allgemeine Verknüpfung der Dinge 
Helle Blicke zu tun; doc find fie in ihrem Bezirke 
Slulicher als die Menfhen. — Und ift der veraͤchtlichſte 
Wurm nicht 
Städlicher, da er das iſt, wozu bie Natur ihn beſtimmte, 
Als der ntartete Menſch ? — Die feinefte Wolluſt ift ihnen, 
Die der Natur der Seele vor allen andern gemäß ſcheint. 
Denn fie ſteht mit den Tönen in noch genaueren Banden, 
Als mit Steahlen und Farben. Vergeblich wärft du bemuͤhet, 
Aus den erlefenien Bildern ein Ganzes zufammenzufegen, 
Das die durhdringenden Freuden, in denen fie ruhen, er— 
reichte, 
Das gelindefte Säufeln des lauen Zephyrs, das Fläftern, 
Das wi. Geſens aus bluͤhenden Hainen herliſpelt, das 
Klatſchen 
gaitender Fruhlingsbache, das Murmeln ſilberner Quellen, 
Und das zaͤrtliche Lieb, das Echo der Nachtigall nachſingt, 
Mit den reigendften Tönen von menfhlihen Kehlen ver 
einbart, 
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Und was fonft noch dem ſtumpfen Gehör der Idiſchen 
ſchmeichelt; 

Alles das iſt ein rauhes Getoͤn, ein widriger Mißllang, 

Gegen das feine Gefühl, das dieſe Weſen durchdringet, 

Wenn fie an mufitalifhen Baͤchen, auf. fingenden Blumen, 

Ihre Entzuckung den Melodien der Lüfte vermiſchen. 

Oft verlaſſen wir felbft die hellen Zonen der Sonne, 

Und die geiftigern Freuden, die unfer Stand ung erlaubet, 

Ueber diefer fymphonifhen Welt auf fapphirnen Gewölten . 

Unbemerkt zu fchweben, und ihre Freuden zu Toften, 

Die und dann den Geſchmack zu göttlihern Freuden erhöhen. 

Freund, du erftaunft, ich feh’ auf deiner Stirne die Züge 

Einer tieffinnigen Luft, die nur den Weifen gegdunt ift. 

Tauſend fremde Begriff und neue Reihen der Dinge 

Seh’ ich in deiner arbeitenden Seel’ entſtehen und fchwinden; 

Sehe bein wallendes Herz von heißem Verlangen fih dehnen, 

Dig zu entſchwingen ber Naht, bie deinen umnebelten 
Siunen 

Solche Scenen verbirgt. D Freund, erſt über des Erde, 

Wenn dih der Engel des Todes vom gröhern Stoffe bes 
feeit hat, .* 

Wird die unendliche Fülle der Offenbarungen Gottes 

Die fi in einem Tag entdecken, der jegt zwar ſchon leuchtet, 

Aber vom büftern Schimmer des irdifhen Tages umwoͤlket, 

Noch unfihtbag dir if. Wie ein Wandrer die prächtige 
Gegend, . 

Die er in nächtlichen. Stunden, von einen Sterne 'geführet, 

Noch vom .gefälligen Mond, mit muͤden Füßen erreichte, 

Ungefhmüdt findet und öde, weil mitternächtlihe, Wolfen 

Auf ben Gefilden liegen; er fieht von den Wandern der 
Schönheit 
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Und der glühenden Anmuth der frifhen vielfarbigen Blumen 

Kaum die dunfelfte Spar und vom entfchlummerten Frühling, 

Liegen fie gleich unverändert vor feinen Augen verbreitet: 

Aber fobald Aurora dem Tag die Pforten eröffnet, 

Sieht er den praͤchtigſten Auftritt um feine fröhlichen Blicke 

Aus den Schatten ſich heben; dort Roſenſpitzen der Berge, 

Hier im goldenen Pompe die fanftaufblühenden Auen, 

Spiegelnde Bäche durch thauige funtelnde Wieſen ges 
wunden, 

Blau umbduftete Hügel mit jungen Buͤſchen gekroͤnet, 

Und die Fluren zur Seite von fhwarzen Tannen beſchuͤtzet; 

Wundernd ruhet fein Blic auf der reizenden Ausfiht, er 
zweifelt 

Ob die naͤchtliche Wuͤſte und dieſe bezauberte Gegend 

Eben dieſelbe ſeyd — So treffen dich jetzt von der Schönheit 

Des olvmpiſchen Tages, den die das irdiſche Leben 

Noch mit Nächten bewölkt, nur feltne verirrete Strahlen. 

Aber wie wirft du dereinft von füßem Erſtaunen erzittern, 

Wenn dir das ganze Gebiet der Natur, bie Himmel und 
Welten 

Und dus Geiſerreich aufgethan wird; und der bluͤhende 


Dir die —* des Auss zu den —7 Erſcheinungen 
ſtaͤrket ? 

Dann wirft du, über die unbefannten Kräfte Dich wundern, 

Die jegt in deinem Geiſt unbrauchbar und eingehuͤllt (hlummern, 

Aber alddann, vom Anhauc des neuen Morgens erwecet, 

Schnell fih den Gegenftänden, die für fie gemacht find, 
eröffnen. 

Wahrlich, die Seel’ ift groß! Laß dieß vor deinem Ges 

müthe 


‚Stets wie ein marmornes Denfbild ftehn; dis fühlte 
oftmals ! 

Denn ihr von ihrer verborgenen Hoheit, in ernften Stunden, 

Innerlich ahnt; dann fühlt fie es ſchon, die Tochter des 
Himmels, 

Daß fie nichts Kleiner's als Gott und Ewigkeiten befriedigt. 


Fünfter Brief. 
Eukrates an Philedon. 


Inpaft: Eutrates verfichert feinen Bruder, einen von den Ppifofoppen 
de fa Bande jopeufe, daß die Erfheinung, die er von Ihm gehabt, 
wirtiich geroefen; und bemüht fih, Ihm feine Vorurtheile und Aonelgung 
gegen die Unflerbfichkeit der Ceefe zu benepmen, 





Die, Philedon, den mindeften Borwand zum Zweifel, zu 
nehmen, 
Ob bein’ Bruder es fep, ben diefe Zeilen dir zeigen, 
Will ich befhreiben, was die am geftrigen Abend begegnet, 
Ob du ed gleich in verſchwiegenen Bufen zu druͤcken befchloffen. 
Höre denn dein S 
Und die blühende‘ 
Stärken gewürzt, 
In die dämmernde 


Und durch Gänge 
Minder vieleicht v. 
Der du bie einfam 
Aöglich riß dich, v 


Oder dem Sieg, den du über die Tugend voreilig genoffeft, 
Ein umgebender Glanz, glei dem, den ber Fußtritt Aurorens 
Auf bepurpurten Gipfeln und Morgengewölten zurüdläßt. 
Schaudernd fuhreft du auf; dein Wunder ftieg, badem Schimmer 
Immer höherer Schimmer entfloß, bis die fonnihte Mitte 
Deines Bruders verklärte unfterblihe Jugend hervorgab. 
Leuchtende Wolken erhuben mic, über den Boden; zwei Geiſter 
Aus der oberften Luft, die um die Erde gewebt ift, 
Schön wie goldne Roſen, umſchwebten mein duftendes Haupt: 
baar. 
Deine Kühnheit, das Wundergeſicht mit ruhigen Augen 
Unverwandt anzufehn, bewegte mich länger zu fäumen. 
Endlich nach kurzem Zaubern, doch wie mit gefeffelten Schritten, 
Nahteſt du mir, und plöglich zerfloß die Erſcheinung ins Dunkel. 
Unfihtbar kam ich zuruͤck, und hört’ in der murmelnden Grotte 
Deinen Streit mit dir felbft. — Wie ſinnreich warft du, dich 
felber 
Bu beträgen? Doch blieb dein verſengtes Auge noch immer 
Anzugefhiet, die Empfindung von Werken des Schlummers 
zu ſcheiden. 
Erſt nachdem dich der Schlaf am folgenden Morgen verlaften, 
‚Siegtebein weiſer Entſchluß, und jego hieß die Exfcheinumg 
Eine feltfame Frucht des tränmezeugenben Abends. 

Iſt es dir denn fo nöthig, Philedon, der reigenden Hoffnung 
Emig zu leben, den kleinſten entglimmenden Anfchein zu rauben? 
Biſt du geneigter zu glauben, ein überfallender Unfinn 
Habe dich wachend entzuct und mit Phantomen getaͤuſchet, 
Als daß Eutrates lebe, und dich zur Unfterblichkeit lade, 
Der, wie bu wähnft, mit dem letzten Athen die ‘Seele ver 

hauchte ? 
Warum wareft du minder geneigt zu glauben, du keine, 
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Da du neulich Kalliſten auf Fruͤhlingsblumen gegoffen 

Schlafen fandeft, und gern bie Bluͤthe der reizenden Jugend 

Bracheſt, hätte fie nicht ihr wachfamer Engel erwedet? 

Iſt dein Ange nur dann ein Träumer, wenn feine Gefichte 

Deine Neigungen kraͤnken? Verdrießt dich, wenn Eukrates 

lebet, 

Daß du vergeblich den Tod des ewigen Geiftes gehofft haft? 

Zürneft du, daß ein naͤchtlich Geſicht die Gebäude zerftöret, 

Die du, auf Luft gegründet, and Wolken zufammen geſcherzt 
” ? 


haft? 
Zuͤrneſt du, daß der Menfch in der Fröhlichkeit feidenen Striden, 
Unter ben Trauben bes jauchzenden Bachus, am glühenden 
Munde 
Einer Inftathmenden Thais, in Rofenlauben nicht — Menfch ift? 
Daß ein höheres Ziel bie Kräfte verlangt, die beftimmt find 
Welten zu überleben? — Doc fhämt ſich dein Stolz zu be— 
Tennen, 
Wen du die füße Gewißheit des Todes der Seele verdankeſt. 
Thieriſche Heine Begierden erſcheinen, fih Würde zu geben 
Micht zum erftenmal), ftölz, ih.feftlichen Anſehn der Weisheit. 
Was die Geburt der Sinnlichkeit ift, wird dem ernften Ver⸗ 
“ ftande 
Untergefpoben. Der ſelbſtbetrogne Philedon bered’t ſich, 
Daß er ber Wahrheit weiche, wenn ihn die Begierde dahin 
reißt, 

Aber Gier unterbricht mich dein zuverſichtlicher Eifer. 
Laͤchelnd, ale ob bie Wahrheit auf deinen Lippen entftünde, 
Wie ich dich in der Gefellfhaft der horchenden Freunde jüngft 

“ fahe, 
Stellſt du der ernften Vernunft Phantomen bes Wipes ent- 
gegen: 


„Wer iſt behender, hoc, fliegende Wuͤnſche fr Wahrheit zu 
ehren, 

Als ein Menſch, dem die Erbe, die ihn geboren, zu eng wird? 

Welcher fo gern bie Seele, die, gleich der purpurnen Nelte, 

Heute bed Gartens Königin iſt, und morgen am Staub Hebt, 

Allzu ftolz vergänglih zu ſeyn, zum Engel erhübe! 

Thörichter Stolz! Wie wenn ein bunter faum fihtbarer Käfer, 

In der Roſe geboren, die Ledens Bufen umfchattet, 

Sein verwegnes urzfihtiged Auge zur Schönen erhuͤbe, 

Schweſter fie grüßte und luͤſtern die Roſenfluͤgel enthuͤllte, 

Sie zu umfangen: fo webt der Sohn der blühenden Erde, 

Welche wie er einft welft, ald.wär’ er der Seraphim Bruder, 

Ewigkeiten fi vor, und bewohnt im Geiſt die Olympe 

Die der Träumer ſich wuͤnſcht. — Vergeblich nennt man die 

Hoffnung 

Ewig zu leben, auch wenn fie betrög’, ein edles Erkuͤhnen. 

Iſt es erhabner Stolz die Natur verbeffern zu wollen? 

Dder die Räume vergeffen, bie zwiſchen und und bie Gottheit 

Ewig unmeßbar gelegt ſind ? — Ich fende die forfhenden Blice 

In mein geheimeftes Selbft, und fuch’ im Bufen der Seele 

Ihre Beftimmung. Fit fie vieleicht die Verwandte der Geifter? 

Gießet ihr Blick, wie das Arftlig des fterneverdunfelnden 
Engels, 

Sonnenglanz um fi her? Durchſtrahlt fie die Wolten der 

. Wahrheit? 

Liegt die Natur eröffnet vor ihr? ermißt fie die Himmel? 

Oder vermag fie mit muthigem Auge, mie ihte Gefpielen, 

Unverfengt in die Gottheit zu fhanen? — Ja, minder zu 
fordern, = 

Iſt nur ihr eigenes Wefen ihr Klar? befinnt fie ſich etwan 

An den Aether, worin fie entſtand, und die Reihen der Götter, 
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Die mit bimmelerfällendem Jauchzen fie Schweiter begräften, 

Da fie die Ewigkeit, ihre gemeinfame Mutter, hervorgab ? 

Weiß fie nur, wie die Gedanken aus ihrem Schooße ſich winden, 

Kennt fie ihre Geftalt, und wie fie entftehen und ſchwinden? 

Iſt der Olymp ihr väterli Land, find ihre Begierden 

Mit den Begierben der Engel harmoniſch, foll göttliche Freude 

Oder die helleſte Bläthe der Wahrheit, ambroſiſche Speife, 

Ihre Wunſche vergnügen, find Welten vol fterblihen Reizes 

Für die Unfterbliche viel zu veraͤchtlich, — wie- ift ed doch 
möglich, 

Daß fie fo gern am blumigen Boden- der Sinnlichkeit klebet ? 

Daß fie, die Göttin, ben Taumel der irdifhen groben Ent⸗ 
züdung 

Liebt und von thierifhen Freuden beraufcht ber Engel nicht 
achtet? 

Warum Tegt die Gefpielin der Götter ein lodendes Auge 

Außer fih? Warum zerfhmilzt fie auf einem fteigenden Bufen? 

Alle Schönen der Erd' und der Infeln, in Chöre verfammelt, 

Jede mit eignem Reize bezeichnet, Hier funkelnde Blie; 

Dort die fanft mallende Weiße der runden zierlihen Glieder, 

Mit Zumelen bewaffnet, mit Fruͤhlingskraͤnzen geſchmücket, 

Oder im angebornen Glanz der nadenden, Anmuth, 

Sollten die Tochter des Himmels nicht ftärker rühren, noch 
länger 

Bor. den Gedanken ihr ſchweben, ald Beete voll prangender 
Tulpen, 

Dder ein Kreis voll Sterne, der über ihr ſchimmernd ſich 
waͤlzet. — 

Steige herab, o Menſch, von den ungebihrenden Sphären ; 

Lege die Gottheit nieder, und fey ein Verwandter der Thiere! 

Alſo will's die Natur. Und iſt es Schmach ihr zu folgen? 
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Iope Begierde, die du vergeblich zum Hoffen verweiſeſt, 
team in der unfichtbaren Welt, der Speife der Engel 
uUngewohnt, wird es dir danken. : Mit ihrem Loofe zufrieden, 
Wied fie die jetzige Stunde, ben fhöwen Fruͤhlins, erhaſchen, 
Und entkörperten Geiſtern recht gern die Ewigleit gönnen. 
Frage fie ale, die innerften Stimmen des fühlenden Herzens, 
Iſt's nicht Luft, wornac die Natur fie ſchmachten gelehrt hat? 
Febe zur Luft erhigt die Adern Bes muthigen Zünglings; 
Sanftere Triebe zur Luft glühn in den Wangen des Mädchens, 
Wachſen mit iprem Buſen, und fehmelzen die zaͤrtliche Seele. 
Was ihr Vernunft zu nennen beliebt, ift der Liebe zur WBollaft 
Unterthen, nur erfindfam für fie, und ohne fie träge. 

HD! wie harmonifch vereinigen ſich die luͤſternen Kräfte, 

Wenn fich irgend ein laͤchelndes Bild ber Freude gezeigt hat, 

Sie zu erhaſchen! — Und im Genuß, in der feligen Stunde, 

HD! wie jauchzet fie dann! wie völlig wird ſie Empfiüdung, 

Billig Genuß, Entzuͤckung und Wonne! — So bfähet bie 
Seele 

Unter füßen Empfindungen: auf, bie alles Vergnügen, 

Das die Natur ihr gönnet, genoffen ift, ihrem Beſtreben 

Sich nichts Neues mehr zeigt. Dann, fucht fie mühfame 
Freuden, 

Schöne Phantomen, nicht wirkliche Luft, Geburten des Wahnes. 

So betrügt fie fih felbft, wie jener die Fuͤrſtin des Himmels 

Su umarmen geglaubt, und eine Wolte nur Füßte. 

Endlich erfaltet mit dem Vermögen die Wolluft zu ſchmecken 

Auch die Begierde. Die Nerven der Seele, wie ihres Ge: 

. huͤlfen, 

Nutzen ſich ab, das Feuer erſtirbt, die Phantafie weltket. 

Gibt die Natur nicht felbft den Beweis, daß Freude bes 
Dafepnd 


eerter Zwec iſt, und für den Menſchen nur ſterbliche Freude, 
Da wir, ſobald fie uns flieht, dem Tode nahn, und das Leben 
Fiir und fein Gut iſt, fobalb der Geſchmag der Wolluft ver⸗ 


gehet? 
Kann nun der Tod, da fein Vorhof, das Alter, Beraubung 
der Luſt iſt, 
Kann er was anders ſeyn, als ewiger Mangel an Freude, 
Mangel an füßem Gefühl, der Nahrung bes Weſens, ein 
Nihtfepn 2” 
Dieb iſt's alfo, womit den Verluft ber erhabenften Hoffnung 
Sich Philedon bezahlt? Dieß ift die glänzende Weisheit, 
Die dir die Tugend und ihre beiohnende Hoffnung, das Leben 
Nah dem Tode, die Mutter der Helden, bie reigende Ausſicht 
Ser unfterblihe Zeiten unb Götterfreuden entwendet? 
Aber wiſſe, fo gern du dich auch zu den Wirmern verkroͤcheſt, 
Was in die füplt und denkt, ift emig! fo ewig als Engel; 
Stirbt fo wenig als der, der ihm Unſterblichteit einhaucht. 
Soft er fein Bild in den Menfchenfeelen vernihten? das 


biefe 
Götter vernichten! — Jedoch dein Aug’ ie zu ſtumpf, in der 
Seele 
Eine Gottheit zu ſehn. — So höre denn nur bie Begierden⸗ 
Deren $ordrung du eben verfälfeteft, die Triebe zur 
Freude. 
Frage fie: find es wohl erdgeborne, vergaͤngliche Freuden, 
Was fie begehren? — Warum denn begehren fie ſelbſt im 


Genuffe, 
Selbſt im Arme der Luft, mit der fie vor dem Beſitze 
Ganz die Seele zu fuͤllen vermeinten? Wie kommt es, daß 


keine 
Sich mit ihrer allmaͤchtigen Schönheit bes Deren? verfihert? 
Wieland, ſäͤmmtl. Werte. XxXVI. 


“ 


Laugneſt du das, Philchen? Wann haben jemals die Lippen 

Eines Sklaven ber Freude, wann hat es fein Leben geläugnet? 

Barum konnte bi einft die reizende Leba nicht Halten? 

Warum entlodte dich Flavia drauf der fhönern Marina? 

Warum verließeſt du doch fo bald bie feinen Entwürfe, 

"Die dis die ehmald gemacht, ein Epikurus, ein Weifer 

In der Wolluft zu ſeyn, mit Wahl und Geſchmack zu ge 

R nießen? 

Haft du nicht alles verfuht, und alles mit Ekel verlaffen? 

Floheſt du nicht in den Schooß der Natur, dem Verdruß zu 
entgehen? 

Mber auch da, Betrogner, entflieht dir die Ruhe! du fucheſt 

Sie vergeblich in kuͤhlenden Grotten, auf blumigen Rafen 

Oder in Sommerlauben. Philedon, mitten in Wonne 

Lechzeſt du noch, — und wahrlich du hatteft immer gelechzet. 

Nenn’ ed nicht ein Entzüden, das ganz die Seele befriedigt, 

Ganz durhglüpet, wenn irgend ein Taumel bie Sinnen 
berauſchetl 

Nenn’ es nicht Freude der Seele, wenn fie, vom wilden Ge 
tuͤmmel 

Caumelnder Nerven betaͤubt, ſich ſelbſt verlieret! Du ſelber 

Weißeſt ja, wie ſie beſchaͤmt vor ihrem eignen Bewußtſeyn 

Fliehen möchte, ſobald fie fi wieder der Ohnmacht entreißet. 

Doch iſt's Wunder, daß du, dem nie die lautere Woluft 

Schuldloſer Freuden gefloffen, in keinem Genuß dich be: 
feiedigft? 

Wiſſe, daß felbft die Tugend mit ihren reinften Geſchenken 

Nicht die Triebe der Seele, die nach der Ewigkeit dürftet, 

Ganz zu vergnügen vermag! Ich lernt’ ed von ber Erfahrung. 

Niemals hatt? ein zästliger Herz in weiblihem Bufen 

Als in Selenen geſchlagen, die ih im Tode verlaffen. 


Mufchutb und Riche, wie 'tumnten fie redender ansgebrädt 
D werden 
As in ihrem Geſicht? und das, was Mienen nicht zeigen, 
Bad nur in edein Dhaten gefehn wird, wie war es fo göttlich! 
Diefes Kleinod war mein. Mein Leben in ihrem Befige 
War ein Grmiſch vom Gluͤcke der Engel und irdiſcher Wonne. 
Denunoch empfand. ic in ihrer Umarmung, im reinſten Genuſſe 
Wuͤnſchenswuͤrdiger Saft, wenn nur Selene mein ganzes 
‚Herz zu erfüllen fihien, noch ungeſtiute Begierben, 
GSlänzende hohe Begierden, für welche die Seele zu Klein war. 
Und wie follt’ ein Seſchoͤpf, und waͤr' es der oberften Schoͤnheit 
Noch fo nahe verwandt, die göttliche Seele vergnügen? 
Da es unmöglich war, die Geifter zu Göttern zu fhaffen, 
Schuf fie der Schöpfer fo groß, daß ben Umfang ihrer Ber 
gierden 
Nur die Gottheit erfüllt. Die Beftimmung geſchaffener Dinge 
If, nur die Kuäfte der Geiſter zu diefem erhabenen End- 
zwect 
Vorʒubereiten. Wir ſteigen auf einer unendlichen Leiter 
Zu ihm hinauf; die Erde trägt die unterften Sproffen. 
Kat man diefe beftiegen, (und ift dazu wohl das Alter 
Eines Menſchen vonnöthen?) kein Wunder, wenn dann: die 
Seele 
Ungern zuruͤtſteigt, und ſehnſuchtsvoll über die Wolken hinauf: 
firebt. 
Aber du laugneſt den Zwec und die Hohe Verwandtſchaft 
ber Seele, 
Weil ihr Blick nicht das ganze Gebiet der Wahrheit umfaflet, 
Weil fie in Bildern nur fieht, und auch mit Thieren ver: 
wandt iſt. 
Sind nicht die Engel ſelbſt von einer Seite vom Staube, 


Brüder des Wurmes, nur durch die Wlmacht dem Unbing 
enteiffen? 

Und was lehret dich glauben, Unſterbliche feven zum Wien, 

Nur zum Willen, unfterblih? — Es hat dem Schöpfer ge 


fallen, 
Ordnungen unter ben Geiftern zu fegen. Die einen erfchuf er 
Mehr zur Erkeuntniß, die andern mehr zur Liebe, die 


meiften 
Zwiſchen den beiden, mit ihnen den Menfhen; doch gränget 
er näher 


An die lebenden Geifter. Er beingt bie edelſten Triebe, 
Sroßmuth und Menſchenhuld, Freundſchaft und Mitleid in 
aͤrtlichen Keimen 

Aus dem Schooße dee Mutter. Wie wuͤrden fie bis in bie 
Bolten 

Ihre Zweige verbreiten, wenn frähe Weisheit fie pflegte? 

Sind ed nicht Strahlen von Gott, vom ewigen Urbild der 
Tugend, 

Die wir in unferm Bufen empfinden? und fage, Philedon, 

Warum gab er fie uns? wie wenig find fie auf Erden 

Brauchbar, wie thürmen fih ihnen Gebirge von Hinderniſſen 

Unübermwindli entgegen? — Und ihre Belohnung find Thraͤnen! 

D wenn der| Schöpfer die Tugend und nit zur Fuͤhrerin 
augab; 

Daß fie den fteilen Pfad zu beſſern Welten ung öffne, 

Warum gab er fie und? und warum legt er, ber Weile, 

Wenn wir Phantomen nur find, fo füge Reize zus Tugend 

Tief in den Schooß der Seel? Iſt's nit, weil und Zeiten 
erwarten, 

Bo fih mit freien ganz ausgefpannten Kräften die Güte 

unſers Herzens beſchaͤftigt, wo jede gehemmete Tugend 


Sonnengleich ausbricht, und unfrer Liebe kein Gegenſtand 
fehlet? 

Sind die Seelen dem Tode beftimmt, wie gibt wicht Philedon 

Lieber dem Zufall das Amt, die Mißgeftalten zu machen, 

Als dem unendlichen Weifen, der feine unſcheinbarſten Werte 

Mit Verhaͤltniß und. Harmonie und Imeden geadelt? 

Du bewunderft die Kunft der Natur in der fluͤchtigſten Blume, 

Findet im Sonnenftaub Abfiht, und einen göttlichen Kuͤnſtler 

In der Bildung kaum fihtbarer Würmer; und nur in der 
Seele 

Sieheſt du innern Streit und fehlgelchlagene Abſicht, 

Ewige Wunſche, die nur die Hoffnung der Zukunft beruhigt, 

Unruh’ im Schooße der Luft, unbrauchbare fchlafende Kräfte, 

Strahlen vom göttlichen Antlig, beffimmt ind Nichts zu zer⸗ 
fließen! 

Und die ungeheure Semiſch von Unding und Engel 

Nenneft du, läfternder Chor, bie Tochter Gottes, die Seele! 

Nenne fie lieber das Mißgefhöpf eines geſchwaͤchten Gehirnes, 

Mit den Sirenen und Sphingen verwandt, im Chaos geboren. 

Aber du wähnft, der Verdruß, der mit dem Alter herbei: 

ſchleicht, 

Lehre, daß nun die Seele zum Ende lauſe. Du irreſt! 

Waͤre ſie nur gemacht, den Raum von der Zeugung zum Tode 

Aus ʒufuͤllen, und endete ſich mit dem Ende des Lebens 

Das Vergnügen zu feun; fo wuͤrde fie Aber dem Abgrund 

Ruhig in die genoffenen Jahre der Freude zurüdfehn, 

Und dann laͤcheind hinab in den Rachen des Undings ſich ſtuͤrzen. 

Aber, weil ein geheimer Inftinet, ein koſtbares Denkmal 

Ihrer olympiſchen Herkunft, fie gegen die Ewigkeit ziehet, 

Kann fie anders als tranern, daß fih die Tage verweilen, 

Denen fie Seraphsfittige wunſcht, fie hinüber zu tragen, 


Zhr die ſchwachen Bande, memit. die Seit fie noch aufhält, 
Abzunehmen, und nene Scenen der Dinge zu Öffnen? 
Mit dem Zuwachs an Leben wählt auch Die Begierde zur Ichen. 
Aber was iſt ein Leben, das nicht mit Neuheit gefränt iſt? 
Tage, die an Geſtalt und Gang den entflohenen gleichen, 
Sind die Hälfte vom Sepn und Nichtſeyn, find Pasfen im 
Leben. 
Billig demnach, daß die Seele, von Luſt zum Leben ent⸗ 
flammet, 
Vor dem Bilde des Todes erſchrickt, und den Eirkel der Tage, 
Der ihr das Neue, und Bere verfagt, ber Langſamteit auflagt. 
dorderſt du mehr Beweiſe, Philcden? — Saft muß ich erröthen, 
Daß ich bemeife, was bir die Natur mit unzähligen Stimmen 
Alenthalben entgegendonnert, was jegliche Neigung, 
Jede vom Schöpfer gen Himmel gerichtete Neigung dir zeiget. 
Aber wie folte Philedon vorm Schlangengegifhe der Luͤſte 
Mufenbe Sphären und Donner der Stimme Gottes vernehment 
‚Höre dann eine befanntere Stimme! — Die Eigenliebe, 
Auch ſie zeuget für mid. Was fagt die holde Sicene? 
„Wenn ed wahr ift, wenn einfk, vielleicht heut’, mit der 
ftehenden Uber 
Mir die Empfindung erſtirbt, und die Seele im Kaufe bed 
Todes 
Unter den andern zum ewigen Denkmal: des Siegers erſtarret, 
O fo verbirg mir mein Schicſal! Ich hafle die Wahrheit, o 
gönne, 
Goͤnne mie meinen Traum, den liebenswärbigften gertgum! 
Dichte Bemeife von ibm; o ſuche mir Schein für die Hoffnung, 
Für bie felige Hoffnung, die ſchon in dieß Leben: ben Hinmuel 
Bringt, und die Zeit mit entwendeten Strahlen ber: Ewigkeit 
"  Isnet, 
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ehe‘, tie jede Luſt ſich in dieſen Strahlen verfhömert;; 

Wie ſich jeglicher Gram, von entgegenſehenden Freuden 

Angelächelt, erheitert ? O laß mir die Parabiefe, 

Die mir der milde Betrug zwei fäße Minuten lang goͤnnet! 

Laß wir den werthen Gebanten, fo Iems ber Tod mir ihn 
läffet, 

Daß ich dieß blühende Licht ſtets trinfen werde, daß Sonnen 

Schatten einft find, ben Glanz, in dem ich ſchwimme, zu mildern! 

Laß mich im ichifhen Frühling den emppreifhen fehen ! 

Barum will dein grauſamer Dienft, noch ehe bie Zeit kommt, 

Eh die ſtrenge Natur mir das Urthell des Todes verkuͤndigt, 

Mit den Schredten ber ewigen Nacht, die flüchtigen Tage, 

Die mir noch laden, verfinftern ? Ich will fle in Freude ver⸗ 


J träumen, 
Sicher, vol Hoffnung, in künftigen befiern "Seonen verirret! 
Wenn dann bie eiferne Stunde herbeirauſcht, dann will ich 
die Arme 
Nah dem Scheufal, das mir mit Engelömienen erſcheinet, 
Froͤhlich verbreiten, und Harmonien der Seraphim hören, 
Und in der dumpfen Eatzuͤckung ins Unding finten und fterben I" 
Kaunft du fie hören, Philedon, und laͤcheln ? — Veraͤchtliche 
Größe! 
Zeiger Held; der. mit Trotz der Vernichtuns entgegengeiet! 
‚Hier erlaubt’ ich dir Thränen! Hier dürfte der Weifefte winſeln; 
Bittere, feöhlicher Thor, je ftärker dein Wahn dich bezaubert, 
Bor der entiheidenden Stunde wird ale Bezaubrung ver- 
ſawinden. 
Wenn ige ſtuͤrmender Fluͤgel dich wect, dann erwachen auf 
‚einmal , 
Me Stinmen der Eeele! dann zeugt bad bangey&ebächtniß 
Jeder verworfenen That, dann richtet das ernfte Gewiffen, 


Und du biſt lauter Gehör! Dann wird es umfonft ſeyn zw 
wuͤnſchen, 

Daß der Abgrund den Rachen dich zu verbergen eroͤffne! 

Haͤtteſt du deinen unglaͤubigen Freund, den treuen Genoffen 

Deines Wahnfinns ‚gehört, ald das Rauſchen der bangeften 
Stunde 

Ihn aus dem. Taumel der Sinnlichteit riß; als feig und 

, erzitternd 

Jeder Entſchluß entfioh, den einft.die Fröhlicfeit eingab, 

Da fie den fernern Tod veradten konnte! — Philebon, 

Haͤtteſt du da Lyſandern gehört! — Ich. hört’ ihn. Das 


Winfeln, 

Ah! das Winfeln der bangen Natur, der Verzweiflungen 
Stimme 

Seufst noch in meinen Ohren: — „Wo bin ih? von was 
für Geſichten 


Bin ih umsingt? — wie plöglih hat I ih die Scene ber 


Freud⸗ 
In Entfegen verwandelt Betruͤglich rohtodende Freude, 
Gleich als wäreft du ewig, warum entfliehft du auf immer? 
Schwarzer Gebante! wie tödteft du mih! — D Scheidung 
. auf immer! 
Bon der. wolan des Lebens, vom Jauchzen der ſorgloſen 
Jusend! 
Dad wohin? — Bas hemmen für mitternähtlihe. Wolfen 
Meinen debenden Blick? — Ih wuͤnſch' und fürdte zu fehen? 
O bu bift ſchreclich, Tod! mie Haft dis mich niedergeworfen! 
Vormals verachteter Feind, nun allgufurchtbarer Sieger, 
Grauſam find deine Schraden, die ſchwaͤrzeſte Donnerwolte 
Gegen fie iſt hittaͤglicher Glanz! — Was iſt's denn, das in mir 
So erzitters? — Ja, Seele, du haft dich felber getaͤuſchet! 


Kahn gelobteft du vormals dir ſelbſt, ben Tod zu verhoͤhnen. 
Stirb jegt! Vergeh’! und lächle noch mit der legten Empfindung 
In die Freuden zuräd, die du jüngern Thoren nun laͤſſeſt. 
Aber du zitterft! — If’ denn fo Ichwer, ins Unding zu finfen? 
Ewig von Sqhmerzen befreit, in des Lebens Urſprung und 
Grabmal 
Wieder gundepufn finten? Doc, armer Betrogner, was hoff’ ih? 
Nimmer zu fepn! — Entfeglihe Hoffnung für dentende Wefen! 
Wie empört. ſich mein Alles! wie ächzet in jeder Cmpfindung 
Angft und Zweifel und quälende Furcht! — Vernichtung! wie 
kann ich 
Dich nur deuten? — Schon fin? ih, von, deinem Donner 
getroffen, 
In Betaͤubung dahin; ſchon fühl’ ich mein Wefen zerfließen. 
Furchtbare Stille, mit Schreden und Finfterniffen umhangen, 
Zaftet, wie ein Gebirge auf mir; Fein Trieb, kein’ Gedanke 
Wagt ed zu beben! durch alle Tiefen des ftarsenden Herzens 
Herrſchet ein tödtlihes Schweigen. — 
Aber wie kurz? O Natur! warum erweckſt du mich wieder? 
Schon fing ih an zu vergehn. Marum erwerit du mic 
. wieder ? 
Grauſame, warum tobet aufs neu bie wilde Verwirrung 
Schwarzer Gebanten in mir? Was für ein ſchwaͤrzeres Schredbilb 
Stuͤrmet auf mih daher? — Elender, du hoffeft vergebens 
Deine Vernichtung vom Tod. Was Gott gehauct hat, ift ewig! 
Sol ich leben? fortdauern? wozu? — D Zukunft! was bift du? 
Lichtloſe Nähte, mit Schredgeftalten erfüllet, umringen 
Meinen jammernden Geift. — Unfterblihes Elend! unſterblich 
Und vom Angefiht Gottes verworfen! wer Tann e8 ertragen! 
D warum ward ich! Unendlihe- Nacht, mit Ungluͤc befruchtet, 
Warum warfft du mich aus? O, läg’ ich noch unter den Todten, 
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Welpe das Licht der Sonue nie fahr, zum Bebei: ſtets umreif, 
Aus den Tafeln der Weſen getilgt, anf ewig vergeſſen l 
Laß dich das rühren, Philebon! fo viel erweckende Stinemen 

Selbſt der Himmel, der mich, dich aufzurufen, herabläßt, 

Soden fie alle vergeblich dir rufen? — Erienne, Betroguer, 

Eh’ die Erfahrung bein Elend vollendet, ertenne das Kleinod, 

Das bein Buſen verwahrt; erkenne, daß Emwigteiten 

In ihm verborgen liegen, und ihr entſcheidendes Schickſal 

Von Minuten erwarten. Died ift der Auszug der Weisheit. 

Dieb macht dich mit der Stunde vertraut, vor ber jetzt dein 
Weſen 

Junerlich bebt, obgleich das Geſicht betruͤgeriſch laͤchelt, 

Mit der beſten der Stunden, der Krone des Lebens der Weiſen, 

Ohne welche das irdiſche Leben ein fuͤhlbares Nicht ſeyn, 

Ein: unfeliger Streit mit Tod mb Leben nur wäre. 

Diefe macht exit den Wandel: der Tugendhaften begreiflich, 

Rettet und vom Verbadt-bes Unſtuns, und ehret den Schöpfer. 

Dreimal heilige. Stunde! die ganze Unſterblichteit feiert 

Dein Gedaͤchtniß, wenn: Seufzer ber Tugend dein’ richterlich 
Anttig, 

Da du kommt, in die Mine des liebenden Seraphs ver 
wandeln! 


Sechster Brief. 
The anor an Phädon. 





Inhalt: . Theanor warnet ſeinen Freud vor den Ausſchweiſungen 
des menfehlichen Statzed in Exforfhung der Maprbeit, bezeichnet im 
die unferm Verſtande Hierin gefepten Grängen, und ermabnt Ihn, fid 
gang der ächten Melöfelt zu ergeben, bie und wohl und glüclich leben iehrt. 


Eine Seele, die unter dem⸗Mond, im Reiche. des Irrthunes, 
Folgſam dem eben Trieb, womit fie der Schöpfer befldigelt, 
Und im geiſtiger Riebe zur fhnen Wahrheit entzundet 
Ste mit Zaͤrtlichteit fact; die von den bezauberten Blumen 
Und den giftigen Fruchten, womit ber Weg, den fie wandelt, 
Hier und ba reist, und der üppigen Luft, die zu weichem 

Entfhlummern 
Sanftbetänbend fie ladet, das goldne Biel zu verfolgen 
Unentlodet, die Dormen erwählt, die zum Eilen fie ſporuen; 
Phaͤdon, fo eine Seele bei Meuſchenſeelen zu ſehen, 
It ein veigender Aublich für eınppreifche Geiſter. 
Wie wenn die Nacht den Himmel: in einen Schleier‘ von Wollen 
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Eingehuͤllt hat, und der Weiſe, ber jetzt betrachtend und einfam 

Unter ben Bäumen einhergeht, nur felten einzelne Stern 

Zwiſchen dem Silbergemölt mit ſtillem Ergögen entdedet; 

So ergögt ung die Seele, die aus der naͤchtlichen Erde, 

Wie ein umwoͤllter Stern, mit bleihem, doch himmliſchem 

lange, 

Durch den Aether hin fheint, und uns fie näher zu ſchauen 

Winter. So haft du, o Phaͤdon, zu bie mic heruntergezogen. 

In der Bläthe der Iugend fon nach dem hohen Genuſſe, 

Den und die Wahrheit gewähret, ſich ſehnen; gemeinere Freuden, 

Die ſich felbererbieten, mit ihren Reigen verachten, 

Und die Kräfte der feurigen ‚Seele der Seele nur widmen: 

Dieß verdient bir bie Liebe Theanors. — Schon zaͤhl ich im Geifte 

Jede Zufriedenheit, die mir dein Wandel auf Erden bereitet; 

Seh’ in dir ſchon den Himmlifhen Freund, und fegne die Stunden, 

Die dich auf ihrem geflügelten Wagen zur Ewigkeit ziehen. 
Aber, o Phädon, je mehr dein Herz vom Verlangen nah 

Wahrheit 

Gluͤhet, je fhöner bir ihren Genuß die Hoffnung erhoͤhet; 

Defto näher bitt du der Gefahr betrogen zu werben, 

Dber dich felbft unachtfam in-Labprinthen zu fangen. 

Leicht, wenn du ihre unfterblide Schönheit zu fehen entbrannt 

. Bi, 


Kann der Heftige Wunſch Phantomen zu Wahrheit vergöttern. 

‚Hier ift ein Führer dir nöthig. Zwar legte der Schöpfer der 
Seelen, 

Da fie aus bloßen Ideen zu Weſen reiften, in jede 

Fähigkeit und unfterblichen Trieb nach Wahrheit, die immer 

Ihre Gräuzen erweitern. Doch iſt es feiner erlaubet, - 

Vor der beftinmten Zeit fi über den Eirkel zu heben, 

Ob bie kühne.Begier die kurzen Fluͤgel gleich übet. 
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Sie von dem eiteln Bemähn, das Ihre Stunden vernößtet, 
Abzuhalten, und ihr den gewiſſen Weg zu eröffnen, 
If die Bernunft, ein Strahl von der Sonne der Geifter, ben 
Menſchen 
Eingegofen, der Strahl, den Engel an ihnen verehren. 
Er, entiprungen aus Gott, führt auch zu Gott und zuride; 
Denn Gott felbit ift die Wahrheit, das Uebtige alles fein Schatten, 
Aber er hat fih felber in dieſe nachahmenden Schatten 
Bloͤderen Wefen verhuͤllt, und ihnen den Lichtftrahl gegeben, 
Daß fie durch ihn die Gottheit in allem durchſcheinend entdedten, 
Und von der Schönheit, die in der Werdunflung fo reizend 
geblieben, 
Zur Nachahmung entflammt, nad) ihrem Mufter fi formten. 
Siehe, dieß lehrt bie Wernunft, und ir gehorchen ift Weisheit, 
Iſt der einzige Weg, auf bem und die Wahrheit begegnet. 
Prüfe nach dieſer Richtſchuur die Weisheit der: blöden 
Sopbiften! 
Diefe der Weisheit Geftalt fo ſchoͤn nahahmende Wolke, 
Die zwar von fern ein jugendlich Auge betruͤgeriſch anlodt, 
Aber mit ihrem Beſitz bie Mühe wenig belohnet, 
Ihr das Mark des Lebens und mache Morgen und Nächte 
Aufgeopfert zu haben. Zwar ihre Blicke find reizend, 
Ihre Verheifungen goldner als Gold, fie locten fait Engel 
Ihrem Strenenmund zu. — Du glaubteft fie hörend, ber 
Sqhluſſei 
gu ben geheimſten Tiefen der Schöpfung fev von der Natur ihr 
Anvertraut, und das Geringfte, wozu fie den Liebling erhebe, 
Sey ein irdifher Gott. — Doch nah’ ihr, fo wird bie 
Erſcheinung, 
Die dir von fern mit olympiſchem Pompe bie Augen entzücte, 
Schnell ſich in leichte Gewebe von Luft und Dinften verlieren; 


Aweifellos, daß die moraliſche Welt, das fhönfteder Schöpfung 
Und das edelfte Theil, dem alles Webrige bienet, . 
Eben ſo ſchoͤn und harmoniſch ald wie der fichtbare Weltbau 
Einſt ſich befinde, wenn himmliſches Licht den fchärferen Augen 
Ihren ganzen Entwurf zu überfehen erlaubet. 
Siehe, fo lehr ich dich in der Geſtalt der glänzenden Wahrheit. 
Haft du mid angenommen, fo werd’ ich zur zaͤrtlichen Tugend 
Und erheitre den Eruſt der Stine mit lädelnder Liebe. 
Dann wird jede der Lehren, bie du vom Munde der Wahrheit 
Schöpfteft, in nener Anmiuth mit deinem Buſen vermaͤhlet. 
Von mir lerneft dur dann die Kunſt bich zu freuen, die ſchwerſte 
Und die füpefte Kunft! Ich ftimme bein Herz mit dem Geifte 
Lieblich zufammen, und ordne bie Triebe nad deiner Be 
\ B ſtimmung, 
Daß du, in der umgebenden Menge von Werten des Schoͤpfers 
Nicht fein göttlihes Ohr allein mit Mißflang beleibigft. 
Dann gefel? ich ein liebliches Chor von ebein Wfeoten, 
Meine Töchter, dir zu, die Gefpielen der himmliſchen Freude; 
Jede mit eigner Saoͤndeit geſchmuͤckt, und den Schweſtern 
doch aͤhnlich· 
Sieh', die olpmyiſche Andacht, die laͤchelnde Liebe, die Hoffnung, 
Und das zärtlihe Mitleid, find an dem Haupte bes Chores. 
Diefe führen die Stunden dir zu, die du unter der Sonne 
Lebeſt, und mifhen zumeilen in deine menſchlichen Freuden 
Schon vom Nektar des Himmels. An ihre Arme gefhlungen 
Naheſt du unvermerkt ſchnell der offnen Pforte des Aethers.“ 
Phädon, fo fpriht die Weisheit, und ihre Holdfelige Cinfalt 
Zt dem Menfhen gemäß. Wie wenig kennet der Stolge, 
Der fie verſchmaͤht, die Abficht der Dinge? Wie wenig fih 
felber? ° 
unzufrieden mit feiner Natur verfucht er, den Menfchen 
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Aus der Schoͤpfung zu tilgen, und will zum Engel ſich adeln. 

Er verachtet die Schranken, die ſeiner Erkenntniß geſetzt ſind, 

Glaubt fie zu brechen, und öffnet ſich nur chaotiſche Räume, 

Gleich als wär’ es ihm Schande, das nicht zu wiſſen, was 
Gott ſich 

«Vorbehalten, bemüht. er ſich weiter ald Engel zu fehen, 

Welche fo wenig. als er die geheimen Negungen kennen, 

Die das große Spftem der Weltgebäude beherrſchen. 

Thoͤricht ſtrebt er die Wahrheit. vom Leib zu entkleiden, und 

B weiß nicht, 

Daß in der ganzen Schöpfung die geiſtigen Kräfte mit Körpern 

Angethan find, fie fichtbar zu machen; daß finnlihen Bildern, 

Mit ätherifher Schöne geziert, zu den Seraphim felber 

Zugang erlaubt ift, und Feiner der helleſten Geifter ſich ſchaͤmet 

Don Entzuͤckung zu glühn und. in heiliger Liebe zu wallen. 

Wenn. der Verftand, um — den Menfchen verfagte — Wahr: 
beit zu fuchen, 

Sich in pfablofe Tiefen hinabläßt, und ganz von den Sinnen 

Abgeriſſen ſeyn will, dann lacht der Irrthum, und mengt ſich 

Unter die allzu zarten Begriffe. Wie felten iſt's möglich, 

Unter taufend kaum ſichtbar'n verfhlungnen Ideen, die wahren 

Stets aus den falfchen zu Fennen, und, wenn man fie kennt, 
zu verhindern, 

Daß fie nicht wieder entſchluͤpfen und fi im Haufen verlieren ? 

Bilig ftraft die Natur die Hafer ihrer Gefege: 

Billig ftürzet der Menfchenverähter unter den Menfchen. 

Eine Seele, die über dem Abgrund verborgner Erfenntniß 

Unverwandt hängt, und darüber vergißt, daß auch irdiſche 
Sorgen 

Und die Geſellſchaft der Brüder die Tugend des Weifen ver= 
langen; 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVL. 





Eine Seele, bie ſich zum Gott zu läutern bemuht iſt, 
und ſchon fo fehr entmenſcht iſt, beim Anblit der holdeſten 
unſchuld 
Eben ſo marmorn zu bleiben, als ob ſie Corinnen erblickte, 
Sind ſie nicht beide Mißgeburten im Reiche der Geiſter? 
Oder ſtuͤmmeln fie ſich nicht ſelbſt, um ſchoͤner zu ſcheinen? 
Nach der Beſtimmung des Menſchen (der Ordnung des Koͤnigs 
der Weſen), 
Die ihn mehr zum Empfinden als zum Erforſchen erloren, 
Iſt fein volkommenfter Preis bie Schönheit der ſinnlichen 
. Seele 
Und die Liebe, die zwiſchen dem Geiſt und den Neigungen 
herrſchet. 
Iſt es nicht thoͤricht, o Phädon, die ſchoͤnere Seite der Seele, 
Die mit ambroſiſchen Fruͤchten die kleinſte Pflege belohnte, 
ungebaut, unter Diſteln und ſchwelgeriſch wachſendem Unkraut 
Seufzen zu laſſen, um etwa bie Herrſchaft des eiteln Wer 
ftandes 
Durch eroberte Klippen und dirren Sand zu erweitern ? 
Aber noch thörichter iſt's in eines Unfterblichen Augen, 
Wenn der irdifche Menſch, bei feinem Funken von Einficht, 
Alles, was Gottes Weisheit erfand, die Sphäre der Dinge 
Muftern wi, und laͤcherlich ftolz den unendlichen Weltbau 
Mit dem Sandforn ermißt. Wie könnte fein Wiſſen ihn 
u blähen, 
Hit er nur einen Blie in die hellen Tiefen gemaget, 
Welche für Ewigkeiten mit Wundern des Schöpfers gefüllt find? 
Aber lieber verkleinert er den, den der Seraphim erfter 
Mehr mit anbetendem Schweigen als lauten Hymnen verehret, 
Xieber verkleinert er ihn, und fegt der Unendlichteit Grängen, 
AUS im Staub, zu dem Wurme gebuͤcktt, fein Nichts zu geftehen. 


Und ift denn der Entwurf, den Menfhen vom. Weltgebau 
träumen, . 
Viel gemäßer, ald wenn der Käfer die Flur, wo er flattert, 
Graͤnzenlos glaubt, und gelbe Blumen zu Gonen erhebet, 
Und nicht wenig fi duͤnit, daß fo viel blihende Räume 
Ihm, bem velltommenften Weſen der Schöpfung, zu bienen 
gemacht find? 
Wahrlich, du bift in der Mitte von zweien Unendlichteiten, 
Da bein arbeitender Geiſt ſich dort vergeblid; vergrößert, 
unausdenlliche Größen, bie immer in groͤßre gehuut ſind, 
Zu umfpaunen, und hier den Tleinften Atomen des Raumes 
Durch geſchaͤrftere Blicke mit fo viel andern befämt fieht, 
Daß Beonen vieheicht fie zu entwideln ermüben: 
Wahrlich, o Phaͤdon, du biſt in dieſen grundloſen Tiefen, 
Die ch rund um di aufthun, ein Wurm, und bloͤder als 
Wuͤrmer 
In der bluͤhenden Flur; hier bleibt dir kein hoͤherer Vorzug, 
Als das Vermögen bein Nichts die ſelber frei zu bekennen, 
Und ein fäßer Inftinet, der mit der Hoffnung dich tröftet, . 
Daß De unendlichen Scenen fr beine Unftecbliceit glänzen. 
Wenn ein begrängter Geiſt, ein Hau bes Schöpfers, es 
waget 
Mit bewunderndem Zittern bie Thaten Gottes zu denken, 
Nur damit er den Saum des Schattens der Gottheit erblide, 
Und in Liebe der ewigen Schönheit fein Herz fih ergieße: 
pHäben, fo fordert bie Pflicht, fie i groß und göttlich zu 
enken 
Als die Seele vermag, wenn jede Kraft mit der andern 
Um die Erhabenheit eifert. Hier ift Bergrößrung unmöglich. 
Ben den Werten des Weſens, das künftig jede der Sonnen 
Aus dem Aether verweht, als zu dunkel ein ewiged Dentnial 
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Seiner Allmacht zu feon, erhaben genug zu gedenken, 

Sind (fie geftehen es felbft) ſeraphiſche Phantafien 

Noch nicht fenrig genug, obgleich ber engliſche Tieffinn 

Sie im Fluge regiert. — Hier, Phaͤdon, finden die Menfchen 

Für die fchönfte der Kräfte, bie Schöpferin möglicher Dinge, 

Die mit inwendigen Sinnen die Zukunft und das Vergangne 

Gegenwärtig beſchaut, die würdigften Gegenftände. 

Wenn fie die fenrigen Fluͤgel oft zu ben Räumen erhübe, 

Deren göttliche Pracht fie felbft mit Atherifher Schönheit 

Kroͤnte, und blidte fie oft in die unausſprechlichen Scenen, 

Wo fie das Gluͤc, unfterblich zu feun, zum voraus empfindet; 

Glaube mir, Freund, fo wuͤrde dieſelbe, die ohne die Weisheit 

Immer, von Afterfhönheit bethört, die Tugend vergiftet, 

Mehr als der ernfte Verftand die Herzen zur Tugend begeiftern. 

Und wie bilig find ale Vermögen ber Seele der Tugend, 

Nur der Tugend, geweiht, zu deren Gebrauch fie gemadt 
find! 

Ihr ift die Phantafie zum Fluͤgel gegeben; für fie nur 

Leuchtet die weife Vernunft ; ihr fucht die Wiſſenſchaft Speife. 

Und was ift denn die Tugend? Die Himmel nennen fie 
Wolluſt! 

Wolluſt, in die von der Seligkeit Gottes drei Tropfen ge: 
miſcht find, 

Wolluſt für Engel, unfterblic wie fie, ambrofifhe Früchte, 

Die, was Eva vergeblih vom Baum der Verfuhung gehoffet, 

Uns im Genuß vergöttern. — O Menſch, wie bift bu er 
haben ! 

Ehre dic felbft! Erkenn' in dir felbft den Genoffen der Engelt 

Ehre bie Tugend, bie dir in die werdende Seele gehaucht ward, 

Sie, bein göttlihes Theil! Sie iſt's, die nach der Verordnung 

Des erfchaffenden Wortes die helle Sphäre der Seele 
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Treiben fol. Mufe bie Kräfte, die ihr fo willig. gehorchen, 
Nicht von dem heiligen Dienft zu ungebührlicher Arbeit; 
Und den Verftand vor andern. Du wirdeft ihm niedrig ent- 


Benn du ihn, von der füßen Betrachtung der geiftigen Schönheit 

Weggeriffen, die Mäder des Stoffes zu treiben verdammtefk. 

Sieh nur, wie eben derfelbe, ber lauter Ordnung und Licht 
ſieht, 

Wenn er die Welt, wie er fol, im ſittlichen Sehpuntt betrachtet, 

Der im Menſchen der Neigungen Höhlen, die Zeugung bes 
Willens 

Und den leifeften Bint des Inſtinets zu erfpähen gefchiet iſt, 

Der, wenn ber große Gedanke von feiner Unſterblichteit auf: 
wacht, 

Mit der Auferfien Scwinge der hochgeftiegnen Empfindung 

An dieSphären und Seraphim ftößt ; der es wagen darf, felber 

Ueber den Rand der Zeit in Ewigkeiten zu ſchauen; 

Eben ber, wenn ihn die Neugier berebet, den Stoff zu er- 


forfchen, 
Sieht, fobald er die Schönheit der Oberfläche durchſtrahlt hat, 
Nichts ald Dunkel und Chaos und ungeftalte Verwirrung. - 
Wenn du hieraus die Beſtimmung ber forfhenden Kräfte 


bes Geiſtes 
Noch niht genugfam erfennteft, fo wird bir die Wahrheit, 
o Phaͤdon! 
Sonnengleich aufgehn, wenn ich, obſchon mit verdunlelten 
Bildern, 


Die die Veraͤndrung entwerfe, wozu der. Tod und erhoͤhet. 
Zwar, fobald ſich die Seele mit ihrem äther’ihen Gewaude 
Losgewickelt hat, gehet ihr, ſtatt des irdiſchen Tages 
Ein ätherifher auf, ihr himmliſche Winder zu zeigen, 


Wunder von Schönheit, und helere Schatten vom göttlichen 
J Antlitz. 

her den Wunſch, die Werke der Gottheit ergründen zu wollen, 

Thut nur ein Menfh. Dieß ift der Vorzug der Weisheit des 
Engels, 

Daß er Bewundrung allein für das Loos der Beſchauer ber 
Thaten 

Gottes erkennt. 

Aber von jedem ambroſiſchen Abruf der goͤttlichen Liebe 

Me Tropfen zu fchmeden, dazu find unfere Seelen 

Ganz Empfindung und Sinn. Und dennoch drängt in der 
Menge 

Keine die Ihöne Gefpielin, fie. ftimmen. fo lieblich zuſammen 

Als ein blühender Kranz von emppreifhen Schönen. 

Jede Empfindung erheitert fich fhnell zum Gedanken und 
ſchmuͤcket 

Nun den geiſtigen Theil, wie fie erſt ben ſinnlichen ſchmuͤckte. 

Aber vor allen Kräften des Geiſtes erwächl’t das Gedächtnif 

Zur Volllommenheit an. Der Himmel in jegliber Ausficht 

Malt fih mit mildern Farben in diefem geiftigen Spiegel, 

Jede Seligteit, die wir gefhmedt, und jede Entzucung, 

Geber Gedante, durch den die Seele vor andern herausſtrahlt, 

Sieht hier Unſterdlichkeit an; es herrſchet die Hekefte Ordnung 

Unter den Mpriaden aͤtheriſch gefhmäster Ideen, 

Ale gehorchen dem Willen. Cr kann, fo oft ihm belicbet, 

Goldene Paradie? und Sonnen, von "Engeln bewohnet, 

Weit um fid her erſchaffen. So find wir mitten im Aether 

Oft in der blühenden Erde, von weiſen Freunden umgeben, 

Hören den hohen Gefang des himmilifh begeifterten Dichters, 

Wenn er, obfhon mit ſchwaͤchern Accenten, den Gegenftand 
peeifet, 
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Den auch Seraphim preiſen, und fehn die horchende Jugend 

In der ſchlagenden Bruft die erhabnen Lieder empfinden. 

Und fo verläßt und der Himmel, auch wenn wir die Menfchen 
beſuchen, 

Niemals; er ſtrahlet in uns; ſein Bild in den Geiſtern wird 
dauern, 

Wenn ihn die alte Nacht mit feinen Sonnen verſchlinget. 

Aber fo heiter und ewig die Bilder der Schönheit und Freude 

Sich im Gedaͤchtniß erhalten, fo hat doch der Schmerz und 
das Uebel 

Keine Stelle darin. Sobald wir die Himmelsluft trinken, 

Loͤſcht fie auf einmal die traurigen Bilder des irdifhen Elends 

Aus dem hellen Gemüth; wir athmen ein füßes Vergeſſen 

Alles Schmerzens in ung, und find zur Freude nur fühlend. 

Juͤngling, du walleſt zwar noch im Lande der fterblihen Dinge, 

Unter Schatten von Luft und. Schatten von Elend. Doch beide 

Strahlet die Weisheit hinweg, die fih fo zärtlih dir anbot; 

Diefe zwinget die Luft, des falſchen Laͤchelns beranbet, 

In die eigne Geftalt, und lehrt das Elend ſich freuen. 

Von ihr lerne bu leben. Wer ihrer Vorfchrift getreu iſt, 

Wird in der Erde, wie wir, die Schwefter des Himmels ers 
fennen! 


-Siebenter Brief. 
Eurikles an Philotas. 





Inbalt: Euritled tröſtet feinen Freund über den Verluſt einer gelieb⸗ 
ten Gattin, befiraft dad Uebermaß feiner Schwermuth, und ruf 
feinen verlornen Muth durd die großen Zdeen von unfrer Beftims 
mung zurüd, 


Ob uns der Tod, der getreueſte Freund ber Tugend auf Erden, 
Gleich in Gegenden führt, vor benen bie irdifhe Schoͤnheit 
Selbſt im feftlihen Glanz ber erften Erfhaffung erbleichte; 
Gegenden, wo die Seele ſich felber ungehemmt anfhaut 
Und ſich felber genießt; wo ber Same von himmlifchen Kräften, 
Den ihr Bufen einft unbewußt trug, heilblühend hervorbricht, 
Und nur Betrachtung und Liebe fie gleich den Seraphim fpeifet; 
Dennoch gefällt ed und oft, Philotas, die feligen Kreife 
Mit der Erd’, und den fühen Genuß der englifhen Freundſchaft 
Mit dem fanfteren Anblik der Tugend in menſchlicher Hülle 
Hu vertauſchen. Wir halten es nicht der Unfterblichen unwerth, 
Ungemerft bei dem Weiſen, der in ſich felbft fih zuruͤczieht, 
Oder am Fruͤhlingsabend um fröhliche Chöre zu ſchweben, 
Die die Natur und die liebliche Kraft bes Frühlings em⸗ 

pfinden, 
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Auch die Erde, wiewohl die Sonne, von der fie geſchmuͤct wich, 

Eine der duntelften ift, hat felbft für ätheriihe Mugen 

Anmuth genug; wir fehen fie in ganz anderem Lichte, 

Als Gewohnheit und Leidenſchaft fie ben Menfhen entftellet, 

Nicht fo arın, wie der Wahn fie beraubt; voll Wunder ber 
Allmacht, 

Auch da zierlich und vol, wo ihr leere Räume nur ſehet; 

Neizend genug, und eben den Gott entgegen zu ftrablen, 

Der den Himmel gebaut; und mit unfterbliher Schöne 

Fur bie höheren Geifter aͤtheriſche Welten gekrönt hat. . 

Diefe Gemeinfhaft der Erd’ und der Welten jenfeits des 
Mondes, 

Gibt mir, o werther Philotas, noch oft dein Leben zu fehen, 

Welches bisher in der Aufficht der Tugend zum Himmel gefloffen. 

Thraͤnend (denn bie Erhöhung zur Würde der himmliſchen 

Seifter 


Hat au ie Mutter des Mitleids, die Zärtlichkeit, in mir 
erhöhet), 

Thraͤuend fah ich herab, ba du Theallen bemeinteft, 

Thränend, indem die Engel auf triumphicenden Wolken 

Ueber die Sterne fie trugen. Wie konnt’ ih die Schmerzen 
verbammen, 

Die die blägende Freud’ auf deinen Wangen vertilgten, 

Da du um Theatlen Elagteft! Da mit der Geliebten, 

Wie es dir ſchien, dein Schußgeift, die Tugend in weiblichen 
Meize, 

In der hohen Geftalt der mächtigen Schönheit entflohn war; 

Da du bie Freundin Magteft, die auf dem Wege zum Leben, 

Auf dem verödeten Wege zum Leben, ſtatt taufend Begleiter 

Deiner Zartlichteit war; in welcher die Hoffnungen blähten, 

Die der Weifefte felbfe nicht ſchoͤner vom Himmel erbittet. 
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Theallea war bein; fie ſchien von der Hand ber Natur felbft, 
Nur für did mit jeder dein Herz gewinnenden Anmuth, 
Und in der Bruft vol Unſchuld mit jeder harmoniſchen Neigung 
Deiner Seele begabt. Noch beid’ am Bufen der Mutter - 
Xiebtet ihr ſchon; die Meinen liebtofenden Arme verbreitenb 
Laͤcheltet ihr, fo oft ihr euch fahet, einander entgegen. 
Mit den ſproſſenden Tagen erwuchs in beiden bie Liebe, 
Ch’ ihr das nennen konntet, was ihr im klopfenden Herzen 
Fuͤhltet, wenn ihr euch jugendlich kuͤßtet. Mit welcher Ent: 
zuͤckung 
Saheſt du Theaklea, wie eine der himmliſchen Nymphen, 
Und der Liebe der Engel nicht minder würdig, hervorbluͤhn? 
Auch fie, dir ihr liebendes Herz zu verbergen zu edel, 
Feuerte beifallächelnd dich an, in der Tugend zu wachfen. 
Beider erfindfamfter Wunſch erbat Fein fhöneres Schickſal 
Von der Vorfiht als dieß, den Geliebten glüdlih zu fehen, 
Und’ es felber zu fepn, durch den er zum Gluͤcklichſten wuͤrde. 
Niemals zierten die Erde zwei edler liebende Herzen, 
Wirdiger glüdlih zu fepn. Doch ſchied euch ein eifernes 
Schickſal 
unerbittlich, und achtete nicht die Thraͤnen der Liebe. 
Endlich ſchien es erweicht; die labyrinthiſchen Irren, 
Wo du, von Theaklen verſchlagen, fie kummervoll ſuchteſt, 
Thaten auf einmal fih auf; der Liebenden freundlicher Schutzgeiſt 
Führte fie deinen Umarmungen zu. Wie war fie entzudend, 
Da nun der Hoffnungen fhönfte in beider Angeſicht glängte, 
Und die Thränen der Freud’ auf euern Wangen ſich mifchten. 
Diefer goldene Tag, der euch zu vereinigen eilte, 
Nahete fröhlich heran, du hoffteft ihm ruhig entgegen; 
Als ein ploͤtzlicher Schlag von dem, ber die Schickung erfunden, 
Theakleend unſterblich ſcheinende Blüthe verderbte. 
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Die, von beren Befig du Simmel von Freuden gehoffet, 

Lag jeßt erkaltet vor dir, und don der zärtlihften Seele 

Blieb auf den Lippen allein ein leblos Laͤcheln dir übrig. 

Hätte fie deinen Jammer geſehn, Philotas, fie hätte 

Faſt fich zunie in den Körper gefehnt, ob ihr fhimmernber 
Fuß gleich, 

Schon die goldene Pforte des Himmels betreten. 

Jetzt ward bir die Erde verhaßt, die Schöpfung verwilftet, 

Menfchen erwerten dir Abſcheu; dir fhien mit der Freundin 
die Tugend 

Und die Freude geftorben ; fie, die mit lieblichen Banden 

Dich der. Sefellfhaft verknüpfte, war deinen Armen entriffen. 

Sie, in deren Beſitz du ganz zu vergeflen gehoffet, 

Daß bie Bewohner. der Erde, die jet der Menſchheit fi 
zühmen, 

Larven ber Menfchen nur find, die Ältere Zeiten begiädten; 

Daß aus dem Herzen, worin fie fonft wohnte, die menfchs 
liche Tugend 

In den lihtlofen Kopf geblähter Sophiften verbannt iſt; 

Daß ein reigendes Antlig, die Güte des Herzens zu reden 

Von der Natur geihmidt, fo oft den Bewunderer taͤuſchet, 

Und ber lauernde Neid ſich in fanften Augen verbirget. 

Die, von welder du hoffteft, fie wiirde den Vorſatz beleben 

Did vom Undant der Menfhen im Wohlthun nicht hindern 
zu laſſen; 

Die mit item liebreizenden Blit den Sturm und den 
Kummer . 

Aus dem Gemuͤthe dir lächeln konnte, fie war dir entziffen. 

Scheu und kummervoll fiiehft du die Derter, die ihre geliebte 

Gegenwart einft begaubernd gemacht, und fliebeft den Menſchen, 

Weil du in feinen Mienen die Züge der Unfhuld und Hoheit, 


Die du. in ihr geliebt, vergeblich fuel. Der Unmuth, 

Der die Vernunft dir bewölkt, ſchwaͤrzt alled was dich um⸗ 
diebet, 

Selbft die heilefte Blüthe des Tags, mit gehäffigen Schatten. 

gern von der nimmer reigenden Welt, in beliebterer Einoͤd', 

Seh’ ih dich, o Philotas, von dunkler Schwermuth gefeffelt, 

Höre dein unharmonifches Klagen, und wie du vergeblich 

Did. in beffere Steme hinuber wuͤnſcheſt; unwillig . 

Da wo die Vorfiht ed will, nur wenige Jahre zu leiden. 

Könnt ich in dieſem Zuſtand did ohne Mitleid verlaſſen? 

Ohne Verlangen, dein Herz, das einft fo viel Tugend ver: 
ſprochen, 

Wieder der Stille zu geben, und deine Vernunft zu entwölten, 

Daß fie im aͤchten Lichte die Dinge betrachte, bie jetzo 

Deine verlaffene Traurigkeit nähren.. Da irdifhe Freunde 

Die, o Philotas, entſtehn, fo fol die göttlihe Freundſchaft 

Vom Olpmp herabfteigen, did ‚mit dir felbft zu verföhnen. 

Hätte dein herrfhender Schmerz nicht alle Nerven der 

Seele 

Angegriffen, empfaͤnde die Großmuth ſich ſelber nur wieder, 

Welche dir einſt Thealleen und meine Liebe gewonnen; 

O wie erroͤthete ſie, dich, gleich den ſchwaͤchſten am Geiſte, 

Einem Verhaͤngniß erliegen zu ſehn, aus welchem die Weisheit 

Himmliſche Troͤſtungen zoͤge? — Befrage dich ſelbſt, o Philotas, 

Willſt du mit ungeduldigem Gram und verzweifelnder 
Schwermuth 

Theafleen gefallen? Sol dieſer Mißllang der Triebe 

Ein unfterblihes Herz zu deiner Liebe bewegen? 

Oder hat den erhabnen, den ihrer werthen Gedanken, 

Sie, feitdem fie den Himmel zu zieren die Erde verlaffen, 

Mehr zur Liebe zu rühren, der feige: Kummer getödtet ? 


Nein, du liebeft ſie noch! — Erinnre dich, welche dm liebeſt! 

Nicht ein jugendlih Mädchen, das jeden laͤchelnden Aublick 

Die mit Entzüdung belohnt. — Jept iſt es die Freundin 
ber Engel, 

Die in des Ewigen Anblid entzüdt, auf mindere Wonne 

Mit gleihgültigem Blick als Kinderfpiele herabſieht. 

Kannſt dis hoffen ihr anders als durch die reinefte Tugend 

Noch gefällig zu bleiben? — O ſieh, fie blidet vom Himmel, 

Oder fie ſtrahlet vieleicht von Engeln begleitet herunter, 

Di in Thaten zu finden, die ihre Lieb’ und die Hoheit 

Eines unſterblichen Weſens befennen. Sie hoffet, Philotas 

Strebe durch edlere Thaten dem werthern Himmel entgegen, 

Wo ihn Theaklea mit fehnenden Armen erwartet. 

Aber wie bebt fie zurücd, wie bewöltt fi die felige Stimme 

Bei. dem Anblick, womit du ihr himmliſches Auge beleidigft! 

Glaube nicht, daß fie die Flucht von der Welt, zu ber dich 
die Ordnung 

Und die Natur gefellt, die Verbannung zu einfamer Schwermuth 

Unb ben Haß bes Lebens, für Zeichen der Zärtlickeit nehme. 

So gewinnt man nicht himmlifhe Herzen! — Doc webeſt 
du kunſtreich 

Einen Schimmer ber Wahrheit um deinen gefälligen Irrthum, 

Und betrügft dich, Gebilde der Schwermuth zu Weisheit zu 
adeln. 

Zwar iſt die Welt in den zaͤrtlichen Augen des Weiſen ein 

Anblic, 

Der ihm Thraͤnen erzwingt; die Tugend, ohne die Hoffnung 

Beſſeret Ewigkeiten, verdiente die Thraͤnen des Mitleids. 

Sluͤcllicher wär’ es der Seele, dafern ihr Sepn auf die Erbe 

Eingeſchraͤnkt wär’, ein Embryon in dem Schooße des Undings 

Ewig geblieben zu ſeyn. Das fhönfte Gefchäfte des Meuſchen 
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Mt, wenn er.fih mit muthigem Schwung in jene Welt hebet, 

Seiner Tugend dafelbft begeifternde Nahrung zu Holen. 

Alles dieß fen, wie du fagft, der Weisheit ſchoͤnſtes Geſchaͤfte! 

Aber dieß Leben Haffen, das doch der Herrſcher ber Dinge 

Selber zwifhen die Seel’ und die goldne Ewigkeit legte; 

Es um der Abficht willen zu haſſen, warum es gelegt iſt, 

Und mit ihm rechten, warum er und nicht in andere Sphären, 

Die wir ung felbfe erwählten, gefegt: — mie Eannit dm, 
Pbilotas, 

Tugend in dieſem thoͤrichten Streit mit der Vorſicht erkennen? 

Zt e8 ein Sturm des Zuſalls, der deine verirrete Seele 

An die Felſen der Erde verfhlug? Der die Himmel erfunden, 

Engel und Cwigteiten damit in Bewundrung zu halten; 

Hat er an dir nur gefehlt, und nicht mit eben der Rechten 

Dein Verhältwiß bezeichnet, mit der er die Sterne gewogen? 

It es wohl minder thöriht, ſich diefer Welt zu berauben, 

Mitten in ‚Greuben,, die aus dem Schooß der Natur und 
entipringen, 

Fuͤhllos, nad fremden Welten und Freuden der Seraphim 
fhneppen; 

gern von der Sphär’, an die und ber Wink des Shöpfes 
gebunden, 

Unmig, da jeder Staub zum Dienfte des Ganzen ſich drehet, 

Unreif zu höhern Welten und unharmoniſch mit biefer? 

Laß die Vernunft entfheiden! Iſt der nicht eben fo thöricht 

Als ein fröpliher Thor, der, über ben irdiſchen Freuden, 

Seine Beſtimmung verträumt, und am blumigen Boden der 
Wolluſt 

Angewachſen, fobald er von ihm gebrochen wird, firbet? 

Diefer verſcherʒt die Hoffnung, von welcher das irdiſche Leben 

Seinen Tieblichften Glatız empfängt, erhaſcht die Minute 
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Und verlieret Aeonen; ba jener durch eitles Beftreben 

Nach verbotenem Gluͤck ſich des befchiebnen beraubet. 

Diefer vergißt die Menfhheit, und firebt zu dem Thieren 
hinunter; 

Jener verfhmäpt fie, und wuͤnſcht ſich umfonft in verbotene 
Höhen. 

Sep ein wuͤrdiger Menſch, und öffne durch fittfame Tugend 

Die den Weg zu den Sternen, den niemand mit Wuͤnſchen 
erflogen. 

Aber du wählteft die andere Welten, das Leiden zu fliehen, 
Das der Bater des Schidfals den Erdebewohnern verordnet. — 
Wollteſt du unter die Flügel der göttlihen Cherubim fluͤhten? 
Oder glaubft du, der Menſch fep allein mit Uebel belaftet? 
Nur bie irdifhe Freude ſey mit dem Schmerze verwachſen? 
Wiſſe, daß lautere Wonne nur wenig Geſchlechtern der Geiſter 
Sließet; in andern Welten find andere Mängel; die Seelen, 
Die an die menfhlihe grängen, bedurſen nicht minder bes 

Schmerzed 
Zur Erhöhung der Luft, ale ihr zu rührenderm- Wohllaut 
Uebelklingende Töne den Harmonien vermählet! 
Iſt es die nicht genug, die Schöpferin deines Glides 
In dir felber zu hegen ? Dazu beftrahlt die Vernunft dich. 
Diefe, Yhilotas, mit ihrer erhabnen Schweſter der Freiheit; 
Sie, ein fremdes betruͤgliches Gläd, umſchattet den Weiſen 
Mitten im Brande der Pein; fie herrſcht in Ketten; ihr 
Anblick 
Madt jegt die Wuͤſte zum luſtigen Garten, jetzt Gärten zu 
Wuͤſten. 
Wenn fie befiehlt, fo laͤchelt der Schmerz und die Froͤhlichleit 
winfelt. 
Hier iſt's Wahrheit, was man vom Phrpgifhen König gefabelt: 


Cingehällt hat, und der Weife, der jegt betrachtend und einfam 

Unter den Bäumen einhergeht, nur felten einzelne Stern 

Zwiſchen dem Silbergemölt mit ftillem Ergögen entdedet; 

So ergögt und die Seele, bie aus ber nächtlichen Erde, 

Wie ein ummöltter Stern, mit bleihem, doch himmliſchen 
Blanze, 

Dur den Aether Hin fheint, und uns fie näher zu fchauen 

Winter. So Haft du, o Phaͤdon, gu die mic heruntergezogen. 

In ber Blüthe der Iugend ſchon nad dem hohen Genuſſe, 

Den und die Wahrheit gewaͤhret, ſich fehnen ;-gemeinere Freuden, 

Die fi ſelber erbieten, mit ihren Reigen verachten, 

Und die Kräfte der feurigen Seele der Seele nur wibmen: 

Dieß verdient dir die Liebe Theanors. — Schon zän ich im Geifte 

Jede Zufriedenheit, die mir dein Wandel auf Erden bereitet; 

Seh’ in dir fhon den himmliſchen Freund, und fegne die Stunden, 

Die dich auf ihrem geflügelten Wagen zur Ewigkeit ziehen. 

Aber, o Phädon, je mehr dein Herz vom Verlangen nad 

Wahrheit 

Gluͤhet, je fhöner bir ihren Genuß bie Hoffnung erhöhet; 

Deſto näher bift bu der Gefahr betrogen zu werben, 

Oder dich felbft uuachtſam in-Labprinthen zu fangen. 

Leicht, wenn du ihre unfterblihe Schönheit zu fehen entbrannt 

ö biſt, 

Kaum ber heftige Wunſch Phantomen zu Wahrheit vergoͤttern. 

‚Hier ift ein Führer bir möthig. Zwar legte ber Schöpfer der 
Seelen, 

Da fie aus bloßen Ideen zu Weſen reiften, in jede 

Fähigkeit und unfterblichen Trieb nach Wahrheit, die immer 

Ihre Gränzen erweitern. Doch ift es keiner erlaubet, - 

Bor der beftimmten Zeit ſich über den Eirtel zu heben, 

Ob bie kuhne Begier bie Burgen Fliigel gleich bet. 


” 


Sie von dem eiteln Bemahn, das ihre Stunden vernichtet, 
Abzuhalten, und ihre den gewiſſen Weg zu eröffnen, 
Iſt die Vernunft, ein Strahl von der Sonne der Geifter, den 
Menfhen 
Eingegoſſen, ber Strahl, den Engel an ihnen verehren. 
Er, entiprungen aus Gott, führt auch zu Gott ung zuräde; 
Denn Sort felbft iſt bie Wahrheit, das Uebtige alles fein Schatten. 
Aber er bat ſich felber in diefe nachahmenden Schatten 
Blöderen Weſen verhält, und ihnen den Lichtſtrahl gegeben, 
Daß fie durch ihn die Gottheit in allem durchſcheinend entbedtten, 
Und von ber Schönheit, die in der Verdunklung fo reizend 
geblieben, 
Zur Nachahmung entflammt, nach ihrem Muſter fi formten. 
Siehe, dieß lehrt die Wernunft, und ihr gehorchen iſt Weisheit, 
Iſt der einzige Weg, auf dem und die Wahrheit begegnet. 
Prüfe nach diefer Richtſchuur die Weisheit der blöden 
" Sophiften! 
Diefe ber Weisheit Geftalt fo ſchoͤn nahahmende Wolke, 
Die zwar von fern ein jugendlich Auge betrůgeriſch anlodt, 
Aber mit ihrem Befig die Mühe wenig belohnet, 
Ihr das Mark des Lebens und wache Morgen und Nächte 
Aufgeopfert zu haben. Zwar ihre Blide find reizend, 
Ihre Verheißungen golbner als Gold, fie Toten faft Engel 
Ihrem Sieenenmund zu. — Du glaubteft fie hörend, ber 
Schluͤſſel 
zu den geheimſten Tiefen der Schöpfung fey von der Natur ihr 
Auvertraut, und das Geringfte, wozu fie den Liebling erhebe, 
Sep ein irdifher Gott. — Doch nah’ ihr, fo wird bie 
Erſcheinung, 
Die die von fern mit olympiſchem Pompe die Augen entzuͤckte, 
Schnell ſich in leichte Gervebe von Luft und Dünften verlieren; 


Wie ein leuchtander Käfer in Gommernächten von ferue 
Sternengleih fdimmert, und, wenn du ihm fängft, ce 
verächtlicher Wurm if. 
Aber fie taͤuſchet nicht nur dein eitles Umarmen mit Schatten; 
Sie entführt did dem richtigen Pfad, und laßt dich im Dunleln 
Aweifelhaft unter tauſend verfiorhtenen Wegen verirret. 
Wenn du dann unmuthovoll tapyſt, ſo iſt es ber Zauberin Freude 
Dich wit Strahlen von Hoſſuung, die ſchuell ſich entninden, 
und plöglih 
Wieder verlöfhen, zu taͤuſchen. Und dat fie im nächtlichen 
IArroang 


Lange genug dich gehalten, ſo webt ſie Syſteme von Traͤumen, 
Zwamig Schritte vor dir, Die lieblich glänzend dir winten, 
Wie zum Tempel der Wahrheit; hu eilft buch dornige Buſche 
Sie zu erreichen, und wenn hu den Fuß in die goldene Pforte‘ 
Sereft, ift alles in fiebenmal dichtere Schatten zerfloſſen. 

So ift das- Ende der Arbeit, worein fie die Thoren verftridet, 
Die ihr Zauberlied fängt, Verwirrung und Bweifel und Irrthum! 
Laß dieß, o Juͤngling, ſo feit als ein diamantenes Denfbild 
Deinem Geiſte vorfhweben! Die Weisheit lehret begluͤct ſeyn 
Sie ik die Kunſt, die Freuden, Die ums der Schöpfer erbietet, 

Anzunehmen; die Kunft, die Sphäre tätig zu füllen, 

Die er und angewiefen. Gie iſt beſchelden und menſchlich. 
‚Sie zu finden bebarfft du nicht über die Wollen zu fteigen, 
Oder in Tiefen zu ſinken. Sie wohnt nicht in fei'rlichem Duntel, 
Nein fie wird dir in offenen Fluren mit laͤchelndem Mutlig, 
Gleich als ob fie dich fuchte, begegnen, und hat dir die Augen 
Ihre Felndin nicht fhon verfälfcht, fo wirft du fie ſehen. 
Wenn fie in-deinem Herzen die fompathetifhe. Einfalt, 

Die fie fuchet, dann findet, fo wird fie mit liebliher Stimme 
Und mit beredten Augen zu deiner Seele fo ſprechen: 
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Siehe mich hier, Die du ſucheſt Der gütige König der Geiſter 
Hat den heimlichen Hang, der auf. meine Spur dich gebracht hat, 
Selb ſt in dein Herz gehaucht; mir, dich zu fuchen, befohlen. 
Momm und vertraue dich mir. Sch bin es, die von den Menfchen 
(O5 mid) ſchon wenige kennen), nachdem die Neigung den Pinfel 
Fähret, unahnlich gemalt und mit mancherlei Namen begabt wird. 
Jetzo nennt man mich Tugend, jet Wahrheit; diefes verleitet 
Viele mich von mir felber zu trennen, und Wahrheit und Tugend 
Auf verfhiehnen Wegen zu fuchen, doch, uͤbel betrogen, 
Meinen Zeindiunen fih in die goldnen Netze zu liefeen. 
Wer die Wahrheit in menſchlicher Bildung und Menſchen 

beftimmet J 

Sehen wil, komme za mir. In ihrer nadenden Unfchuld 
Geb' ich fie ihm. Er lernet von ihr, nicht Himmel umfpannen, 
Vicht die ſtillarbeitenden Kräfte der Weſen erforichen, 
Und die Kuuſt der Natur; nicht Gottes Tiefen ergründen, 
Seine Mäander entwideln; noch jene Ketten entdecken, 
Wehe die irdiſche Weit an die idealiſche binden. 
Aber fie. Öffnet die Mugen, unb weht die Nebel des Irrthums 
Und der Gewohnheit weg, die ihm die Schönheit der Schöpfung 
Neidiſch entziehn; fie lehrt ihn empfinden, und aus ber 

- Empfindung, 
Mit Betrachtung vermaͤhlt, Gebanken zeugen. Dann fieht er 
Alles mit Gott. erfüllt, von feiner Weisheit durchſtrahlet, 
les mit Abſicht geadelt und nach den Geiftern geftimmet; 
Und er forfht bie Natur, nur daß er Gott in ihr fehe. 
Von der unendlihen Menge bewundernswürdiger Züge 
Seiner Weisheit und Liebe durchdrungen, obgleich die Sphäre 
Die fie ihm malet, nur klein und halb mit Nächten bededt ift, 
IR er mit feinen Graͤnzen vergnügt, und wartet geduldig 
Auf die heilere Klarheit, um bie er die Engel nicht neidet; 
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Bweifellos, daß die moraliſche Welt, das ſchoͤnſte der Schöpfung 
Und dad edelſte Theil, dem alles Webrige dienet, 
Eben fo-fhön und harmoniſch als: wie der ſichtbare Weltbau 
Einſt ſich befinde, wenn himmliſches Licht den ſcharferen Augen 
Ihren ganzen Eutwurf zu überſehen erlaubet. 
Siehe, fo lehr' ich dich in der Geſtalt der glänzenden Wahrheit. 
Haft du mich angenommen, fo werd’ ich zur zaͤrtlichen Tugend 
Und erheitre den Eruſt der Stirne mit lädelnder Liebe. 
Dann wird jede der Lehren, die du vom Munde der Wahrheit 
Schöpfteft, in neuer Anmuth mit deinem Bufen, vermählet. 
Von mir lerneft du bann die Kunft dich zu freuen, bie ſchwerſte 
Und die füßefte Kunſt! Ich ftimme bein Herz mit dem Geifte 
Lieblich zufammen, und ordue bie Triebe nach deiner Be 
feirnning, 
Daß du, in der umgebenden Menge von Werken des Schöpfers, 
Nicht fein göttlihes Ohr allein mit Wipklang beleidigſt. 
Dann gefel” ich ein liebliches Chor von edein Affecten, 
Meine Töchter, dir zu, die Gefpielen der himmliſchen Freude; 
Jede mit eigner Shönpeit geſchmuͤet, und den Schweſtern 
doch ähnlich. 
Sieh’, die olympifche Andacht, die lächelnde Liebe, die. Hoffnung, 
Und das zärtlihe Mitleid, find an dem Haupte des Chores. 
Diefe führen die Stunden dir zu, bie du unter der Sonne 
Xebeft, und mifchen zumeilen in deine menſchlichen Freuden 
Schon vom Nektar des Himmels, Un ipre Arme geſchlungen 
Naheſt du unvermerkt fhnell ‘der offnen Pforte des Netherd.“ 
Phaͤdon, fo fpriht die Weisheit, und ihre holdfelige Cinfalt 
It dem Menfchen gemäß.  Mie wenig kennet der Stolze, 
Der fie verſchmaͤht, bie Abfiht der Dinge? Wie wenig fih 
ſelber ⸗ 
unzufrieden mit ſeiner Natur verſucht er, den Menſchen 
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Aus der Schöpfung zu tilgen, und will zum Engel ſich adeln. 

Er verachtet die Schranken, die feiner Erkenntniß geſett find, 

Glaubt fie zu brechen, und öffnet ſich nur chaotiſche Raͤume. 

Gleich als waͤr' es ihm Schande, das nicht zu wiſſen, was 
Gott ſich 

«Morbehalten, bemuͤht er ſich weiter als Engel zu ſehen, 

Welche ſo wenig als er die geheimen Regungen kennen, 

Die das große Syftem ber Weltgebaͤude beherrſchen. 

Thoͤricht ſtrebt er die Wahrheit. vom Leib zu entfleiden, und 
weiß nicht, 

Daß in der ganzen Schöpfung die geiſtigen Kräfte mit Körpern 

Angethan find, fie fihtbar zu machen; daß finnlihen Bildern, 

Mit ätherifher Schöne geziert, zu den Serapbim felber 

Zugang erlaubt ift, und Feiner der helleſten Geiſter ſich ſchaͤmet 

Bon Entzuͤckung zu glühn und. in heiliger Liebe zu wallen. 

Wenn. der Verftand, um — den Menfchen verfagte — Wahr: 

. heit zu ſuchen, 

Sich in pfadlofe Tiefen hinabläßt, und ganz von den Sinnen 

Abgeriſſen ſeyn wil, dann lacht der Irrthum, und mengt fih 

Unter die allzu zarten Begriffe. Wie felten iſt's möglich, 

Unter taufend kaum fihtbar'n verfhlungnen Ideen, bie wahren 

Stets aus den falihen zu kennen, und, wenn man fie kennt, 
zu verhindern, 

Daß fie nicht wieder entſchluͤpfen und fi im Haufen verlieren ? 

Billig ſtraft die Natur die Hafler ihrer Gefege: 

Billig ſtuͤrzet der Menfchenverähter unter den Menfchen. 

Eine Seele, bie über dem Abgrund verborgner Erkenntniß 

Unverwandt hängt, und darüber vergißt, daß auch irdifhe 
Sorgen 

Und die Gefellfpaft der Brüder die Tugend des Weifen ver= 
langen; 

Wieland, ſämmil. Werke. XXVL. 


® | 
Eine Seele, die fih zum Gott zu läutern bemüht ift, | 
und ſchon fo fehr entmenfcht if, beim Anblick der holdeften 
unſchuld 
Eben ſo marmorn zu bleiben, als ob ſie Corinnen erblickte, 
Sind ſie nicht beide Mißgeburten im Reiche der Geiſter? 
Oder ſtuͤmmeln fie ſich nicht ſelbſt, um ſchoͤner zu fheinen? 
Nach der Beſtimmung des Menſchen (der Ordnung des Koͤnigs 
der Weſen), 
Die ihn mehr zum Empfinden als zum Erforſchen erkoren, 
Iſt ſein volllommenſter Preis die Schoͤnheit der ſinnlichen 
Seele 
Und die Kiebe, die zwiſchen dem Geiſt und den Neigungen 
herrſchet. 
It es nicht thoͤricht, o Phaͤdon, die ſchoͤnere Seite der Seele, 
Die mit ambroſiſchen Früchten die kleinſte Pflege belohnte, 
Ungebaut, unter Difteln und ſchwelgeriſch wachfendem Unkraut 
Seufzen zu laffen, um etwa bie Herrſchaft bes eitelm Ver: 
ſtandes 
Durch eroberte Klippen und duͤrren Sand zu erweitern ? 
Aber noch thörichter iſt's in eines Unfterblichen Augen, 
Wenn der irdifhe Menſch, bei feinem Funken von Cinficht, 
Alles, was Gottes Weisheit erfand, die Sphäre der Dinge 
Muftern wid, und laͤcherlich ftolz den unendlihen Weltbau 
Mit dem Sandforn ermißt. Wie Könnte fein Willen ihn 
ö blähen, 
Haͤtt' er nur einen Bli in die hellen Tiefen gewaget, 
Welche für Ewigkeiten mit Wundern bes Schöpfers gefüllt find? 
Aber lieber verkleinert er den, ben der Seraphim erfter 
Mehr mit anbetendem Schweigen als Iauten Hymnen verehret, 
Lieber verkleinert er ihn, und ſetzt der Unendlichfeit Grängen, 
Als im Staub, zu dem Wurme gebuͤctt, fein Nichts zu geftehen. | 


Und ift denn der Entwurf, ben Menfchen vom. Weltgebäu 
träumen, 
Viel gemäßer, als wenn der Käfer die Flur, wo er llattert, 
Graͤnzenlos glaubt, und gelbe Blumen zu Sonnen erhebet, 
Und nicht wenig fih dünkt, daß fo viel blipende Räume 
Ihm, bem velkonmenfen Weſen der Schöpfung, zu dienen 
gemacht find? 
Wahrlich, du bift in der Mitte von zweien Unendlichteiten, 
Da bein arbeitender @eift fih dort vergeblich vergrößert, 
Unausbenfliche Größen, die immer in größre gehäflt find, 
Fu umfpennen, und bier den Tleinften Mtomen des Raumes 
Durch gefdjärftere Blice mit fo viel andern befämt ficht, 
Daß Meonen vieleicht fie zu entwideln ermäben: 
Sahrlich, o Phädon, du bift in diefen grundloſen Tiefen, 
Die 64 rund um dic anfthun, ein Wurm, und bloͤder als 
Wuͤrmer 
In der bluͤhenden Flur; bier bleibt dir kein höherer Vorzug, 
Als bad Vermögen dein Nichts dir felber frei gu bekennen, 
Und ein fäßer Iuftinet, der mit der Hoffnung dich teöftet, . 
Daß bie unendlichen Scenen für deine Unfterblichteit ‚glänzen. 
Wenn ein begrängter Geift, ein Hauch des Schöpfers, es 
waget 
Mit bemunderndem Zittern bie Thaten Gottes zu benfen, 
Nur damit er den Saum des Schattend der Gottheit erblide, 
Und in Liebe der ewigen Schönheit fein Herz ſich ergtefe: 
Phaͤdon, fo fordert die Pflicht, fie .fo groß und göttlich zu 
denken 
Als die Seele vermag, wenn jede Ktaft mit der andern 
Um die Erhabenheit eifert. Hier ift Wergrößrung unmöglich. 
Ben den Werten des Weſens, das kuͤnftig jede der Sonnen 
Aus dem Aether verweht, als zu dunkel ein ewiges Denkmal 
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Seiner Allmacht zu feon, erhaben genug zu ‚gedenken, 

Sind (fie geftehen es felbft) ſeraphiſche Phantafien 

Noch nicht feurig genug, obgleich der engliſche Tieffinn 

Sie im Fluge regiert. — Hier, Phädon, finden die Menfchen 
Für die ſchoͤnſte der Kräfte, die Schöpferin möglicher Dinge, 
Die mit inwendigen Sinnen die Zukunft und dad Vergangne 
Gegenwärtig beſchaut, die wuͤrdigſten Gegenftände. 

Wenn fie die fenrigen Glägel oft zu den Raͤumen erhübe, 
Deren göttliche Pracht fie ſelbſt mit ätherifher Schönheit 
Krönte, und blickte fie oft in die unausſprechlichen Scenen, 
Wo fie das Gluͤck, unfterblich zu fepn, zum voraus empfindet; 
Glanbe mir, Freund, fo wirde.diefelbe, die ohne die Weisheit 
Immer, von Afterfhönheit bethört, die Tugend vergiftet, 
Mehr als der ernfte Verftand die Herzen zur Tugend begeiftern. 
Uud wie billig find ale Vermögen ber Seele der Tugend, 
Nur der Tugend, geweiht, zu deren Gebrang fie gemadt 


5 nd! 

Ihr ift die Phantafie zum Fluͤgel gegeben; für fie nur 

Leuchtet die weife Wernunft ; ihr fucht die Wiſſenſchaft Speife. 

Und mas ift denn die Tugend? Die Himmel nennen fie 
Wolluſt! 

Wolluſt, in die von der Seligkeit Gottes drei Tropfen ge— 
miſcht find, 

Wolluſt fuͤr Engel, unſterblich wie ſie, ambroſiſche Fruͤchte, 

Die, was Eva vergeblich vom Baum der Verſuchung gehoffet, 

Uns im Genuß vergoͤttern. — O Menſch, wie biſt bu en 
haben ! 

Ehre dich ſelbſt! Erkenn' in bir felbft den Genoffen der Engel! 

Ehre die Tugend, die bir in die werdende Seele gehaucht ward, 

Sie, bein göttlihes Theil! Sie iſt's, die nach der Verordnung 

Des erfchaffenden Wortes die heile Sphäre der Seele 





Treiben fol. Rufe die Kräfte, die ihr fo willig gehorchen, 

Nicht von dem heiligen Dienft zu ungebührlicher Arbeit; 

Und den Verftand vor andern. Du wuͤrdeſt ihn niedrig ent- 
weihen, 

Wenn du ihn, von ber füßen Betrachtung dergeiftigen Schönheit 

Weggerifien, bie Räder des Stoffes zu treiben verbammtef. 

Sieh nur, wie eben derfelbe, der lauter Ordnung und Licht 
fieht, 

Wenn er die Welt, wie er fol, im fittlihen Sehpuntt betrachtet, 

Der im Menſchen der Neigungen Höhlen, die Zeugung des 
Willens 

Und den leifeften Wink des Inſtincts zu erfpähen gefchiet ift, 

Der, wenn der große Gedanke von feiner Unfterblichteit auf: 
wacht, 

Mit der aͤußerſten Säwinge der hochgeftiegnen Empfindung 

An die Sphären und Seraphim ftößt ; der ed wagen darf, felber 

Ueber den Rand ber Zeit in Ewigkeiten zu ſchauen; 

Eben der, wenn ihn die Neugier beredet, den Stoff zu er⸗ 
forfhen, 

Sieht, fobald er die Schönheit der Oberfläche durchſtrahlt hat, 

Nichts als Dunkel und Chaos und ungeftalte Verwirrung. - 

Wenn du hieraus die Beſtimmung der forfhenden Kräfte 


des Geiſtes 
Noch nit genugfam erfennteft, fo wird dir die Wahrheit, 
o Phaͤdon! 
Sonnengleich aufgehn, wenn ich, obſchon mit verbuntelten 
Bildern, 


Dit die Veraͤndrung entwerfe, wozu der Tod uns erhoͤhet. 
Zwar, ſobald ſich die Seele mit ihrem äther’ihen Gewande 
Losgewicelt hat, gehet ihr, ftatt des irdifhen Tages 
Ein ätherifher auf, ihr himmliſche Wunder zu zeigen, 


Wunder von Sarnheit, und hellere Schatten vom göttlichen 
Antlit. 

Aber den Wunſch, bie Werte der Gottheit ergründen zu wollen, 

Thut nur ein Menfh. Dieß ift der Vorzug der Weisheit des 
Engels, 

Daß er Bewundrung allein für das Loos ber Beſchauer der 
Thaten 

Gottes erkennt. 

Aber von jedem ambrofifhen Abfluß ber goͤttlichen Liebe 

Me Tropfen zu fchmeden, dazu find’ unfere Seelen 

Ganz Empfindung und Sinn. Und dennod drängt in ber 
Menge 

Keine die ſchoͤne Gefpielin, fie. ftimmen. fo lieblich zuſammen 

Als ein blühender Kranz von emppreifhen Schönen. 

Jede Empfindung erheitert ſich fehnell zum Gedanken und 
fonnidet 

Nun den geiftigen Theil, wie fie erſt den finnlichen ſchmuͤcte. 

Aber vor allen Kräften des Geiſtes erwaͤchſ't das Gedaͤchtniß 

Zur Volltommenheit an. Der Himmel in jeglicher Ausſicht 

Malt fih mit mildern Farben in diefem geiftigen Spiegel, 

Jede Seligkeit, die wir gefhmedt, und jede Entzudung, 

Jeder Gedanke, durch den die Seele vor andern herausftrahlt, 

Sieht hier Unſterblichkeit an; es herrſchet die helefte Ordnung 

Unter den Mpriaden aͤtheriſch geihmäster Ideen, 

Ale gehorchen dem Wien. Cr kann, fo oft ihm beliebet, 

Goldene Paradiel’ uud Sonnen, von Engeln bewohnet, 

Weit um fi her erfchaffen. So find wir mitten im Aether 

Oft in ber blühenden Erde, von weiſen Freunden umgeben, 

Hören den hohen Gefang des himmilifch begeifterten Dichters, 

Wenn er, obſchon ‚mit ſchwaͤchern Accenten, ben Gegenſtand 
preifet, 
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Den auch Seraphim preifen, und fehn die horhende Jugend 

In der ſchlagenden Bruft die erhabnen Lieder empfinden. 

Und fo verläßt und der Himmel, auch wenn wir die Menfchen 
beſuchen, 

Niemals; er ſtrahlet in uns; ſein Bild in den Geiſtern wird 
dauern, 

Wenn ihn die alte Nacht mit ſeinen Sonnen verſchlinget. 

Aber ſo heiter und ewig die Bilder der Schoͤnheit und Freude 

Sich im Gedaͤchtniß erhalten, ſo hat doch der Schmerz und 
das Uebel 

Keine Stelle darin. Sobald wir die Himmelsluft trinken, 

Loͤſcht fie auf einmal die traurigen Bilder des irdifhen Elends 

Aus dem hellen Gemüth; wir athmen ein füßes Vergeſſen 

Alles Schmerzens in und, und find zur Freude nur fuͤhlend. 

Juͤngling, du walleft zwar nop im Lande der fterblichen Dinge, 

Unter Schatten von Luft und. Schatten von Elend. Doch beide 

Strahlet die Weisheit hinweg, die ſich fo zärtlich die anbot; 

Diefe zwinget die Luft, des’ falfchen Lähelus beraubet, 

In die eigne Geftalt, und lehrt das Elend fi freuen. 

Von ihr lerneft du leben. Wer ihrer Vorfchrift getrem ift, 

Wird in der Erde, wie wir, die Schwefter des Himmels ers 
tennen! 


Siebenter Brief. 
Eurikles an Philotas. 


Anhalt: Euritles tröfet feinen Freund über den Verluſt einer gelichz 
ten Gattin, befraft das Uebermaß feiner Schwermuth, und ruft 
feinen verlornen Muth durch die großen Ideen von unfter Beftims- 
mung zurüd, 





Ob uns der Tod, der getreueſte Freund der Tugend auf Erden, 
Gleich in Gegenden führt, vor denen bie irdifhe Schönheit 
Selbſt im feftlihen Glanz ber erften Erfchaffung erbleichte; 
Gegenden, wo die Seele ſich felber ungehemmt anfhaut 
Und ſich felber genießt; wo der Same von himmlifhen Kräften, 
Den ihr Bufen einft unbewußt trug, heilblühend hervorbricht, 
Und nur Beratung und Liebe fie gleich ben Seraphim fpeifet; 
Dennoch gefällt ed und oft, Philotad, die feligen Kreiſe 
Mit der Erd’, und den füßen Genuß der englifchen Freundſchaft 
Mit dem fanfteren Anblit der Tugend in menfhliher Hülle 
Zu vertaufchen. Wir Halten es nicht der Unfterblihen unwerth, 
Ungemerft bei dem Weiſen, der in fi ſelbſt fih zurüdzieht, 
Oder am Fruͤhlingsabend um fröhliche Chöre zu ſchweben, 
Die die Natur und die liebliche Kraft bes Frühlings em⸗ 

pfint 


so 


Auch die Erde, wiewohl die Sonne, von der fie geſchmuͤct wird, 

Eine der duntelften ift, hat felbft für aͤtheriſche Augen 

Anmuth genug; wir fehen fie in ganz anderem Lichte, 

Als Gewohnheit und Leidenfhaft fie den Menſchen entftellet, 

Nicht fo arm, wie der Wahn fie beraubt; vol Wunder der 
Allmacht, 

Auch da zierlich und voll, wo ihr leere Raͤume nur ſehet; 

Reizend genug, uns eben den Gott entgegen zu ſtrahlen, 

Dee den Himmel gebaut; und mit unſterblicher Schöne 

Fuͤr die höheren Geifter ätherifhe Welten gerönt hat. . 

Diefe Gemeinſchaft der Erd’ und der Welten jenfeits des 
Mondes, 

Gibt mir, o werther Philotas, noch oft dein Leben zu fehen, 

Welches bisher in der Aufficht der Tugend zum Himmel gefloffen. 

Thränend (denn die Erhöhung zur Würde der himmliſchen 
Geiſter 

Hat auch die Mutter des Mitleids, die Zaͤrtlichteit, in mir 
erhöhet), 

Thraͤnend fah ich herab, da du Theaklea beweinteft, 

Thraͤnend, indem die Engel auf triumphirenden Wolfen 

ueber die Sterne fie trugen. Wie: konnt’ ich die Schmerzen 
verbammen, 

Die die olihende Freud’ auf deinen Wangen vertilgten, 

Da du um Theallea Hagteft! Da mit der Geliebten, 

Wie es dir fhien, dein Schutzgeiſt, die Tugend in weiblichen 
Meige, 

Im der hohen Geftalt der mächtigen Schönheit entflohn war; 

Da bu die Freundin Hagteft, die auf dem Wege zum Leben, 

Auf dem verödeten Wege zum Leben, ftatt taufend Begleiter 

Deiner Zartlichteit war; in welcher dir Hoffnungen blähten, 

Die der Weiſeſte ſelbſt nicht fhöner vom Himmel erbittet. 
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Theatlea war bein; fie fhien von der Hand der Natur felbft, 
Nur für did mit jeder dein Herz gewinnenden Anmuth, 
Und in der Bruft vol Unſchuld mit jeder harmoniſchen Neigung 
Deiner Seele begabt. Noch beid’ am Bufen der Mutter 
riebtet ihr ſchon; die Meinen liebkofenden Arme verbreitend 
Lacheltet ihr, fo oft ihr euch fahet, einander entgegen. 
Mit den fprofienden Tagen erwuchs in beiden die Liebe, 
Ch” ihr das nennen konntet, was ihr im kloyfenden Herzen 
Füpltet, wenn ihr euch jugendlich kuͤßtet. Mit welcher Ent: 
züdung 
Saheft du Cheaklea, wie eine der himmliſchen Nymphen, 
Und der Liebe der Engel niht minder würdig, hervorbluͤhn? 
Auch fie, bir ihre liebendes Herz zu verbergen zu ebel, 
Feuerte beifalllaͤchelnd did an, in der Tugend zu wachſen. 
Beider erfindfamfter Wunſch erbat Fein fhöneres Schickſal 
Von ber Vorſicht als dieß, den Geliebten gluͤclich zu fehen, 
und es ſelber zu ſeyn, durch den er zum Gluͤclichſten würde. 
Niemals zierten die Erbe zwei edler liebende Herzen, 
Würdiger gluͤclich zu ſeyn. Doch fhied euch ein eifernes 
Schicſal 
unerbittlich, und achtete nicht die Thraͤnen der Liebe. 
Endlich ſchien es erweicht; die labyrinthiſchen Irren, 
Wo du, von Theaklea verſchlagen, fie kummervoll ſuchteſt, 
Thaten auf einmal ſich auf; der Liebenden freundlicher Schuggeik 
Füprte fie deinen Umarmungen zu. Wie war fie entzidend, 
Da nun ber Hoffnungen fhönfte in beider Angeficht glänzte, 
Und die Thränen ber Freud’ auf euern Mangen fi mifchten. 
Diefer goldene Tag, ber- euch zu vereinigen eilte, 
Nahete fröhlich heran, bu hoffteft ihm ruhig entgegen; 
Us ein plögliher Schlag von dem, der die Schikung erfunden, 
Theatleens unfterblih fheinende Bläthe verderbte. 


Mn 


Die, von beren Befig du Himmel von Freuden gehoffet, 

Lag jegt erfaltet vor dir, und don der zärtlihften Seele 

Blieb auf den Lippen allein ein leblos Lächeln dir übrig. 

Hätte fie deinen Jammer geſehn, Philotas, fie Hätte 

Faſt ſich zuruck in den Körper gefehnt, ob ihr (dimmernder 
Fuß gleich 

Schon die goldene Pforte des Himmels betreten. 

Jetzt ward bir die Erde verhaßt, die Schöpfung verwüftet, 

Menſchen erwedten bie Abſcheu; bir fhien mit der Freundin 
die Tugend \ 

Und bie Freude geſtorben; fie, die mit lieblichen Banden 

Dich der. Gefelfhaft verknüpfte, war deinen Armen entriffen. 

Sie, in deren Beſitz du ganz zu vergeflen gehoffet, 

Daß die Bewohner. der Erde, die jent der Menfchheit fi 
ruhmen/ 

Larven ber Menſchen nur find, die ältere Zeiten beglädten; 

Daß aus dem Herzen, worin fie font wohnte, die menfche 
liche Tugend 

In den lichtlofen Kopf geblähter Sophiften verbannt iſt; 

Daß ein reizendes Antlig, die Güte des Herzens zu reden 

Von der Natur gefhmidt, fo oft ben Bewunderer täufchet, 

Und der Iauernde Neid fih in fanften Augen verbirget. 

Die, von welcher du hoffteft, fie würde den Vorſatz beleben 

Did vom Undant ber Menſchen im Wohlthun nicht hindern 
zu laffen; 

Die mit Einem liebreizenden Blit den Sturm und den 
Kummer 

Aus dem Gemuͤthe bie lächeln konnte, fie war dir enteiffen. 

Scheu und kummervoll fliehft du die Derter, bie ihre geliebte 

Gegenwart einft begaubernd gemacht, und fliebeft ben Menfchen, 

Weil du in feinen Mienen die Züge der Unfhuld und Hoheit, 


Die du. in ihr geliebt, vergeblich ſucheſt. Der Unmuth, 

Der die Vernunft die bewölkt, ſchwaͤrzt alles was dich um: 
giebet, 

Selbſt die helleſte Bluͤthe des Tags, mit gehaͤſſigen Schatten. 

gern von der nimmer reizenden Welt, in beliebterer Eindd, 

Seh’ ih dich, o Philotad, von dunkler Schwermuth gefeflelt, 

Höre dein unharmonifhes Klagen, und wie du vergeblich 

Dich. in beſſere Sterne hinuͤber wuͤnſcheſt; unwillig 

Da wo die Vorſicht es will, nur wenige Jahre zu leiden. 

Könnt ich in dieſem Zuſtand dich ohne Mitleid verlaſſen? 

Ohne Verlangen, dein Herz, das einft fo viel Tugend ver: 
ſprochen, 

Wieder der Stille zu geben, und deine Vernunft zu entwoͤllen, 

Daß fie im Achten Lichte die Dinge betrachte, die jetzo 

Deine verlaffene Traurigkeit nähren.. Da irdifhe Freunde 

Die, o Philotas, entſtehn, fo fol die göttliche Freundſchaft 

Vom Olymp herabſteigen, dich mit dir felbft zu verföhnen. 

Hätte bein herrſchender Schmerz nicht alle Nerven ber 

Seele 

Angegriffen, empfände die Großmuth ſich ſelber nur wieder, 

Welche dir einft Theakleen und meine Liebe. gewonnen; 

O wie erröthete fie, dich, gleih ben ſchwaͤchſten am Geifte, 

Einem Verhängniß erliegen zu fehn, aus welchem die Weisheit 

Himmlifche Tröftungen zoͤge? — Befrage dich felbft, o Philotas, 

Willſt du mit ungebuldigem Gram und verzweifelnder 
Schwermuth 

Thealleen gefallen? Soll diefer Mißklang der Triebe 

Ein unfterblihes Herz zu deiner Liebe bewegen? 

Oder hat den erhabnen, ben ihrer werthen Gedanken, 

Sie, feitdem fie den Himmel zu zieren die Erde verlaffen, 

Mehr zur Liebe zu rühren, ber feige: Kummer geböbtet? 








Nein, du liebeft fle noch! — Erinnre dich, welche du liebeſt! 

Nicht ein jugendlih Mädchen, das jeden lächelnden Anblick 

Die mit Entzidung belohnt. — Sept ift es die Freundin 
der Engel, 

Die in des Ewigen Anblick entzudt, auf mindere Wonne 

Mit gleichgültigem Blick als Kinderfpiele herabfieht. 

Kannft dus Hoffen ihr anders als durch bie reinefte Tugend 

Noch gefällig zu bleiben? — O fieh, fie dlicet vom Himmel, 

Dber fie ftrahlet vieleicht von Engeln begleitet herunter, 

Dich in Thaten zu finden, die ihre Lieb’ und die Hoheit 

Eines unfterblihen Weſens befennen. Sie hoffet, Philotas 

Strebe durch edlere Thaten dem mwerthern Himmel entgegen, 

Wo ihn Theatlea mit fehnenden Armen erwartet, 

Aber wie bebt fie zurück, mie bewölft fi die felige Stirne 

Bei dem Anblit, womit du ir himmliſches Auge befeidigft! 

Glaube nicht, daß fie die Flucht von der Welt, zu ber dich 
die Ordnung 

Und die Natur gefelt, die Verbannung zu einfamer Schwermuth 

Und den Haß des Lebens, für Zeichen der Zärtlichkeit nehme. 

So gewinnt man nicht himmlifhe Herzen! — Doc webelt 
du kunſtreich 

Einen Schimmer der Wahrheit um deinen gefälligen Irrtum, 

Und betrügft dich, Gebilde der Schwermuth zu Weisheit zu 
adeln. 

Zwar iſt die Welt in den zaͤrtlichen Augen des Weiſen ein 

Anblick 

Der ihm Thraͤnen erzwingt; die Tugend, ohne die Hoffnung 

Beſſerer Ewigkeiten, verdiente die Thraͤnen des Mitleids. 

Sluͤclicher wär’ es ber Seele, dafern ihr Sen auf bie Erbe 

Eingeſchraͤnkt wär’, ein Embryon in bem Schooße bes Undings 

Emwig geblieben zu ſeyn. Das fhönfte Geſchaͤfte des Menfchen 
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Mt, wenn er ſich mit muthigem Schwung in jene Welt hebet, 
Seiner Tugend bafelbft begeifternde Nahrung zu holen. 
Alles dieß fen, wie du fagft, der Weisheit ſchoͤnſtes Gefchäfte! 
Aber dieß Leben haſſen, das boch der Herriher der Dinge 
Selber zwifchen Die Seel’ und die goldne Ewigkeit legte; 
Es um ber Abficht willen-zu haſſen, warum es gelegt iſt, 
Und mit ihm rechten, warum er und nicht in andere Sphären, 
Die wir und felbft erwählten, gefegt: — wie Eannft In, 
Philotas, 
Tugend in dieſem thoͤrichten Streit mit ber Vorſicht erlennen? 
It es ein Sturm des Zuſalls, der deine veritrete Seele 
Au die Felſen der Erde verſchlug? Der die Himmel erfunden, 
Engel und Ewigkeiten bamit in Bewunderung zu halten; 
Hat er an dir nur gefehlt, und nicht mit. eben der Rechten 
Dein Verhaͤltniß bezeichnet, mit der er die Sterne gewogen? 
SM es wohl minder thöricht, ſich dieſer Welt zu bevanben, 
Mitten: in Sreuben, die aus dem Schooß der Natur und 
entfpringen, 
Fuͤhllos, nah fremden Welten und Freuden der Seraphim 
ſchnappen; 
gern non der Sphaͤr', an bie uns ber Wink des Schoͤpfers 
gebunden, 
Unnuͤtz, da jeder Staub zum Dienfte des Ganzen ſich drehet, 
unreif zu höhern Welten und unharmonifh mit biefer? 
2a die Vernunft entfheiden! Iſt der nicht eben fo thöriht 
Als ein fröhliher Thor, der, über den irdiſchen Freuden, 
‚Seine Beſtimmung verträumt, und am blumigen Boden der 
Wolluſt 
Angewachſen, fobald er von ihm gebrochen wird, ftirbet? 
Diefer verfherzt bie Hoffnuns, von welcher das irdiſche Lehen 
Seinen lieblichſten Glanz empfängt, erhaſcht die Minute 
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Und verlieret Aeonen; da jener durch eitles Beitreben 

Nach verbotenem Gluͤck ſich des beſchiednen beraubet. 

Dieſer vergißt die Menſchheit, und ſtrebt zu den Thieren 

hinunter; 

Jener verſchmaͤht ſie, und wuͤnſcht ſich umſonſt in verbotene 
Hoͤhen. 

Sep ein wuͤrdiger Menſch, und öffne durch ſittſame Tugend 

Dir den Weg zu den Sternen, den niemand mit Wuͤnſchen 
erflogen. 
Aber du wählteft dir andere Welten, das Leiden zu fliehen, 
Das der Vater des Schickſals ben Erbebewohnern verordnet. — 
Wollteſt du unter die Flügel der göttlichen Cherubim flüchten? 
Oder glaubft du, der Menfch fen allein mit. Uebel belaftet? 
Nur die irdiſche Freude fep mit dem Schmerze verwachſen? 
Wiſſe, daß Iautere Wonne nur wenig Geſchlechtern der Geifter 
Fließet; in andern Welten find andere Mängel; bie Seelen, 
Die an die menſchliche gränzen, bedürfen nicht minder des 
Schmerzes 

Zur Erhöhung der Luft, als ihr zu rührenderm- Wohllaut 

Uebelflingende Töne den Harmonien vermählet! 

Zt es dir nicht genug, die Schöpferin deines Glüdes 

In dir felber zu hegen? Dazu beftrahlt die Vernunft dic. 

Diefe, Philotas, mit ihrer erhabnen Schweſter der Freiheit; 

Sie, kein fremdes beträglihes Gläc, umfdattet ben Weiſen 

Mitten im Brande der Peinz fie. herrſcht in Ketten; ihr 
Andi 

Macht jegt bie Wuſte zum Iuftigen Garten, jet Gärten zu 
Wuͤſten. 

Wenn ſie befiehlt, fo lächelt der Schmerz und die Froͤhlichleit 
winfelt. 

Hier if’ Wahrheit, was man vom Phrpgiieien König gefabelt: 


Was die Vernunft berührt, wich Gold. — So leicht kann 
Philotas, 

Selbft von Theallen getrennt, die Ruhe ſich geben, 

Eben die Seligkeit, die er umfonft durch Klagen erzwinget! 

Du, den die günftige Weisheit an ihrem Buſen erzogen, 

Auf! und wag’ ed die Nebel, die dein Geſichte verfätfchen, 

Abzufhätteln, und fiehe dann auf ben häßlichen Erdball, 

In dem Sonnenfhein, den die Vernunft umhergießt, her 
nieder, 

ft er fo wůſt und furchtbar, wie ihn die Leidenſchaft findet? 

Ehen ſo wenig, ald er den Himmel zur Ciferfucht reizet, 

Wie der Sklave der Luft in feinem Taumel ihn preifet. 

Zweifte, die Leidenfhaft mag ihn ſchoͤn und glänzend dir 
malen, . 

Oder mit traurigen Farben! fie malet. immer ſich felber. 

Laß die gelaf’ne Vernunft ihn dir in nadender Wahrheit 

Beigen! — Was’ ift er alsdaun? — Die Wohnung ſterblicher 
Menfchen, 5 

Zür-fie gebaut, und ganz zu ihnen paſſend; fo fchön nicht, 

Daß fie euch billig der höhern Beſtimmung ber Geifter ent: 
lockte; 

Aber doch mehr als ſchoͤn genug, dem eilenden Wandrer 

Der die Straße zur Ewigkeit geht, den Weg zu erleichtern. 

Wenig reih an finnlihen Freuden, damit es nicht ſchwer ſey 

Sich zu verfigern, der Menſch fey nur zur Tugend erſchaffen. 

Diefe zu läutern, find Schmerzen und mönnegebärende Leiden 

Weislich geordnet; fie reinigen fie zur Einfalt und Unſchuld, 

Daß fie im ewigen Fruͤhling des Himmels zu glänzen ge: 
ſchickt fey. 

Siehe, dieß ift die Wildniß, die du die felber mit Grauen 
Reichlich erfülfe; der Wille fann taufend Geftalten ihr geben. 





” 
D 
wie ? Du verwuͤnſcheſt den u den. bir die göttliche 


eisheit 
Selbſt erlor! Und ſchmeichelſt du — falls irgend ein 
Engel 


Dich, wohin. du begehrſt, verfegen wollte, dein Klagen 

Würde. fodann verftummen? O Freund, fo kennſt du die 
ſelbſt nicht! 

Wahrlich du, würdet von einem Hlymp zum andern di 
wuͤnſchen⸗ 

Jeder Vorzus der andern erwertte Die ſchlaſende Klage. 

Der bei ſchwaͤchern Begierden im Schooß des irdiſchen Lebens 

Sich die Ruhe duch Ungeduld raubt, für ben kann bie 
Allmacht 

Nicht genug Welten erſchaffen. Er mag fie ſich ſelber ertraͤumen! 

Haͤltſt du, Philotas, die feligen Geifter nur darum für felig, 

Weil fie fhönere Sphären bewohnen? Du irreft: die Seele 

Stimmet nicht unvermeidlih mit äußern Tingen zufammen. 

Keine Welt iſt fo fhön, daß nicht der Unmuth fie fhwärzte; 

Nur die. höhere Tugend vergöttert die Wonne der Engel. 

Laß dir die menſchliche Tugend . das Gluͤck des Menfchen 
gewähren. 

Greund, erwacht nit die Weisheit in deinem Herzen ? 

Ih merke, 

Wie fie ie dich heimlich beſtraft, und meine Worte beglaubigt. 

Aber noch ſuchet die Leidenſchaft Deden,. und ſchaͤmet ſich 
nackend, 

Ihrer geröminften Schonheit beraubt, vor der Wahrheit zu 
ſtehen. 

„Kannſt du, o ſpricht fe, die Ungeduld tadeln, das Biel 

zu erreichen, 

Wo die Seele gewiß wird, fie fen zum Leben Pia 

Wirland, fänmtl. Werte, XAVI. 


as 


Kannft du mich tadeln, daß ich den Tod mir wunſche ? Die 
. Weiſen 

Kehren es mich; mein innerſtes Selbſt, von eiteln Geſpeuſtern 

ungeſchreckt, mallet ihm zu, und mwünfht dem Säumenden 
Flügel, 

Daß er den Geift dem unbeliebten Gefängnig entführe, 

Ihn der ätherifhen Luft, und der Freiheit wieder zu geben.” 

" Wenn du fo dentſt, o Juͤngling, fo lerne von deinem 
Eurifles 

Eine Wahrheit der andern zu gatten. Die Schwünge ber 
Sphären 

Stimmen nit beffer zufammen, noch Hrmnen aus englifchen 
Lauten, 

Als ſich die Wahrheit mit jeder andern harmoniſch betraͤget. 

Xerne dann, o Philotas, wenn du dem Tod fo geneigt bift, 

Mährend der Wille der ewigen Tafeln dich unter ben Menfchen 

Leben heißt, lerne von mir die Kunft, im Leben zu fterben. 

Iſt nit die Trenming vom Leibe der Tob, nad dem du 
dich fehneft? 

Und iſt es nicht die Tugend,. die diefe Trennung verrichtet? 

Die fie aud dann, wenn der Leib am fchönften blühet, ver: 
richtet? 

Lehret dich nicht die Weisheit die Freuden der Sinne verachten; 

Reizungen, welche den Geiſt, als — 9 ein Stlave des 


An. die Vergaͤnglichteit heften? Pr ae die Tugend bie 
Herrſchaft 

Ueber die holden Gefpenfter, die durch die Sinnen ung loden, 

Und mit den Leidenfhaften ſich gegen bie Seele verbinden ? 

Denn mas die Seele wahrhaftig begluͤet, die Freiheit, die 
Ruhe 


” 

Und bie Liebe zum ewigen Schönen und Guten, ift immer 

Mit den Sinnen im Etreit, die fie zum Stoffe zuruͤcziehn; 
. Mo fie fterblide Formen, die ewig ſich ändern und fließen, 

Mit dem Schein der Schönheit befleid't, zu Affecten entzünden, 

Daß ber gefangene Geift fi oft in Ohnmacht verlieret. 

Siehe, Philotas, fo fterben die Weifen, um hier ſchon zu leben; 

Jede Tugend zerreißt Hier ein Band, womit fie der Leib hält. 

Unter den Schatten der Zeit, mit aufgehabenem Geifte 

An die Wahrheit, vol füßer bewundernder Liebe geheftet, 

Ahmen fie fhon ber Ewigkeit nah, und find in Gedanken. 

In der Verfammlung ber Engel, indem durch übende Tugend 

Ihre Gegenwart fih nod unter den Sterblichen darthut. 

Denn die Seele ift da, wo ihre. Gedanten verweilen; 

Dentt fie himmliſch, was iſt's ob dieſe Sonne fie anftrahlt, 

Oder jene? Kein Drt Yann fie mehr ald ein andver der Gottheit 

Naͤhern; mannahet ihr nur durch Lieb’ und redliche Tugend. 

Hat fie fih fo zu der großen Verändrung der Scene bereitet, 

Die fie mit fefter Geduld und ruhiger Hoffnung verdienet; 

Dann ift die legte der Stunden allein die Krone des Werkes, 

Das. fie im Leben trieb; mit leichter Bemilhung entkörpert, 
Sant dann der freie Geift ſich empor, mit den glänzenden 
Scenen 
Schon feit langem bekannt, bie nun fih ihm um und um 
aufopun. 
Ballet dein. Herz, o Philotas, nicht diefen Ideen entgegen? 
O nur diefe find werth, in himmlifchen Herzen zu wallen! 


Achter Brief. 
Theotima an Melinde 


Inspatt: Xpeotima beigreibt einen unter den unpäbligen Sternen der 
Mitchfrage Ach hefindenden Maneten, der von unchuldigen Menfcen 
berwonme volrd: und erzählt die Geſchichte der, Schöpfung, ter Ber: 
ſuchung und des Sieges der erien Gtammelteru dlefer glücfellgen 
Serdörfe. 





Die du der eifernen Zeit zum Mufter der Unfchuld ge: 
ſchenlt bift, 
Welche die lächelnde ‚Jugend: der neuen Erde vergold’te, 
Und die Lieder beglanbigt, die Sifas göttlihe Seele 
Einem entarteten Alter zu fingen, vom Himmel entflammt 
ward; 

Bluͤhendes Bild der zaͤrtlichen Rahel, der hohen Debora, 
Freundin, koͤnnte die Liebe, die uns ſo innig vereinte, 
Daß die legte der Thraͤnen, die mein ſchon ſeliges Auge 
Inden Armen des Todes weinte, für dich nur gemeint war, 
‚Könnte fie Durch den Geift der Himmelsfreuden ermatten? 
Könnt’ ih, von Mpriaden verflärter Melinden umgeben, 
Meiner Melinde vergeffen, die länger die Erde zu ſchmucken 
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Noc dem Verlangen der Engel und meiner Umarmung verfagt 
wird? 
Nein! noch ſchwebet dein reizendes Bild, der übrigen wuͤrdig, 
Die der Olymp mir gibt, mit Lieb’ und Anmuth verfläret, 
Immer vor meinem Gemüth! noch ſeh' ich dich, ob mich das 
Duntel 
Eures. Tages dir gleich verbirgt, zur Ehre der Tugend“ 
Unter ben Sterblichen leben; jeßt, mit der Freundin verfchloffen, 
Die ihr Unglid dir liebenswerth macht, wie du thränend fie 
troͤſteſt; 
Dann mit guͤtigem Auge den Gram dem leidenden Herzen 
Sanft entlaͤchelſt, und kluͤglich vor ihr die Huͤlfe verbirgeſt, 
Die von dir heimlich und ſchnell dem huͤlſbeduͤrftigen zueilt; 
Jetzo wie du mit liebenden Armen den Gatten umhalſeſt, 
und fein menſchliches Herz zu edlern Tugenden reizeſt. 
‚Aber mit ſuͤßerm Gefuͤhl, das deiner reinſten Entzuͤckung 
Aehnlich iſt, feh? ich dich, Freundin, von deinen Kindern ums 
ringet, 
Wie du ſie alle mit gleichem Vergnuͤgen ſo muͤtterlich anlachſt; 
Dieſes ſpielend im Schooß, dieß an dem klopfenden Bufen, 
Neben dir zwei, die einander mit kindlicher Inbrunft umarmen. 
Meld’ ein reizender Anblick, in ihren Eindifhen Thaten 
Schon ben Ausbruch von edeln geerbten Trieben zu fehen, 
Und dic, wie du fo weislih die Samen der Tugenden pflegeft, 
Koftbare Samen, bie Gott in unfre Seele gelegt hat! 
O du verdient, Melinde, für diefe menſchlichen Freuden, 
Die du mir gibft, ‘von mir mit gleichen belohnet zu werden. 
Wird dein fühlendes Herz nicht in Entzüdung zerfließen, 
Wenn ich dir eine Welt befhreibe, bie alled das wahr macht, 
Was den Dictern der Erde vom golbnen Alter geahnet; 
Wo die unſchuld und Freude fih immer fo ſchweſterlich liebten, 


Als fie damals ſich liebten, da beide, vom feguenden Lächeln 

Ihres Schöpfers verſchoͤnert, die junge Erde betraten? 

Eine Erde voll Menſchen, die noch mit Gott und ben Engeln 

Zärtlichen Umgang pflegen; wo alle Mütter Melinden, 

Ale Kinder den deinen an Unfchuld und Bärtlichleit gleichen. 

Höre dann, wuͤrdige Freundin, und fieh wie gluͤcklich die 
Welt ift, B 

Wo die Unſchuld regiert, die deine Thaten bekrönet. 

Als ich den Leib, der einft in ewig bluͤhender Klarheit 
Wieder dem Staub entfprießt, vol füßen Troftes, verlaffen: 
Ward ich im neuen ätherfhen Gewand, womit mich mein Engel 
Kleidete, ſchnell wie ein Lichtfteahl, in einen Himmel geführet, 
Der, wie ein GartenGottes, mit zahllofen Sternen beblämt ift; 
In der Sprache des Himmeld, die Ruheftadt Gottes. Mein 

Engel 
Brachte mid bald in einen der Sterne, da künftig zu wohnen. 
Nahe an ihm, fo nah als der Mond die Erde beſtrahlet, 
Leuchtet uns eine ber fönften in diefem Gewimmel von Welten. 
Eine Erbe wie die,.die uns, o Freundin, geboren, 
Da fie jugendlich ſchoͤn aus der Hand des Schöpfere hervorkam; 
Aber von Menfchen bewohnt, die ihre Unſchuld bewahrten, 
Eine felige Welt, begabt mir ewiger Zugend. 
Niemals glühete hier der lechzende Sommer; der Winter 
Schlug fein Flockengewand nie um die ftanrenden Fluren. 
Ueberall lacht ein froͤhlicher Mai anf blühenden Auen, 
Immer ſchwebet um Hügel vol Trauben und goldene Haine 
Sein Gefpiele, der Herbſt. Die Fruchtbarkeit. thaut unauf- 
hoͤrlich 
Aus den Rofengewölten. Hier rinuen Honisbaͤche 
Don den Migen der Palmen, und had) von marmornen Klippen. 
neberall triefen die Spuren, soo Bott gewandelt, von Gegen, 
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Ueberall haucht die Natur-dem Menſchen Vergnügen entgegen, 
Froͤhlich, ihm in der Unſchuld der erften Erſchaffung zu dienen. 
Aber, o laß dein Herz das Schönfte felber hinzuthun, 

Was dem Ausdsud gebriht, wenn ich die felige Unſchuld 

Und das Glüc der Bewohner der feommen Erde dir male. 

Freundin! Ihr Anblick .entzüdte mic mehr als der Engel bes 
Himmels 

Erfter Anblic; mir wallte das Herz, ich fühlte zu ihnen. 

Maͤchtig mich hingezogen, wie zu geliebten Geſchwiſtern. 

Hier erfheinet die Menfchheit in ihrer erhabenen Schöne, 

Nahe der englifhen Hoheit, wie wenn die goldene Sonne 

Durch ben filbernen Schleier leichtſchwebender Wolken hervor⸗ 
bil. - r 

Liebe und reine Tugend befeelt die ganze Geſellſchaft, 

Eine harmonifhe Schaar von Brüdern und blühenden, Sane 


fern, 
Und ein lieblier Anblick den Engeln, die fhönere Sonnen 
Um. die DOrangenlauben der ſittſamen Erde verlaffen, 
Welche die menſchliche Freude mit ihren Gefpielen, der Mufe, 
Und der himmliſchen Unſchuld bewohnt. Die füßen Geſchaͤfte 
Diefer Sluͤclichen find,. wie es ſchuldloſen Weſen gebühret. 
Nie entheiligte Ordnung, die Gottes Thaten nachahmet, 
Herrſchet darin; die Pflichten find füß, die Tugend ift Uebung. 
Viele beſchaͤftigen fi, die Natur mit fparfamer Mühe 
Vor zu uͤppigem Wuchs und vor Verwilbrung zu fhügen. 
Andere find erhabner bemüht, die Strahlen der Gottheit 
In den Werten der Schöpfung, im Himmel, noch mehr auf, 
der Erde 
Aufzufuchen, und füße Bewundrung aus ihnen zu faugen. 
Wilig entdedt. die Natur vor ihren forfhenden Augen 
Ihren Reihtpum, weil feinen der fhnöde Vorwitz bethöret, 
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Ihre geheiligte-Werktatt mit frochem Blick zu entweihen. 
Mas fie gefunden, wird bald’ entweder in holden Gefpräden, 
Oder durch lehrende Lieder den Brüdern und Freundinnen eigen. 
Dftmals nimmt ein Iuftiges. Thal, mit Violen bebedet, 
Ein vertraulihes Chor in ſeine cedernen Schatten, 
Bluͤhende Mädchen, allein mit eigner natürlicher Anmut, 
und dem höhern Preis der reinen Unfchuld geſchmuͤcket, 
Nur in die wallenden Loden gehuͤllt. Mit den Rofenarmen 
An einander gefhlungen, umgidt der reizende Eirkel 
Einen erhabnen Juͤngling, auf defien Stirne die Freiheit, 
Und im Auge voll Geift die-fanfte Weisheit gefehn wird. 
Er befingt in die geiftigen Töne der filbernen Laute 
Den, der allein die Entzuͤcung der zärtlihen Seele verdienet, 
Welchem die-Sphären und Engel lobfingen, die göttliche Liebe, 
Jeder Seligfeit Quell, dag ewige Urbild des Schönen. 
Wundernd, und mit Thraͤnen der Luft im lächelnden Auge 
Ruhet jedes Gefiht auf dem Sänger, die fhuldlofen Herzen 
Zittern vor Mührung; Fein Ton, Fein Gedanl' entflicht von 
. der Laute N 
Ohne Gefühl; die blühende Luft horcht fhweigend, die Eeder 
Säufelt Beifal herab, die Vögel im Mortenhain horchen. 
Aber die fhöne Geliebte des Juͤnglings, ein goͤttliches Mädchen, 
Gilt voll füßer unſchuldiger Inbrunſt, mit Augen voll Freude 
Ihm an den Hals, den Gefang zu belohnen. Sie loben die 
Schweftern, 
Segnen ihre Hmarmung- und preifen bie felige Liebe. 
Unterdeß figen die Mütter im duftenden Schatten der Laube, 
Nicht allein, von Ruhe und Mutterfreuden umgeben ; 
Liebreich bemüht, bie jüngfte der Töchter, ihr ähnlichftes Na: 
bild, 


Schön wie die Lieb’, im Gefang erhabner Hymnen zu üben, 
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Dber die jungen Sedanken bes zarten Knaben zu formen, 
Oder and lieblichen Früchten ein wirkliches Mahl zu hereiten. 
Siehe, fo fließt ihr unfterbliches Leben, voll heiliger Freude, 
Nicht vom Meinften Schmerz entftellt,, in die Himmel hinuͤber, 
Die fie erft fpät mit den Seligleiten der Erden erfaufen: 
Denn wer lebte nicht gern. im Arme der zaͤrtlichſten Freund⸗ 


ſchaft, 
Und in Thälern des Friedens, mit ſchuldloſen Menſchen bevoͤl⸗ 
tert, 


Seine Unfterblichfeit durch, wenn ihn Pr ätherifchen Sphären 

Nicht die nähere Gottheit zu Freuden der Seraphim riefe? 
Aber, mich duͤnkt, du fragft mi, o Freundin, mit billiger 

Neugier: 

Wie ſich die feligen Menfchen in ihrer Unſchuld erhalten? 

Ob fie mit höherer" Stärke bewaffnet, die Neizung zum Böfen 

Leichter als wir befiegt ,„ ob ihr Gehorfam geprüft fen, 

Oder ob fein Verſucher den Weg zu dem fellgen Sterne 

Finden koͤnnen? — D hätt’ er ihn auch zu dem-unfern ver- 

fehlet! 

Me die Fragen, o Freundin, fol dir Guͤlindy vergnügen; 

Meine Gülindy , die särtlichfte unter den fhuldlofen Töchtern, 

Die von der beſſern Eda, ber erften der Frauen, entfprangen. 

Als wir einsmals in einer der paradiefifchen Lauben 

Einfam faßen, erzäßlte fie mir mit folgenden Worten 

Die Geſchichte der erften Menfhen. Sie hatte fie felber 

Don den ambeofifchen Lippen der göttlihen Zulma gefchöpfet. 
„is ber Schöpfer den Menſchen, nach feinem Bilde gebildet, 

Mitten in biefen Garten, den Auszug der irdifhen Schönheit, 

Segnend gefeßt, und alles was lebt und.Teimet und waͤchſet 

Ihm zu beherrfchen gegeben, war nichts zu wuͤnſchen ihm übrig, 

Als die Freundin, die Unbelannte, nach der er im Kerzen 
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Süße Neigungen fühlte, die aus deu Sumeriten. wallten. 
Denn er fand bei den —* der Thiere nicht eines zum 
. umgang 
Mit dem Menſchen geſchickt, das mit ihm Gedauken und Worte 
Wechſeln Könnt’, und gefellige Triebe zu hegen vermöchte. 
Zwar befuchten auch Engel den neuen Lohpreifer der Gottheit 
Oft, und pflegten mit ihm vertrauter Reden; ex fand fie 
Jetzt an blumichten Quellen, jest unter balfamifhen Schatten. 
Aber fie waren zur zärtlichften Liebe dem Menſchen zu göttlich, 
Su -ätherife für feine Umarmung, Fr.mußte bemüht fepn, 
Selnem Geifte den feurigifen Schwung zum Erhabnen zu geben, 
Daß er mit feinen Gebanfen die Hleinften der ihren er ſchwuͤnge. 
Aber er fucht’ ein ähnlicher Wefen, mit fanfterer Schönheit, 
Irdiſcher, doch, wie er, befeelt vom göttlichen Anhauch, 
Eine füge-Gefelin, in deren Umarmung fein Bufen 
Völlig mit alen Begierden der inmigften Zärtlickeit ruhte. 
Einsmals, da er, ermädet vom eiteln Veſtreben, dad Bildniß, 
Das fein Herz verlangte, aus feiner-Seele zu graben, 
Eingefglummert war, gab ihm ein. Traum bie lange gefuchte 
Freundin zu fehn, wie ein himmliſcher Seraph fie. feiner Um: 
armung 
Brachte; fein Herz zerſchmolz von dem Anblick in füßer Ent⸗ 
zuͤckung, 
Daß er ploͤtzlich erwacht'. Er ſprang vom blumigen Lager 
Hoffnungsvoll auf, die Schoͤne zu ſuchen, zu der ihn ſein 
vSerz zos; 
und nicht Tange, r fand er fie zwiſchen den Roſen umirren. 
Denn fie hatte der Schöpfer am ſchoͤnſten der irdiſchen Morgen 
Für das einzge Beduͤrfniß des heiligen Menſchen, das igt noch 
Unbefriedigt war, nad) jebem geheimen Verlangen 
Seiner Seele gebildet, vor ihren hinftigen Töchtern 
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Auen die-fhönfte: So lſah ich fie noch, bevor Be ihr Engel, 
Deif für ein geiſtiger's Gluͤc, in höhere Himmel entfährte. 
Ws fie im lieblichſten Thal der paradiefifhen Thäler 
Liegend ſich fand, erhub fie fih plöplich, voll froher Ver: 
wundrung 
Daß fie fen, und garz im Anblic der herrlichen Schöpfung, ° 
Die um fie her erwachte, verloren. Lang war fie nur. Mage; 
Aber die junge Seele ward bald. zum Empfinden erweitert, 
Da fie der laute Gefang der Vögel im nahen Gebuͤſche 
Ihren Sefichten entriß; fie lauſcht', als ob fie die Töne 
Sehen wollte, und glaubte zulegt ed fängen die Buͤſche. 
Sept umfieß. fie der Athem des Holden ambroſiſchen Morgens, 
Und bie Blumen, die unter den zarten Füßen entiproßten, 
Eiferten unter einander, mit ihren balſamiſchen Duͤften 
Sie zuerft zu begrüßen, die neue Fuͤrſtin der Erbe; .. 
Wunbernd fah fie umher, dann auf ſich felber, dan wieder 
Auf die umgebende. Welt, dann auf ben purpurnen Himmel, 
Jede neue Empfindung, und jede Erneurung. ber erſten ö 
War ihr ein füßer Beweis, fie ſey. Doc wie fie entikanden, 
Wie fie in dieſe Welt unwiſſend den Eingang gefunden, 
Die recht für fie semaät ſchien, das daͤucht' ihr ſchwer zw 
ergründen. n 
Jetzo verfüchte -fie ®, die Stimme tönen zu laflen, 
Und die lieblichen Dinge, womit fie umeingt mar, zu bitten, 
Daß fie ihr ihren Urfprung und ihre Beftimmung entdedten. 
Schon empfand fie tief in der Bruft ein heiliges Sittern, 
Ein geheimes.Gefühl von dem, durch dem fie entftanden; 
Schon beſtrebten Tih aus der Empfindungen fühem Gemiſche 
Große Ideen, die Gott von ſich felbft in die Serle gezeichnet, 
Mber noch dunlel, bevor: als plöplic der Man ſich ihr 
er 


Der in erhabner Schimpeit, nach Gott gebildet, einhertrat. 

Anfangs war fie fo fehr von feinem Anbli betrafen, 

Daß ſie mit fanft erzitternder Ehrfurcht für jenen ihn hielte 

Der fie ins Leben gerufen. Schon wollte fie Schöpfer im 

° grüßen, 

Und die Cmpfindungen alle, die fie empfand, ihm bekennen: 

Aber die Aehnlichteit, die ſie mit fi an dem Manne bemertts, 

Und ein inniger Hang, der ihre Bruſt zu ihm Hinzog, 

Und die Blicke vol Liebe, womit er gegen fie eilte, 

Lehrten fie anders vermuthen; die Reden bebten zuruͤcke 

Bon den Lippen, ihr Angefiht gluͤht' in höherer Roͤthe, 

In der Farbe der. fühlenden Unſchuld. Sie ſchmiegte 6 
furchtſam, 

Aber von heimlicher Kraft wie an den Boden geheftet, 

In die Umarmung des Freundes, der mit gefluͤgelten Worten, 

Voll Entzuͤckung, die befte Der Gaben dem Schöpfer verdantte, 

Jetzo lehrte der Menſch die neue geliebte Geſellin, 

Wer ſie erſchaffen, den heiligen Vater der Geifter und Melten, 

Der, nachdem er die Himmel mit-höhetn Bewohnern geadelt, 

Auch der Erde zu fepn befohlen, und ihr zu Beherrfhern 

Menfchen gegeben, die ihn zu bewundern und leben begabt find. 

Dann erzählt’ er ihr auch, wie er, ganz-mit Freuden unfloffen, 

Mitten im Paradiefe noch feufsende Wunſche gefühlet, 

Einen Genoffen des Luft und des Lobes der Gottheit 'zu haben; 

Wie er fo lange gefeufst, bis endlich ein Himmlifhes Traunkid 

Ihm die gefuchte Geftalt der fhönen Zulma gezeiget, 

Die nun alle- Begierden in feinem Herzen umfaßte. 
Nunmehr herrfchte- bie Liebe mit parabiefifher Unſchuld 
In den Fluren des göttlihen Gartens; die fellgen Menſchen 
Lebten, fm Angefiht Gottes, ein engelergäkendes Leben. 

Ihnen diente die frohe Natur; die Auft und die Erde, 
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And bie kroſtallene Flut mit ihrem Reichthum war ihnen. 
Nur ein einzig. Verbot ward, ihren Gehorſam zu prüfen, 
Jedem gegeben, mit: ernfier Bedrohung, daß beiten Verlegung 
Sie, von ben Seligteiten, die nur der Unſchuld gebühren, 
Plöglich vertrieben, dem Schmerz und endlich dem ftrafenden 
Tode 
Liefern wuͤrde. Sie hörten die Drohung, doch mieden fie beide, 
Mehr aus dantbarer Lieb! und ungeswunguem Gehorſam 
Als aus Furcht der Strafe, das hohe Gebot zu verlegen. 
Mitten im Paradies‘ entquilt dem blumigen Boden 
Eine neltarne Quelle, fo leicht wie die Nachtluſft im Frühling, 
Und an. Garde wie Wein, mit füßen Kräften begabet, 
Jede Nerve, mit Leben: und heitrer Luft zu begeiftern. - 
Wenn ſie das Heine Gefild', wo Zulma zuerft fih gefunden, 
Voll weitduftender Blumen, die hier nur machten, getränft hat, 
Schlüpft fie pie in den Schooß der Erde. Die, Engel 
berichten, 
Dieſer Brufguel entfpring’ aus dem himmliſchen Strome des 
Lebens, 
De die, oberfte Sphäre, das Emppreum, befruchtet ; 
liche von da zur Erde herab, wo in Edens Gebirgen 
Sein ätherifcper Geiſt ſich mit irdiſchen Theilen verkörpre. 
Diele Quelle war ed, von welcher zu trinken den Menfchen 
Durch das ernfte Gebot des Königs‘ der Geifter verfagt.war. 
Aber nicht immer, fobald fie die Zeit der Prüfung beftanden, 
Sollte ber himmlifhen Quelle Genuß den Gehorſam belohnen. 
Schon war mehr als bie Zeit des Umlaufs des Erde ver- 
loſſen, 
Daß das heilige paar, in erſter ſeliger Unſchuld, 
Varadieſiſche Tage genoß; mit jedem der Tage 
Kiebenswerther, von Engeln. geliebt, dem Schöpfer gefallig. 
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Ihre Tugend war Freude. So will es der Schöpfer! Er 
xoͤnet 


Fede ſelige Pflicht mit unzertreunlicher Wotluſt. 
unterdeß hatte ber ‚mächtige Geiſt, der, mit den Cohorten, 
Deren Führer er war, den Himmel mit Aufftand entweihte, 
Nach vieljäprigem Irren im Aether bie Erde gefunden; 
Wo der Slave des Hebels, fi einen Thron zu erobern, 
Schuldloſe Menſchen, wie einft die folgſamen Engel, zum Abfal 
Reizen wollte. Zwar hatte der Donner Gottes den Sünder, 
gern aus der Welt, der Wohnung der Luft, in Die Höfe 
.. J geſchleudert, 
Die in der Mitte des Chaos, zum Sitz des Jammers verſtuchet, 
Ihn zu empfangen den.feurigen Schlund lauchrüllend eröffnet. 
Aber er hatte durch Heimliche Wege: (mad wagt nicht Wer 
zweiflung ?) 
In die Welten der. Gottheit den Zugang wiehpngefunben; 
Von Gedanken der Bosheit und unfinnvollen Entwürfen 
Wie von Gebirgen gedrüdt. Er war, nicht kenntlich zu werden, 
In der Geftalt ätherifher Thier', jetzt Delphin, jetzt Vogel, 
Bis in die Ruheftadt Gottes gedrungen, den Engeln verborgen; 
Uber ihn fah vom unendlichen Thron der Schöpfer mit Hohn au. 
Endlich da er die Wohnung der feligen Menſchen gefunden, 
Fiel er, wie eine fanft ſchimmernde WolP, in die Möthe des 
. B Morgens 
Eingehüllet, zur Erde herab. Das Roſengewoͤlte 
Bilder?’ er mit feraphifher Kunft zum leichten Gewande, 
Wie die Engel gewohnt find fich fire die Menſchen zu Heiden. 
Xon der Höhe des Berges, am deffen cebernem Fuße . 
Sich die gefegneten Fluren, mie Gärten Gottes, verbreiten, 
Sah er mit läfternem Blick und ungluͤctraͤhtigem Herzen 
Aus der Daͤmmrung herab, und fah die guͤclichen Menſchen 
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uUnter der ſchoͤnſten der Lauben an Shlummer noch 
ruhen, 

Neben ifmen bedeckt' ein Bett fanfthauchender Mofen 

Ein fi umarniended Paar der liebenswuͤrdigſten Kinder, 

Zwillinge, ſchoͤn wie der Morgen in ihrer laͤchelnden Unſchuld. 

Elim und Shfan, zwei himmliſche Freunde, und Freunde der 
Menſchen, 

Wachten der keimenden Unſchuld, und hingen mit Augen vol 
Liebe 

Ueber dem ſchlaffen ſanft gluͤhenden Antlitz der heiligen Kinder. 

Satan fehaute herab, und Neid und Unmuth und Bosheit 

Flammten in feinem ſchielenden Blick; kaum hielt er fich felber, 

Daß die wilden Gedanken ein lautes Gebrüll nicht verriethe. 

Aber ihn ſah der Engel der Sonne: indem er den Morgen, 

Mit Atherifchen: Roſen gekrängt, zur Erden herabließ, 

Sah er ihn auf den öftlihen Bergen des Paradieſes, 

Wie er mit Augen vol Neid die fhlummernden Menfhen 
erforſchte. 

Jetzo fhikt er, den erſten der Menſchen mit Weisheit zu 
+ ftärfen 

(Sp viel war ihm allein, den Fall zu verhindern, vergönnet), 

Karmiel ab, den Weifeften unter den glänzenden Schaaren, 

Die in feiner Beherrſchung die goldene Sonne beſchutzten. 

Karmiel -ftieg mit den oberſten Strahlen der Morgenfonne 

Schnell zur Erden herab, und fand den göttlihen Menſchen, 

Schon vom Morgen erwerkt, bie lieblihe Arbeit erneuern; 

Aber bie fhönfte der Mütter war in der Laube geblieben, 

Daß fie der Hoffnung der Erde, der zarten Säuglinge, pflegte. 

Jetzo führten der Menfch und fein vertrauliher Engel 

Neben von heiligem Inhalt. Die Weisheit in menſchlicher 

" Anmuth 
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Fioß von den Eippen.ded Seraphs in feined Hoͤrers Gemuͤthe. 
Karmiel fah mit Entpicung-den liebenswuͤrdigen Menfchen 
In ber feligen infalt der erſten Erſchaffung einhergehn. 
Und er umarmt ihn und ſprach: „Wie hat ung der Schoͤpfer 
B . begnadigt, B 
Daß er den Umgang der Menſchen uns gönnt, in denen fein 
B Bildniß 
Mit herzrůhrender Schoͤnheit, ihn anzubeten, entzuͤndet 
Bleibe der Einfalt getreu, fo wird dein blühender Wohlſtaud 
Immer die Engel vergnügen. . Laß niemals eiteln Begierden, 
Wünfen; die deine Beſtimmung verfehlen und. über fie 
. fireben, u 
Zugang zu deinem Herzen. Sey mit‘der Erlenntniß zufrieden, 
Die dir erlaubt it, und eifre nie mit Engeln. Die Gottheit 
If dem ‚Seraph fo wenig als dir durchſchaubar; denn ewig 
Liegt die Unendlichkeit zwiſchen dem Schöpfer und feinen Ge 
s ſchoͤpfen. 
Wenn du als Menſch den Unendlihen preiſeſt, und wenn du 
auch ſtammelſt, 
Tont es dennoch dem goͤttlichen Ohre nicht minder harmoniſch 
Us die Hohen Gedanken, ſelbſt in der olympiſchen Sprache 
Unausfprechlih, womit der Seher. Gottes, ber Cherub, 
Mit aufwalleuder Seele den Geift der Geifter verehret. 
Denn Gott fiehet mit gleichem Vergnügen auf Engel herunter, 
Und auf Würmer im Staub, auf heile Bewohner der Sonnen, 
Und den Menfchen von Erde, den auch fein Anſchaun erwartet, 
Wenn: er jedes dem Zwech zu dem er's belebte, getreu ſieht. 
Aber der Seraphim ſchoͤnſter, fobald. er ſich ſelber verachtet, 
und mit der Endlichteit zuͤrnt, erniedrigt ſich unter die 
Würmer, 
Und verliert au das, was feinem Stolze zu Hein war.“ 


u fhärtte der Engel mit Aberrebender Weicheit. 
Seinen irdiſchen Freund. Sie beſprachen ſich unter einander, 
Bis ber kommende Mittag jenen zu hoͤhern Gefdäften: . 
Fa die Sonne berief. Er fhied, umb küßte den Menfgen 
Liebreich, umd überließ ipn nwunehr ber eigenen Stärke. 
Bon Einpfindungen voll, bie Karmiel in ihm enttiammte, 
Kam er zu Zulma jurid, und eilte, die Luſt fih zu geben, 
Jede fhöne Bewegung in ihrem zärtlihen Herzen, 
Und im Auge voll unſchuld verſchoͤnert wallen zu fehen. 
Dann umermten fie ſich, und dankten ihr Gluͤck dem Erſchaffer 
Mit Gelübden unſterdlicher Treu’; dann kuͤßte die Mutter 
Zeden geſegneten Säugling, und druͤckt' ihm. ſanft an den 
Dufen, . 
und gelobte fie Gott, und weinte vor zaͤrtlicher Freude. 
Aber Satan, zum Ungluͤck der feligen Menfdien entzündet, 
Nahm bald diefe, bald jene Geftalt, der. heiligen Laube 
Unerlannt nahe zu fepn. Jetzt og er mit blumichten Flügeln 
Um die Wände von Nofen, und laufe; bie-&eden zu hören, 
Die bas vertrauliche Paar, als ob nur Gott fie jetzt hörte, 
Ihm nicht verbarg; jetzt floß-er wie goldbeſchupote Ceraſten 
Zwiſchen ben Blumen dahin: jetzt folgte er ihnen im Luſtgang 
In der Geſtalt der weißeften Hindin, durch laubichte Bogen, 
Oder Reihen von Bäumen, mit geldnen Fruͤchten gekroͤnet. 
Endlich erfährt er, indem ſie beim Quell der Verſuchung 
vordeigehn, 
Mit aufsranfender Freude, das fiherfte Mittel, bie Unfgulb, 
(Alfo wähnt.er) zu taͤuſchen. Er flieht ins dieſte Gehölze 
Und verfiuchet bie Nacht, die bem folgenden Morgen entfernet, 
Und zu lange ben Menſchen die erfte Unſchuld noch gönnet. 
Ungeftim.iväljt ber Verruchte fih auf bem Lager von Blumen, 
Von Entſchluſſen empört; die paradieſiſchen — 
Wieland, ſammil. Werke. Axvl. 
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Ob fie glei, wie ambroſiſher Methen, die Gegend nungloffen 
Waren nicht kahlend genung, bie Slut der. Adern zu daͤmpfen: 
Unter ihm ward dee Beben verfengt, er wand ſich auf Mofen, 
Wie auf glihenden Kopien, und zocd nut Hilfen Schwefel, 
Wenn. der Delbaum auf idw häpduftende hatten herablles. 
Endlich erwachte der Tan, das Lab det Gottheit erwachte 

Auf. ben Rippen ber Menſchen mir ihm; bie Senne Im 


.  Jemihgend 
Diefen Tag zu bekroͤnen, ber, durch bie. fiegembe unfchuid 
Herrlich vor andern Tagen, behn-Chren bed. Echöpferd vor 


beigfng. 
Dran der fahe bie Zufunft, und ſah nit gättliher Freude, 
Wie die menſchliche Tugend, den, ber fie hauchte, zu ehren, 
Nur mit. wehrlofer Cinfakt die Ak des Feindes befleste. 
Als der freie Mittag von feiner Acheit den Menſchen 
Im die Grotte berief, bus Mehl mit Zubma ga nehmen, 
Fatet ihn der kuͤrzeſte Weg in die ſchoͤnſte Gegend von. Ehen, 
Welche der Quell‘ ber Verſuchung wir Aalen: Sim 
elle. - 
und er füh am der Queile, u er 
- fire: on 
Einen der Seraphim figen! (Denn. in der ſchoͤnen Werfleitung 
Satan zu kennen, das fonnte mur Gott.) Er fah mit Ber: 
wundrung 
Wie der olympiſche Jüngling, zum Wandern bie Huͤfte geguͤrtet 
Und fein purpurnes Haar mit ewigen Roſen durchflochten, 
Ueber bie Quelle mit freubigem Ange bewundernd fi buͤgte. 
Aber nicht lange; fo fhöpft’ ex vom Waller der ſchimmernden 


Quelle, 
Trant, uud ſqorte weft nen, aie En en ni 
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Piöglich fpeingt er Danın auf, verbreitet im hoher · Entnienac 
Schr Arme gen Himmel, und fieht, bie ftrahlenden Milde 
Zu den Simmel vorfenit; fein Mund ergießt ſich in Hoennen, 
Wie von der Quelle zu. brünftigerm Lobe ber Gottheit bes 


geißert, 
und von ber füßeften Kraft ſeraphiſcher Freuden durchdruncen. 
Ueber ben Anblic erſtaunt, betwadytet der Menſch ihn nam 


ferne, 
Bittert, und Hört akt. Wunder die Stimme ber hohen Ent: 


situ. 
Dennod naht er fih ihm, der vom dem Haufchen der Tritte 
Ploͤtzlich erwect, ſich umſah, und ſprach die geflügelten Worte: 
n&@öner: Engel, wie hat Dich dein Flag zur Erde geleitet? 
Denn ich ſahe dein Antlig noch nie in Edens Gefilden; 
Sey mir seh, und wenn bein Geſchaͤft zu verweilen er⸗ 
laubet, 
Laß dir aeleien, mit mir in ber Mittagslaube zu ruhen.” 
Alſo fagt er; ihm gibt der Engel die freundlige Antwort: 
Freund, mic führet mein Flug son einer der ferneften 
Sonnen, 
Wo mid, in Salmiels Dienft, geheime Verrichtungen riefen, 
Jetzo komm’ ich zuche. Als über der Erd’ ich hinſchwebte, 
Lockt ihr jugendlich Autlitz in feiner aufblihenden Schoͤuheit 
Mich herunter zu ſteigen, und ihren Schoͤpfer zu loben. 
Alſo ſchwebt ich herab. Da ſab ich mit frihlichem Wunder 
Diefe olpmpifge Quelle den irdifchen Boden verhiimeln. 
Froh, den Nektar der Engel in deinen Thaͤlern zu finden; 
Trantk ih von ihm, und erquickte bie Geifter zum übrigen 
Fluge. 
Aber wie freut ſich meis Herz, dich, König der irdiſchen 
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Gelver zu ſehn, und den mit meinem @euße zu ehren, 
Den bie Gottheit fo Herrlich niit ihrem Bilde geziert hat! 
„Seraph, es iſt der Gchöpfer, der, wie fein erhabener 
Sir 


. ff, 
Jetzo bie goldene Wolte zum ſchoͤnſten der Seraphim hauchet, 
Jege den Wurm im irdiſchen Staub, jetzt Menſchen aus Erde 
Drehet, und, wie er will, mit eigner Schönheit begabet. 
Ihn zu loben, ift billig der Weſen ſchoͤnſtes Gefchäfte, 
Die fein gutiger Schluß zum ewigen Leben erſchaffen. 
Und du ermunterft mic billig, in feinem Lob dir zu folgen. 
Aber, o fage mir, himmliſcher Juͤngling, wie kennſt du die 
. Quelle, “ 
Mo ich. did fand, und iſt bir erlaubt, ihr Waſſer gu trinken?“ 
Alſo ſagte mit Unfhuld ber Menſch. Da fprad der Betrüger: 
„ßrageſt bu noch? bie Quell’ entfpringt vom Strome bed 
Lebend, 
Wecher dad Emppreum beſeelt. Ihn trinken die Engel 
‚ Me, und kuͤſſen ſich vft an feinem binmigen Ufer, 
Wo fie die himmliſche Mofe bebedt.: Der Schöpfer begabt’ ihn 
Mit almäptiger Kraft, die Geiſter zu göttlichen Hymnen 
Und zum Höhern Ruhm bes Könige des Himmels zu fhärken. 
Wenn wie an einem gefelligen Abend fein Ufer befuchen, 
Daun vergöttert die Fremde ‚die Heiligen. Stunden. Dans 
ar B fühle - 
Jeder Gedanke fih mehr, ein jeber nektarae Tropfen 
Bird Empfindung, und jegliches Herz in Entzuückung geriffen, 
Daß die Himmel umher von hohen Gefängen erſchallen. 
Slaclich bift du, o Freund! die ſtroͤmen die Freuden der 
. Engel, 
Bivar mit irdiſcher Luft und ſchweren hellen verkörpert, 
Doc noch himliſch genug, die Seraphim felbft zu entzuͤcken.“ 
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- Du ergähleft mie-ZBunder, fo ſprach der Vater ber Menſchen; 
Aber wie wundervoll iſt ein jeder Punkt in der Schöpfung! 
Warum nicht englifhe Welten? — Allein du ireeft, o Seraph, 
Wenn du glnubeft, es ſey mir vergönnt die Quelle zu trinken. 
Ein Befehl aus dem Munde des Schöpfers verfägt mir die 
Quelle; 

Sie nur allein, ‘das Uebrige dient ben glüdlihen Weiten. 

„Welch ein Wert, o Geliebter, ift deinen Lippen entfloſſen! 

Sagte ber Engel erftaunt, mit zweifelhafter Gebäude; 

Ein Vefehl aus dem Munde des Schoͤpfers verſagt dir die 
Quelle? 

Sollte der’ Vater des Guten dem Menfhen, bensiänsften 
der Kinder, 

Und bem liebſten vieleicht, die feine Allmacht geboren, 

Soft’ er das Befte ber Exden dem Liebling auf Erben ver 
ſagen?“ 

als er ſo ſorach⸗ beſchaute der Menſch mit wunderndem 

Ange, 

Und mit ernſticher Stirn den ſchlauvertleid'ten Verfuͤhrer; 

Aber von feinem bezaubernden Laͤcheln bald wieder erheitert, 

Gab er die Antwort; So, wie ich geſagt, befahl mir der 
Schöpfer, 

Und er fuͤgt' die Drohung hinzu (noch fchallet ihr Donner 

Mir im Ohr) die Verachtung des hohen Befehls mir dem 
Tode — 

Was es auch ſey, womit bieß graufame Wert mich bebröhet — 

Und mit Verluft der Wonne, die mich befelige, zu ſtrafen. 

Aber glaube mie, Seraph, die Furcht der härteften Strafe 

NRuͤhret mic ungleih minder, als der Gedante mic rügret, . 

Einem fo gütigen Gott auch nur mit einer Begierde B 

Ungeporfam zu fepn. Ihm unbedingt zu gehorchen. 


neo 
Daß. er mit Grenben das Dittel, das ihn zum. Dienfie des 
Schöpfers 


Faͤhiger mat, gebrauchen werde? . Doch beffer zu prüfen, 
Ob du die Hohe Beſtimmung, zum Preife Goftes zu leben, 
Für fo wichtig erkenneſt, wie fie die Seraphim ſchätzen, 
Gab er dir ein Verbot, ein Prafungsverbot, zu erforfchen, 
Ob du dich felber mehr als ihn den Unendlihen liebeft? 
Sollte die Furcht des Uebels, womit fein Donner dich fehredet, 
Ein erhabnes Gemuͤth von der fhönften ber Thaten verſcheuchen? 
Bag’ es, o Freund, verdiene dad Lob der ferneften Himmel, 
Und die, Bewundrung ber-Engel! Sep ohme Sorge! Jehovah 
Wenn er bie edeln Entzüdungen fieht, womit du ihn ehreſt 
Wird mit: zufriedenem Lächeln die heilige Kuͤhnheit belohnen. 
Sweifelft bu hr — Die Erfahrung, o Freund, bie mid 
felber betroffen, 
Col dich gegen bie niedrige Sucht noch beſſer verwahren. 
As der Schöpfer, die Welten zu ſchaffen, vom oberen 
Himmel. 


Einſam herabftieg, befahl er mit fiebenfältigem Donner 

Allen Bewohnern des. Himmels, es follte niemand ihm folgen, 

Niemand herab von den Sinnen ber biamantenen Mauern 

In die Mitternadt fehn, bis mit dem fiebenten Morgen 

Ales in neuermpfangener Pracht ihr Auge begrüßte. 

Würden fie feinem -Befehl zuwider handeln, fo ſollte 

Schnell die Verbannung vom Himmel ben kuͤhnen Fred 
keſtrafen. 

Alſo befahl er, und fuhr allein ins Chaos hinunter. 

Niemand fhaute ihm nach. Allein mie konnten die Engel 

Seinen götflihen Anblick enthehren? Die innigfte Sehnſucht 

Trieb ung mit Heiliger Ungeduld au, anbetende Zeugen 

Seiner Thaten zu ſeyn, Wir Fonnten die mächtige Sehnſucht 
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Nimmer beftreiten, disıgursht warb von der Liebe verſchlungen. 

Alfo kamen wir alle herab, der Cherub und Seraph, 

Ein unendliches Heer, von gleichen Trieben entzündet, 

Und umflofien die Gottheit, die, ringsum von werdenden 
Belten 

Und vom Getimmel des Chaos umgeben, den Weſen Geſet 
gab. 


Piöglih erſchallte bie Tiefe von engliſchen Stimmen, der 
Anblick 
Des erſchaffeuden Gottes entzüdt’ und zu göttlichen Liedern, 
Weihe zu hören bie Sphären aus ihren Wirbeln fih drangen. 
Als der Schöpfer und fad, vergab er der heiligen Inbrunft 
Eine ähnliche Kůhnheit, und ließ ſich die Hymnen gefallen. 
Siehe, geliebter Menſch, fo pflegt ber Unendlihe manchmal 
Mit den Erſchaffnen zu fpielen. Sey muthig und ftärke dich 
felber 
Zur erhahenfien Tugend! Verziehe nicht länger die Wahrheit 
Meines Raths zu erfahren, und mit dem füßen Gefühle, 
Gluͤcklicher dich zu fehn, mein liebendes Herz zu belohnen I 
alfe fage er, und wilde Freude burchfeuerte fein Antlitz, 
Da er den Menſchen fah, der, über fein Reben betroffen, 
Zweifelpaft, wie es fchien, und mit ſich felber im Streite 
Stand, nnd iert auf den Engel, jest auf die ‚fhimmernde 


Quelle 
" asus und gedantenvol ſah. Schon wollte ber fchlaue 
Verräther 
Seines. zu früh gehofften Sieges ſich völlig verſichern, — 
US ihn ſchnell von dem Menſchen ein ſchoͤnerer Gegenſtand 
abzog. 
Zuima, dad Heilige Weib, kam, ihren Geliebten zu ſuchen, 
Ueber den Huͤgel herab. Sein ungewohntes Verweilen 
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Hoͤre fie, hör iht Zehen, uub.Rieh’ die verfugende. Duelle, 
Gliehe den Nath des furchtbaren Engels, und bleibe der Uaſchul⸗ 
Und dein Schöpfer getreu, entflich” der Drohung und Iebe! 
Alfo ſprach fie mit fiehender Stimme. Doc rührte ber Anblid 
Ihrer befkmmerten Unſchuld nod mehr, als bie ijammernden 


Jetzo konnte der Mann ſich nicht mehr halten, er eilte 
Mit verbreiteten Armen, in unbeſchreiblicher Weune, 
Gegen die göttlihe Grau, und.umfing fie mit beiliger Lich, 
Unbeforgt, daß der Engel die feohen Entzitungen fehe. 
Theu’cfte, du legtes und heſtes Geſchent der göttlichen: Liebe, 
Weine Unſchuld, wie fann ih dem Sqhoͤrfer genug fiir diq 
ı danlen? 
Wie befeligk du mich, o Zulma! Diefer Eutzuͤkung⸗ 
Die mis deine Unſchuld in ihrer ſiegenden Schoͤnheit 
Jetzo gewaͤhrt, glich keine, die bu mir jemals gegeben. 
Wende dich nicht; du findet wich deiner Zärtlichkeit wahrbig! 
‘Aber laß mic vorher die heiligen Chränen entkiffen, 
Die dein ſeelenvoll Auge fo unausfprehlih verſchoͤnern 
Theure, himmliſche Seche, wie huͤpft mein Herz. mir vor Freude 
Daß es Zeugniß mir gibt, es ſey mit jeder Empfindung 
Deiner mürdig geblieben! Wie macht dieß Bewußtſern mih 
. \ gludlich! 
Freundin, ich wollte dich nur der Probe gleichfalls vertunuen, 
Die ich zuerſt erfahren «bie Unſchuld ſcheuet ſich niemals 
Vor der’ Prüfung), ich fagte dir, was der verſuchende Sererh 
Mir gefügt, und ließ dich vermuthen; ale Tanne? ich ihm glauben. 
Aber nie hat mein Herz die ſchwarze Begierde befledet, 
Was er auch wohlberedt fpradı, des Schoͤpfers Gebot zu verlegen. 
Nein, fein hoher Befehl wird ewig in weinen Gedaͤchtuiß 
Widerfgallen! Wis fönnt’ ich den. grefen Gedanlen vergefien, 
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Das weich immer fein Ause vusiämi? —B mie 
tount 
Deine Liebe verachten? wie gagen dich mich verſchulden? 


Gegen den, ber mit Gute mich kront den dieſe mie ſcheutte, 


Welche mit ihrer holbfeligen Unfchuld mein Leben verhimmelt? 
Aber du, wer da auch ſeyn (hier wandte der Meuſch ſich 
zum Engel, - 
Wahrlich kein Seiſt des Himmels, wie du Dich ruhmeſt, entweiche? 
Biſt du — und, daß du es biſt, gibt deine Rrde mir geugnif — 
Biſt du ein Feind des allmächtigen Gottes, ein fhndder 
Verworfner, 
Der ihm zuerik den Geheorſam verſagte, und jetzt von 
Verzweiſluns 
Angefenent, auch audere verfuͤbrt, unſeliget Seraphl 
O wie konnteſt du ziauben, dein lioblichtoͤnend Geſchwaͤtze 
Werde die Stimme Gottes unhoͤrbar zu machen vermögen? 
Zweifelöfeei wuhteſt du nicht, daß Gott ben Menfchen von Erde 
Auch mit Vernunft begabte. Wie koͤnnte die thoͤrichte Hoffnung 
Sonſt dich getaͤuſchet haben, mich wiber Gott zu empoͤren. 
Meineſt du der, dem Gott auch feinen Schatten une zeige, 
Werbe fo frevelheft fepn, die überrebenden Worte 
Eines verraͤthriſchen Engels mit. Gottes Befehlen zu mefien? 
Und-wad bift bu denn, oder was find die Seraphim alle 
Gegen ihn, der die Ewigteit fült? Ein Morgengemölte, 
Gin vergänglicer Hash ! — Und wiirde der Gottheit Befehl gieih 
Unbegreiflich mir fopm, und würden die Engel gemeinſam 
Mich mit den ſcheindarſten Neben dem frohen Gehorfam eutloden, 
Glaube mir (und wahrlich hier kann ein Verraͤther nur zweifeln !), 
Niemals, wuůrd ich vergeſſen, daß aller Engel; Erkenntniß 
Aller ‚Cherubim Weisheit, vor. der, durch welche fie denken, 
Wie ein fihchtiger Nebel im Strahi der Sonne gefficbet:  ' 
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gliehe demnach, Verräther, entftich! Ich ſehe ben Himmel 
Sid mit bligendem Schimmer eröffnen, die Seraphim fteigen 
Im Triumphe herab; entftiet mit Schande bededet!“ 

Arfo ſyrach er. Den Grimm des feindlichen Damons zu 

” failbern, 
Kann für Herzen, bie nichts als fanfte Bewegungen’ fühlen, 
Weder moͤglich noch angenehin Teyn. Er hatte die Hölle 
Und fid) felbft nie härter gefühlt: Vom oberften Gipfel 
Seiner Hoffnung fo plöglic herabgeſtuͤrzet zu Biegen, 
Schmerzt ihn mehr ald der Fall vom Olympus. Die Tugend 
des Weibes, 
Die er ſchwaͤcher geglaubt, befiegte ben Sünder ſo völlig, 
Daß er anftatt- in Muth zu entbrennen, nur kraftlos erfeufzte. 
Jetzt empfand er die Allmacht der ſchoͤnen Unfchuld; vergebens 
Bligte der hoͤliſche Zorn aus feinen Augen, fie zwang ihn 
Mitten in feinem Unmuth zu lächeln. Noc blieb ihm der Schatten 
Seiner Hoffnung, den Mann, den halbbefiegten, zu fangen. 
Aber auch biefer Schatten verſchwand / da er voller Entzüdung 
Zulma umfing; und ſich mit ihr in der Treue beſtaͤrkte. 
Länger kann er num nicht ben Zorn im glähenden Bufen 
durchtſam drucen / er flammt {hm im Antlig, er droht is 
\ —— den Augen. 

ungeſtum wirft er das engliſche Kleld von Atherifher Klarheit 
@on. fi, uhb ſteht dochdrohend in feiner eignen Geftalt de. 
Dennoch gelang es ihm nicht, die feligen Menſchen zu ſchrecen 
Die, vom Flügel der Vorſicht bedectt, den Sünder verhöhnten. 
Jego- wollt’ er mit donnerndem Fuße den Garten verwüften, 
Hügel auf Hügel. hinwaͤlzen, und feine Cedern entwurgeln; 
Aber fein Grimm erlag, des Schoͤpfers unfihtbare Stärke 
Kam ihm zuvor, er ftampfte vergebend den ruhigen Boden. 
Und die Chöre der Engel, die mit olympiſchem Pompe 
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Aus der Sonne geftiegen, den Sieg der Menfchen zu. feiern, 
Da fie Satan erblitten (bie Narben vom Dormer des Sohnes 
Hatten vor allen ihn kenutlich gemacht), den blöden Verſucher, 
Da fie ihn fahn, wie er fnirfhend vor Wuth, der Freude 
der Menfchen, 

i Ihrer beftändigen Treu’ und ihren Umarmungen zufah: 
Spotteten fie des Wurmes, der, -gegen Gott fih empoͤrend, 

, Jet der wehrlofen unſchuld der ſchwachen Menſchen gewicen. 
Satan fühlte den Hohn. Der Anblick ihres Triumphes 

} Und der jauchzenden Freude, von der bie Hügel erfchallten, 
Bar ihm nicht länger erträglich, er floh, und Flucht im 

\ Entflichen 

„ Gott und ſich felbt, und kam, von neuen Entſchluͤſen 


, durchſtuͤrmet. 
In den Abgrund zurüd. 
| Aber das Paradies ward mehr als bei. ber Erſchaffung 
' Von feraphifhen Freuden belebt ; die Engel umfingen 
Segnend die heiligen Menfchen, und ehrten die ſtegende Tugend, 
Und die Gottheit in ihr. Der Giegeslieder Getöne 
Flog auf den Flügeln ambrofifcher Winde von Hügel zu Huͤgel. 
4 Selbft die Natur empfand den Triumph der Menſchen; die Ceder 
Sagt’ ihn der Ceder, die Auen verfchönert ein himmliſches 
Kächeln. . 
5 Ale Geftirne der Ruheſtadt Gottes, die Sonnen und Erden 
f Seierten diefen Tag, an dem die Unfchuld auf ewig 
Ueber die Erde zu herrſchen vom König des Himmels 
geweiht ward, " 
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Die Prüfung Abrabams. 


In drei Geſängen. 
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Borberidt. 


Das folgende iſt das einzige bibliihe Gedicht, welches 
der Verfaſſer zu verantworten hat, wiewohl ihm damals 
noch verſchiedene, bie von dem feligen Bodmer in ber 
Folge felbft reclamirt worden find, vor die Thuͤre gelegt 
wurden. Cs wurde in deſſen Haufe, in eben dem Zimmer 
und an eben dem Tifche verfertigt, woran Bodmer wechſels⸗ 
weife bald an feiner Ueberfegung Homers, bald an einer von 
den Eleinen Epopden, wozu ihm die Familie Abrahams den 
Stoff gab, arbeitete; und-fehr wahrſcheinlich würde es ohne 
biefen Umftand und aus felbfteigner Bewegung nie von uns 
ferm Dichter unternommen worden ſeyn. Nähere Auffchläffe 
hierüber follen hinftig am gehörigen Drte gegeben werben. 
‚Hier. bemerten wir nur no, daß, außer manden minder 
bedeutenden Veränderungen, das Gefpräd zwifhen dem Erz= 
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vater und feinem Vertrauten im erften Gefang, aus Grin 
den, die, bei Vergleihung mit den vorigen Ausgaben, jedem 
von felbft in die Augen fallen müffen, gänzlich umgefchmolgen 
worden iſt. 














Erfter Oefang. ’ : u 









Toohhter des Himmels, die einſt, auf. Chen Hügeln erzogen, 
In der · Zugend deu Welt, ia mehr als ‚golbesien-Zeiteg, 
Shren Eligu geliebt, und die im. Garten der Unkhuld --- 
Unter ‚ieblihen Schatten mit. Siphas Töchtern gewohnet/ 
Himmliſche Muſe, du Sängerin Gottes, du Mutter der Tugend, 
Lehre mich Abrahame Prüfung, den Sieg des frommen 
J Gehorſams, 

Lehre mich fü fingen den Helden, ber, als der Here es befohlen, 
Mater zu ſeyn vergaß, und auf. Morie den Liebling 

Seines Herzens, den einzigen Sohn, zum Opfer ihm brachte: 
Lehre mich adttliche Tugend. mit würbigen Tönen- befingen!.x- 

Schon entinrangauf deu öftlichen Bergen ber fröhliche Morgen, 

Weiher den Ybrapawmiden, den Sohn der Verheißung, aus Dayam, 
Modem Jüngling-eia Jahr bei ſeinen Verwandten entflohn mar, 
Bringen follte; er ſchwang ſich mit ausgebreite ten Fluͤgeln · 
Heller über die. Ebnen, auf denen ihm Iſaak folgte, B 
Schon. mer Abraham wach, und hing wit ſpaͤhenden Yliten 
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An den öftlichen Bergen, und glaubt’ in dem purpurnen Schimmer 
Defters bie hodhgehalfte Geftalt des Kameles zu fehen, 
Oder wandernde Füße; fein Waterherz liebte den Irrthum, 
Der die Augen befrog: Jetzt eilt’ er, dom Morgen gerufen 
Und von heiligem Trieb, hinauf zu dem Hugel ber Geben, 
Wo ein Opferaltar, von Gott begnadigt, emporftieg. 
Morrhen und Caſſia ward von feinen geweiheten Händen 
‚Hier dem Herren verbratint; init bes-Dpfers fäßen Geruchen 
Stieg fein reines Gebet duch alle Himmel zum Thron auf. 
Eisige Güte (fo ſprach fein Herz und fein himmliſches Auge, 
Ob die Kippe gleich ſchwieg), 8! die du Abraham mählteft, 
Deine unendliche Macht an feinem Geſchlecht zu erweilen, 
Vater des Segens, ber jegt auf beinem beiten Gefchente, 
Der auf Iſaal ruht, dem Erben deiner Verheifung, 
Sev ımit:Demith Im Staube von Deinem Kuechte gehriefen! 
Laß ab, die du anf Erden dein Auttitz zu ſehen begnadigk, 
Deinen Biken vollbringen/ wie ihn bie: · Himntel vollbringen, 
Wo dein gottnches Wort bie’ceinerx Selfter deherrfchet. 
Laß vor dir Saat leben! Gewähr’ es dem Waterhergen, 
DaB ich den’ Knaben, gekrönt-init himmiifcher Tugend und 
* würdig, 
Daß bei Segen der Wolt aus feinem Samen entiproffe, 
Wieder erblide!. :&6, being’ ihn · der frohe Tag mir entgegen, 
Der jeht, von Deinerfi'Onkliet geſetuet; vom Simmel herabfinft. 
Alſo at er/ und klertr mit feinen Wmtlig am Boden. 
"Da er mod lag / verbreltote ſich ein’ plänider Schimmer 
Um und:hber die_Htgel;-Mets’ wacdeer hellet und zog ſich 
Wie ein aͤtheriſches Stoahlengemblf um den azurnen Simmel, 
Abtaham hod die Augen einpor, und fuͤhlto die Gottheit 
Gegenwärtig; ein Eugrl, von Winte des Herren defehligt, 
Stieg unfühtdar herab, unb Rarlkte das Auge des -Witen 
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Und er ſahe mit Einem Blice (die meufihlihe Seele 
War nur Einen zu tragen vermögend) bie Herrlichteit Gottes, 
Mitten durch unabfehbare Reihen anbetender Engel 
Gap .er die Herrlichkeit deſſen, ber auf den Cherubim thronet. 
Unter dem göttlihen Aublick entſank der. Körper von Erde, 
Und bie Seele, ganz voll des gegenwärtigen Gottes, 
Fuͤhlte nur Gott, ſich felber nicht mehr. So hatte Jehobah 
Riemals fi ihr vertlärt. - Doch hob er, vom göttlichen Lichte 
Wieder geſtaͤrkt, ſich empor; da Fam die Stimme Jehovahs 
Durch die feiernde Stile des Himmels mächtig hernieber: 
Abraham! rief die göttlige Stimme; er fagte, hier bin ich. 
Nimm, ſo ſprach· Jehovah, den Iſaak, deinen’ geliebten, 
Deinen einzigen Sohn, und geh' in die Gegend Moria, 
Und auf einem der Berge, den dir ein Zeichen beſtimmet, 
Opfre dein Knaben mir. So ſprach bie Stimme Jehovahs. 
Abraham ſank aufs neue dahin. Der goͤttliche Schimmer 
Starte’ ihn, daß er hicht ganz dem Donner des ſtrengen Befehles 
Sterbend erlag; doch beit" ihm das Mark im den ſhwanten 
Gebeinen. 
Aber, obgleich der feurige Sämen das Herz ihm durchwuhlte, 
Dennoch erhob fich nicht einer der--unterwsrfnen Gedanten 
Gegen. das göttlihe Wort.-: Er befete thränend im Staub an, 
Breitete fih vor Gott, mit den Armen den Boden umfaſſend, 
Und fein ganzer entſchloſſener Geht war tiefer Gehorfam. 
Gottes allſehendes Ange, vor dem die geheimften. Gedanfen 
Sich unmfonft in den innerſten Tiefen der Seele verbärgen, 
Sah in Abrahams Herz, und ſah den tiefen. Sehorſam, 
Den mit fhweigender Stile die reine Seele gelobte; 
: Sah auch die That, und den Sieg des Gott ergebenen Glaubens, 
Segnet ihn bei ſich ſelbſt, und Schrte wieber gen Himmel. 
Jeyo raffte der Alte ſich auf; von dem Heiligen Hugel 
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Niederzufteigen, Im Welten dee meit verbreiteten Hütten, 
Vo er wohnet, erhebt ſich ein Hain mit luftigen Eichen, 
Und umgibt, wie ein wachfender Mond, bie. friehfamen Hütten. 
Wenn die glühende Sonne hen Himmel beherrſchet, fo athmet 
Hier die Dämmrung erkühlende Lüfte, Kein Ort iſt gefchidter 
Zu geheimen Geſpraͤchen bie ernften Gedanken zu locken. 
Abraham kam jegt hieher, und ging in Empfindung verfunten 
Unter. den Bäumen, So poll von beflemmendem bangem 
.  Gefüpl war 

Kaum der erfte ber Wenſchen als ex, mit der troſtloſen Gattin, 
Hand in Hand, ein armer Rerbannter, des -Paradiefes 
Duftende Höhen, mit · langfamen Schritten herunter wanlend, 
Hinter ſich, mit wehmuͤthigem Blick fein liebliches Eden, 
Ach! zum letzteumal, im Strahle der ſinkenden Sonne 
Schimmern fah, und dich, der füßen Umarzungen Zeugin, 
Heilige Laube, von fern fhon halb. im Dufte zerfloſſen, 
Immer, fo lang’ er vermochte, mit ftummer Traurigkeit auſah, 
Dann den thränenden Blick auf die weiten Gegenden kehrte, 
Die vor ihm her, verddet und duͤſter, zur künftigen Wohnung, 
Lagen, ein Hägliches Bild, von; feinem verwanbeiten Leben: 
Alſo ging Abraham einfam,- von- ſchweren Gebanfen gebrüdet, 
Unter den hillenden Schatten daher. Nicht lange, fo wand ſich 
Sein arbeitender Geiſt aus der Saft der dunkein Gedanten 
Maͤchtig hervor, die Empfindungen floffen, aus ihrer Werwirrung 
Nach und nach gefordert, in dieſe Worte zufemmen ; 

Wenn ber Unendliche Tpricht, gehihret,Engeln und Menſchen 
Nur Verhuͤllen des ſchmeigenden Mundes, und ſchneller 

Gehorſam. 

Er nur weiß allein was feiner Gottheit. zu wollen 
Und zu befeblen geziemt; kein Cherub weiß es; mer koͤnnte 
Mit ihm rechten, dafern er die Himmel and ihre Bewohner 
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Mit dem Fauche, womit er fie ſchuf, ins Unding verwehte? 
Halb vernichter, mit fterbender, mit der legten Empfindung 
Würden die Engel ihn loben, dafern e3 dem göttlihen Schöpfer 
Sie zu tödten und nimmer ihr Loblied zu hören gefiele. 
Sollt ic, der ich noch mehr ald Engel dem Tode verwandt bin, 
Seinen Befehl nicht mit ſchweigender Eil im Staube votgiepen? 
Aber vergib, b Herr, wenn aus der duldenden Stille 
Seufzer des Vaters ſtoͤhnen! O zürne nicht, Schöpfer und Water, 
Wenn die ſtaͤrkre Natur fi wider den Willen noch auflehnt. 
Laß mich, o laß mic den Tod des liebenswuͤrdigſten Knaben 
Nur mit etlichen Thränen-beweinen, nicht mit fo vielen, 
Als womit ich fein nengebornes fanft lähelndes Antlig 
Voller Entzuͤkung benetzte. — Du weißt es! Du, der. bie Geiſter 
Alle durchſchaut, wie innig ich bir dieß beſte Geſchenke 
Deiner Gnade verdankte! Wie wuchs er der hohen Verheißung. 
Der du zum Pand-ihn gabſt, fo ſchoͤn entgegen! Wie herrlich 
War die Hoffnung, die itzt mir wie ein Nachtgeſicht ſchwindet! 
Aber ich (hweig’ und gehorch', und ehre mit williger Demuth 
Deinen erhabnen weifen Befehl! Oftärfe mih, Water, 
Stärke mic, daß mein’ Hery ſich wider bein goͤttliches Sqhicſal 
Richt mit Einer. Bewegung. empöre. Dein Wille geſchehe! 
Alſo rief er, und hielt in.jedem erhobenen Auge: " . 
Eine Träne zuräd. Aus einer filbernen Molke 
Sah ihn Eihanan, Iſaaks Engel, ein himmlifher Züngling, 
Sah die fromme Geduld in feinem ruhigen Antlig, 
Und im himmelwaͤrtsſchauenden Aug' anbetende Demuth, 
Keine Miene verkellt, wiewohl den Augen und Lippen 
Tiefer verborgner Schmerz ihr mildes Lächeln genommen; 
And. er wandte fih thränend zu feinem Begleiter life: 
Haft du, o himmliſcher Freund, feitdem du die Menſchen 
beſucheſt 
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Und dis befuchteft fhon Eden), die Tugend fo fiegend gefehen, 

@in fo erhabenes Herz, fo unterwuͤrfig der Gottheit, 

Sole Geduld? — Wie ehr’ ih dich, Vater der gläubigen 
Menfchen, 

Held und Zierde des Menſchengeſchlechts und Liebling der 

- Gottheit! — 

Sieh’! Elifa, wie ruhige Tugend fein Antlig erhoͤhet! 

Wabhrlich ic fah, nur Einen, der ifm an Hoheit des Geiſtes 

Gleich war; du tannten ihn, Freund, du mehrteſt das 

Siegesgepraͤnge, 

Das ihn mit himmliſchem Jauchzen durchs Thor des Lebeus 
empor trug, 

Henoch, den Freund der Gottheit. Ihm hatte die fromme 

' Mehala . 

Einen. einzigen Sohn, ihr holdes Nacbild, geboren. 

In dem Antlig des Knaben, in feiner fproffenden Schönheit 

renchter ein himmiiſcher Geiſt und verhieß das wuͤrdigſte 
Leben. 

Henoch ſah in dem Knaben die Luſt der ſpaͤteſten Jahre, 

Sad-fih im ihm erneut. Das liebſte Geſchaͤſte des Waters 

War, ſein jugendlich Herz zu der großen Hoffnung zu bilden. 

Aber ihm nahm ein ſtrenges Verhängniß die ſchuldloſe Freude, 

Und die goldenen Träume der Hoffnung. . Als einſtmals ber 
Knabe .. 

Unter den Rofen des Thals nicht fern von den Hütten umirrte, 

Zog ſich ploͤtzlich ein naͤchtlich Gewitter am wartenden Himmel 

Nauſchend herauf, es glühten auf einmal die Wolken im 
Feuer. 

Da mn ‚die Ängftliche Mutter den Anaben zu holen herbei: 
tief, 

Siehe, da traf ihn ein Strahl, das heilige Feuer verfengte 
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Bas an ihm irdiſch war; do crenr fi den glatinen ehr 


Engel, 
Der den fhüchternen Geiſt auf ner olvmpiſchen Flügeln . 
In die fellge Sphaͤre des reinen Lichtes hinauf trug. 
LTroftlos ſtand, nie ein marmornes Bild, die dange Mehala 
Bei der Aſche des Sohns. Da kam auch Henoch und ſahe 
„Eine Hand voll Aſche für den, in welchem er jungſt ſich 
„bgebriktt, in ihm den Erben von feiner Gettfeligkett fahe, 
Sahe die Aſche des einzigen Sohns und den Jammer der 
Matter, 
nSah fi, wid fohmwantete nicht aeinupe ſein oottlicher 
Muth viß 
„Glaubig von Samen ſich 108; er hob fein Beiteres Antlitz 
Segen den Himmel; und ſprach: wahrhaftig, der Here 
hat yom Himmel 
Seine Summe erhoben, und aus dem Wetter gerebet; 
„Er hat feine Rechte im Feuer herunter geſtrechet, 
und den Knaden dahin in ſeine Mühe genommen. 
Eolten wir ihn wor unfers Bergmlgens willen: bedauern? 
„ns «wirt ward er geraubt, ihm Telben ward wichts gerader, 
n DAR er achthundert Jahre vorher in die Ewigkeit eingeht, 
Et? das’ gewöhnliche Ziel ihm den Tod zu Hoffen vergömte, 
„Laß uns Sat deuten, det ihm vor uns’ die Wohlthat se 
ſchenkt Jatlı 
Alfo ar er, und fiel auf die Anie, und lobte den Herren. 
Himmilifäper Freund, ſo hoch kann menſchliche Tugend fich 
ſchwingen!· 
Melde Freude für uns, fie an den Menſchen zu lieben! 
Aber wie wallt mir mein Herz, wenn ich die Leiden erwaͤge, 
"Melde bie biutende Bruſt des gepruͤften Vaters ist ſchweigend 
In ſich verſchließt, die nur ſelten ins biekhe Angeſicht dringen! 
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Doch er aſt ja ein ‚Held! fein Herz jſt mit Stärke ummunden, 
Wie ein von Gott bewaffneter Seraph, erwartet er muthig 
Jede Sqchicuns; fo trägt ein Fels den feurigen Donner. 
Aber mein zärtlicher Buſen erbebt.vor Mitleid, meint Auge 
Haͤlt die Theanen nicht auf, wenn ich Sarens jammernde 
Liebe 

und bie odesangit vente, in der ir mütterlih Herz balb 
Bon der Nachricht. vergeht. -D, blieb fie. ihr ewig verborgen! 
Ach, pie wirft du fie tragen, du zärtlichfte unter den Müttern? 
Wird dir dein ‚Herz vor Zammer nicht brechen ? dein troſt⸗ 


loſes Auge, 
Bird es nit, hinmean ſtarrend, bie Gabe der Thraͤnen 
. erfiehen, 
Die im weint in? — 204 kann —* entweichet, 
hle 


Eure Schrecken zu ſtark! — Wie wird die Mutter fie fühlen! 
Sie; die mit einer Liebe, womit der zärtlichften Mütter 
Keine. geliebt, ihn liebte! die. erite der Frauen, o Seraph, 
Da fie Mutter aun wär, hat ſelbſt dem laͤchelnden Erftling 
Ihrer ehlichen Liebe, mit muͤtterlich füßerer Jubruuſt 
Nigt:.and Herzngebrüdt,; ald Sarah ben heiligen Knaben, 
Den Verheißenen ‘Gottes, mit füßer Entzucung umfaßte, 
Iren Abdrut, in welchem ihr Auge die reizende Blüche 
Ihrer Jugend, mit Abrahams Ernſt geadelt, erblickte, 

Jetzo war er ihr einzig s Geber, bie Sorge dee Morgens, 
Und der legte Gebanf, in weldem der Schlaf fie ereilte, 
Selbſt in zärtlihen Träumen umfing fie fein lähelndes Bitdnif, 
Dder fein kuͤnftiges Glid., Dann fah fie ihn in dem Beſite 
Einer feominen Geliebten, mit aͤhnlichen Enteln befeligt. 
Ja oft fah fie (und ob. fie gleich f&lief, fo walte vor Freue 
Ihre heilige Bruſth, oft fah fie den göttlichen Mittler, 
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Hack: Kinftigen Entet;; mit-feineih Fieiſche zekleidet, 
Sah ihn, und betet? ihn an, und nannt ihm mit Inbrunſt 
rlöfer, ° 5 
Nannt’ ihn. enree und Sohn, und netzt ihm mit einen 
die Be. —: 

Siehe, der Knabe on ferben, und Sarah den, Steedenden 
fehen, 

Oder den Vater, der och vom Binte des Sohnes zurids 

7 Eomme! 

Könnt es dem Sgoͤpfer mißfallen, daß uns die Leiden er⸗ 
weichen, 

Die ſein weißes Werhängniß den eblern. Sterblihen auflegt? 

Alſd fagte-der-Seraph, ihm gab: fein Gefährte die Antwort: 

Seraph, auch mir zetfiſſe das — iſt Mutter und: Sohn 

Fremder mir als bie, der beider tem voll. unſchuld 

Mit beſchiemenden Flügeln; von Sott befehligt, umſchwebet, 

unſichtbar immer fie ſieht, und ihrer Tugenden Zeng' iſt; 

Dennoch zerfloͤſſe mein Herz in ſtilem wehmuͤthigem Mitleid. 

Aber ein goldner Gedan, em froͤhlicher Schimmer von 
Hoffnung 

Beige mie, 0 dunmliſcher Freund, den Ausgang ber traurigeũ 
Scene 

Sich in Freude verlieren. Zwar find die Schläffe Jehovahs 

Dunfel vor ünd, mar er weiß, was ihm. felber geziemet; 

Seraphim nicht; kaum daß er feinem vertranteften Cherub 

Einzelne Bid’ ins Heiligthum goͤnnt, der Zukunft Geheimniß 

Auf den Tafeln des Schicſals zu leſen. — Doch ſeh' ich 

J noch Hoffnung 
Selbſt in der Tiefe der ewigen Schlüſſe. D Seraph, die Gite 
Unfers Königs iſt ohne Graͤnzen. Die Wonte ber Seiſter 
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War vom MUnfeng Ten, Hebhes Ber. Er nennet fh 
u Be; 
So verklärt’ er fib und, ben Engeln, da wir ihn alle 
Wenerſchaffen umfieflen; ſo· will er dem. irdiſchen Menſchen, 
So in jeder ätherischen: Welt, in jedem Olpmpus 
Sith vertlaren. oottlicher ed, fo. wird ihn and 
ram 
Und. bie zattliche Sa erlamen !. Die. heimliche Abſicht 
Seines Vefehls wird bald ſi ſich enthuͤllen. Ein Schmerz, den 
Her ſendet, 
Bird im Ausgang ver auf! — Do, Freund, ih ſeh in i 
der Sonne 
Uriels herrſchende Stirne nie. winlen, ich eile zur Sonne. 
Aber du, den ber irdiſche Tag noch: inger umſchattet, 
Sep ein Zeuge der großen Geſchichte, damit ih im Himmel 
Künftig von dir an einem vertroulichen Abend fie höre. 
Alſo fogt’ er; unarinte-den Saraph und ſwahlte zur Sonme. 
Aber Elhanan flog auf einer’ glänzenken Wolle 
Seinem Liebling entgegen, des Kommenben Tritte zu ſchirmen 
Abraham ging noch im Hain voll tiefer Gedanken "und 
einſam, 
Naher im Geife bei Gott, als hei ſich ſelbſt, und. dem Beſten 
Was er auf Erden hatte, mit allen Kraͤften der Seele 
Fa den Gedanlen, „bein BER, o Water, geſchehe!“ wem 
IF, fentet. 
Aber fein Knecht Elieſer, ein Sohn ber Heiligen Tugend, 
Welchen der Patriarch var allen liebt' und zur Aufficht 
Ueber fein Haus beftellt’, empfing. inzwifhen die Nachricht, 
Daß den Singling nur wenige Stunden von Abra noch 
trennten. 
Eleſer hyrang freudenvol auf, und eilte die Botſchaft 
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Seinem Herzen: zu bringen. Er. fand- ihn zwiſchen den 
Bäumen, 
Und. er eilt" im entgegen, und ſptach Die genägelten Worter 
Endlich if er setoramen, der Tag, o glüͤcklichſter Vater, 
Dem wvie fo.lang! entgegen geiehns; ar eilet, hesierig 
Iſaat deinem fegnenden Kuß und Sareus Umarmung 
Wieder zu geben. „Ein Bote verhieh ihn in wenigen Stunden. 
Schon belebt: bie Stimme ber Luft die wachen Gezelte 
Und bie Palmen umyer; fhon kroͤnen Ehoͤre von Knaben, 
Seine Gehpielen, mit Blumen das Haar; die fhönften der 
. Zr chter J 
Stimmen die goldene Cither, ihn mit jauchzenden 
lelhen J 
Eihzuhelen den heiligen Züngling, den Sohn ber Berheifuung. 
Aber was fch’ ich, o Herr, ein ftiller Kummer bedecket 
Deiner Stirn’ ſonſt läelnde Ruh', du hoͤreſt mich fenfzend! 
Freude ſchimmert auf jeglichem Antlig "in deinen Gejelten 
Auf dem deinigen wicht! OS zürme niet, daß ich dich frage: 
Welch ein Schmerz Tann ſtark genug ſeyn, die Luft zu de: 


fiegen, 
Die des Junglings Burdchauft in deinem; Haufe‘ verbreitet? 
Bitternd empfing. @ilefer die Antwort von Abraham Lippen: 
Kermfi bu das menſchliche Loos, d Elieſer, ſo wenig, 
Daß du dich wunderſt Betruͤbniß auf meiner Stirnt zu 
leſen. 
Da du die froͤtliche Botſchaft mir bringſt? O wifle, die. geeude 
Wadnet nicht allemal da, wo. Tänz’ und Harfen fie rufen. 
Wüßtek‘du, was es iſt, das wider mein Wollen den Kummer 
Mir ins Autlitz herauf treibt, du reizteſt mich ſelber zum 
Trauern! 
Here, ich zittre bie Worte von Beinen, Munde zu ſchöpſen. 
Wieland, fümmtl Werke. xxVI. 
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Wer was Tann es benn- feyn? — Wie ſchrecktt mic der 
trraurige Tiefſinn 
Deines erhabnen Auges! — Was kanun dein Gluͤc fo ver 
Bu > finfteen? 

Steht nicht won Gott gefegnet. dein Haus in fröhlicher Bluthe? 

Lebet nicht Sarah? au hat der Bote, ben Sant ſaudte, 

‚Und‘ des Junslings Wohffenn‘ geſchworen. : Er. biäher, fe 
ſprach er, 

Wie ein Mandelbaum bluhi, den des Himmels Milde be⸗ 
thauet; 

Ueberall nimmt er die Herzen der Leute, die ihm begegnen, 

Mit ſich Hinweg, fo liebenswerth glänzt die himmiiſche un 


ſchuld 
Aus der Sdhonheit des Juͤnglings hervor. — Wie Km ich 
nun rathen, 
Was im Buſen dich deiet? — Laß deinen Knecht vor dir 
reden! 
Hat ne ein Naqtseſicht etwa init Schreckgeſtalten bes 
fallen? 


Ein prophetifcher Blic in die Zukunft? Ein Engel, wie jener, 

Der dir das flammende Sodom gejeigt? Der Herrſcher des 
Himmels 

Wende das ungluͤck von dir auf das: Haupt der Feinde der 
Gottheit! 

Mit gelaſſenem Antlitz und ſanften vertraulichen Worten 
Gab ihm der heilige Alte die Antwort: bein redliches Weſen 
Und die Weisheit yon Gott, womit dein Wandel gekrönt if, 
Gaben dir laͤngſt mein Her es iſt gewohnt in dem beinen 
Traulih zu ruhen! — — And) igt fol ‘ihm mein Inner's ſich 

fen. 
Ach! wie Könnt ich mir ſelbſt die feine Eindrung verfagen, 
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Deine mitleidenden Tränen zu fehn? Wernimm denn mein 
Schiafal! » 

Als ih beim Aufgang der heutigen Sonn’ auf dem heiligen 
Sigel 


Sott geopfert, erſchien mir der ‚Here. So goͤttlich erſchien er 

Dieſen ſterblichen Augen noch nie. Ich ſah ihn erhaben 

Auf dem cherubiſchen Thron. Cr ging durch unendliche Reihen 

Sonnengleich ‚glänzender Engel, die mit verdunfelten Flügeln 

Ihre Stirne bededten. Kein Zweifel, er felbft der Allmaͤchtge 

Stärkte mein Auge, die Klarheit. des göttlihen Anblids zu 
tragen: 

Und er rief mi beim Narten, er felbft, und befahl mir, 

ich ſollte 

Iſaat, meinen Geliebten, mit mir in- bie Gegend Moria 

Nehmen, md dort auf. einem der Berge zum Opfer ihm 
ſchlachten. 

Morgen, o Seeund, ſobald die erften Strahlen erwachen, : - 
Win ich auf ſeyn, und Gottes Befehl an dem Knaben vollziehen. 
380 Tonne Elieſer fi länger nicht halten; er hatte " 
Jegliches Bor mit Angſt und ahnendem Schauder vernommen; 
Aber, da er den ſtrengen Befehl und des Vaters Gehorſam 
Hörete, konnt’ er nicht länger dem fuͤhlenden Herzen gebieten, 
Daß die Tränen nicht ftrömend aus feinen Augen ſich ſtuͤrzten. 
Iſaat war ſein Liebling/ ihm war er, ſobaid er entwoͤhnt 

ward, 
Anvertrgut worden. Die holde unſchuld des lieblichen Knaben, 
Fruͤh zu Tugend enfalte, die immer rege Begierde " 
Don den Lippen des Alten die Sprüche der Weifen zu ſchoͤpfen 
Die er in lehrende Fabeln und dichtriſche Bilder verhuͤllte, 
Jede laͤchelnde Anmuth nd jede fproffende Tugend, 
Deren ihm feine entging, gewannen dad Herz Elieſers, 
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Daß es zu.feinem.eigenen Sohn wicht särtlicher wahte. 

Darum zerfloß es ihm igt im Bufen. Sein redlicher Kummer 

Sprach mit mächtig bewegenber Kraft im offenen Antlig. 

Aber Abraham fah ihn, und blieb in -gebuldiger Ruhe. 

Endlich, als er nach langem Verſtummen zu reden ver 

mochte, 

Rief er wehmuthsvoll aus: welch eine Rede, o Mater, 

Hör ich von die? Dein Gott und deiner Vater und deines 

Ganzen Geſchlechtes Gott, derſelbe, der dir verheißen, 

Ale Voͤller der Erde durch deinen Samen zu feguen, 

Er gebietet dir — was, nur auszufprehen, die Worte 

Mir im Mund erſtarren macht — gebietet dem Vater, 

Seinen einzigen Sohn ihm auf- Moria zu opfern? _ 

And du wiliſt fie vollziehn, mit eignen Händen vollziehen 

Willſt du die ſchreckliche That? — Unglüdliher! Sterken 
fol — fterben 

Durch die Hand des liebenden Vaters der hefte der Soͤhne! 

O das wolle Gott nicht! Das kann Jehovah nicht wollen! 

Er/ der felbft in Engelögeftalt herabftieg, um. Sarah 

Durch ein Wunder zur Mutter des Sohns ber Verheifung 
zu weihen, 

Gorbert ihm jegt zum ‚Opfer, von, bir? — Mergib mir den 
Zweifel, 

Herr !- allein, mir iſt's unmoͤglich, die furchtbare Stimme, 

Die du zu hören glaubteft, füt Gottes Stimme zu halten. 

Nimmermebr kann ich ihn, den ewig Weiſen und Guten, 

Mit ſich felbft im Widerſpruch denen! O zuͤrne nicht, Water! 

Aber ich fürhte — was ſag' ich? ich Ho), ich wuͤnſch' es, fo 
feurig 

Als ich dein Leben winſc⸗ und Iſaals Leben, dich habe 

Irgend ein böfer Geift mit falſchen Gefihten getaufchet. 
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Tief erfeufgenb erwiebert’ ihm Abraham: haͤtteſt dir, Teer 
Was ich fahe, geſehn, und mas ich hörte, gehoͤret, 
Nimmermehr waͤre bieß Wort ans deinem Munde gekommen, 
Ach nur allzu gewiß erſchien mir die Herrlichteit Gottes, 
Hoͤrtꝰ ich die Stimme des Herrn! — Und hätte nice feine 

echte 
Mi geftaͤrtt, ich märe vor ihm vergangen ; fo mächtig 
Faßte des Ewigen Gegenwart mih — und ah! Ekiefer, 
Diefer Seufzer fogar , der wider Milen ben Kummer 
Meines Herzens verräth, daß auch fein Schatten von Zweifel 
uebrig mite bleibt, ift Thom geheime Empörung. Iehanap . 
Hat geſprochen! Mein Loos ift gehorchen, leiden und ſchweigen. 


Schredliches 2008, verfegt? der immer noch unuͤberzeugte 
Alte; und fhredlicher noch, wofern hier Täufhung zu Ahnen 
Möglich wäre! Und doch, was iſt unmöglicher, was felbft 
Minder segiemend dem Sohne bes Staubes, als Gottes 

Verheißung 
Nicht wu glauben? Wie koͤnnt' er fid felbſt widerſprechen ? 
Wie Könnt’ er 
Die gebieten, den Erben der großen Werheifung zu töbten® 
Stehen die Worte des. Herrn nicht feſter als eherne Berge? 
Er, der in Zfaat dir die Wölter zu fegnen, verſprochen, 
Kann er felbft fein Wort zu erfuͤllen unmoͤglich ſich machen? 


Biſt du ein Sohn des Staubes, verfegt? mit ſtrafendem 
Blice 
Abraham ihm, und zltterſt du nicht, den Fredvelgedanten 
Audzudenten? .— Doc nein! Dein Herz iſt redlich, und 
. fromm war 
Immer dein Wandel vor Gott! Du fehlſt aus liebendem Eifer. 
Wer ſey ohne George, wie Gott die Verheißung erfitie, 
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Was unmöglich ung ſcheint, iſt ihm, dem Allmaͤcht'gen, ein 
Leichtes. 

Tauſendmal taufend, den Engeln ſelbſt nicht zählbare Wege 

Liegen vor ihm, das, was er beſchloß, zum Ende zu bringen. 

Ser von uns ſey fern, mit ihm vermeſſen gu rechten! 

Hat er nicht freie Gewalt, mit feinen Gefhöpfen zu handen 

Wie ihm beliebt? Mer kann ihn fragen, was macheſt bu? aber 

Wem geziemt es zu Hagen, wenn Gott von ihm wieder zurid 
nimmt, 

Mas er auf kurze Friſt ihm anvertraute? Von allem,. 

Was ich befige, ift nichts mein eigen; am wenigften iſt es 

Diefer mein Sohn, den mir ein Wunder Gottes gegeben; 

Der aus verborgener Abfiht mir ihn geliehen hat, fordert 

Nun das, Seine von mir zuruͤck — Sein Wille geſchehe! 

Aber, fo fiel Eliefer ihm ein, wie fordert er wieder 

Was er die ſchenkte? Du felbft, ungluͤclicher Vater, du felbft 
ſollſt 

Deinen geliebten einzigen Sohn zum Opfer ihm ſchlachten! 

Welch ein Befehl! Und gut und gerecht iſt der ihn gegeben? 

Feßle, verſetzt der Patriarch, die frevelnde Zunge! 

It denn etwa die-Hand des Waters ihm weniger eigen, 

As bes Fremden? D-Ciefer,, auch bebend, auch ſtarrend, 

Soll. doch dieſe Rechte dem, der fie erfäafen, gehorchen! 

Siehe, fo redet zu mir die Furcht des Herren, des Gottes 

Meiner Vaͤter, ber mich aus ihrem Lande in biefee 

Fremde gefuͤhrt; mich immer befhägt, mid immer geleitet! 

Safe denn, redlicher Alter, dein Herz! Verſenke den, Rummer 

Deiner Seele in“ feomme"Ergebung und ftilles Vertrauen : v 

Übder- bewahr’ in. der. fhmeigenden Bruft, mas bir zu ver 
behlen 

Bir wein Sen verfagte, und laß es dein Antlitz nicht reden: 
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Hindre ie: Anaben auch nicht, im Deigen dan kommenden 
Jausling 
Einzuholen, und feſtlich die Luft mit Gefang zu erfüllen! 
Alſo ſyrach der erhabene Duldet. Mit ſchweigender Chr: 
furcht 
Sing @liefer gurit. Doc nagt’ ihm der Kummer die Seele, 
Ob er bie goͤttliche Weisheit des Patriarchen gleich fühlte. 
Denn wer fühlet dich nicht, von Gott entzuͤndete Tugend, 
Bunte des heiligen Lichts, von welchem die Seraphimi ſtrablen, 
Wenn du in deiner Schoͤnheit erſcheinſt, wer muß dich nicht 
bieben? . 
Sud. wenn du zuͤchtigeſt, lieben wir dich! Die fräfliche 
Trauer . ‚ 
Und die Klage, die heimliche Feindin der herrſchenden Vorſicht, 
Schweigen vor dir, und fliehen ben Tag, womit. du. die 
- Seelen . : 
Deiner Geliebten umribſt. Von dir geſtaͤrtet, trug Abram 
Glaubig dad größte. der Leiden mit unuͤberwindlicher Groß- 
muth. 
S⸗ ſtand, Michaels Hoheit, mit, göttlichen. Stärke gegürtet, 
Und mit’ Blüte der Engel befprigt, auf dem himmliſchen 
Schlachtield, 
unter den Sott verläugnenden Scharen, und. trogte geruhig, 
wie ein .marmorner Berg, ben donnernden Schlägen der 
Feinde. - 
vbraham gi neh allein, in. die. Schatten des Haines 
.- verhilet, 
Taufend. Gedanlen umgsben fein Herz; doch über fie alle 
Herrſchte gebietend fie, die höher ald alle Vernunft ift, 
Sie, die Furt des Hertn/ bie Gott vertrauende Weisheit, 
Konigin über ſich felbft und willige Sklavin der Gottheit. 
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Unter ben. andern Gedanken, bie feine Sede bewegten, 

Sqwebt' auh Sarah vor ihm, die särtliche Mutter bes 
Anaben. 

Sell er ihr Gottes Zefeht noch vor ber. Vollziehung entbedien? 

Anfangs daͤucht' es ihm beffer, wiewohl der toͤdtliche Schmerz ihn 

Aengſtigte, der, wie ein glügendes Schwert, in die Seele ihr 


gehen 
Würde. Aber (fo fragt’ er 1 ſelber elf, wie Tann ih 
Hoffen fie wuͤrd' ihn mach der Vollziehung nicht ſchreglicher 
fühlen? - 
Ad! vieleicht if’s lindernder Troſt dem Herzen ber Mutter, 
Troſt/ wie Hein er auch fen, in dieſem Abgrund des. Tammers 
An der Bruft des geliebten Junglings I baͤngſten der 


Sqhmerze 
Ansguweinen! — O Gott! wie irr' ih! Die eriche tönnte 
Nimmer den Abſchied ertragen! Sie ſtuͤrb' in den Armen 
des Knaben! 

+ Jeder Blic der liebenden Augen, ber laͤcheluden unſchuid, 
Toͤdtete fiel Wie Khnnt’ ich aus ihrer Umarmung ihn reißen? 
Ad)! und würde. nicht auch der Knabe den Schmerzen erliegen? 
Koͤnnt' er den Todeskampf der beften: geliebteften | Mütter 
Sehen ‚und nicht in Kummer vergehn? Kaum könnt’ ich es 

ſelber! 
to will is denn no: alein mein Leiden erbulden, 
Und die Entzidung des heutigen Tages, die wenigen Stunden, 
Ihr noch unvermiſcht laffen. Sie fühle die menſchliche Fr— 
Mutter zu fepn, die wenige ‚Zeit noch im weiteften Umfang! 
Aber o-ftärte fie dann, wenn Fein Werbergen mehr ftatt hat, 
Ewiger! — Alſo dacht? er. In feinen Augen war Nude, 
ber in einem «Kerzen ertrug er unnennbare Leiden. 


— 


Zweiter Gefang. 





Nunmehr ſtieg der Mittag in feinem Glanze zur Erde, 
Und die Stunde. mit ihm, die Sarah fo ſehnlich verlangte, 
Ifaat kam. von Knechten aus Nahors Haufe begleitet. 

Anf dem Hügel, von dem er mit frohem verweilendem Auge, 
In’ die Thäler von Mamre herabſah, empfingen ihn jauchzend 
Seine Gefpieten, zwei blumichte Chöre ; .fie tanzten und fangen. 
Iſaal ftieg vom Kamel, dann fiel’er in Aſaels Arme, 
Seines Geliebteften, fäßte dann -Abel und Dedan und Karmi, 
Liebenswuͤrdige Knaben: in Abrahams Haufe geboren. 
Aber fein Herz befahl ihm zu ellen; das Wiederſehen 
Seiner Gefpielen beftägelte ‚nur die fromme Begierde, 
Sarah wieder zu ruͤſen, und Abrahams Knie zu. unfaflen- 
Beide erwarten ihn, doch nicht mit gleicher Exhpfindung, 
Unter der hohen Eppreffe, die über der Huͤtte ſich mölbte. - 
O wie huͤpft' ihm fein Herz! Wie flog er in Sarens Umarmungt 
Auch fie eilet ihm. felber mit zärtlich verbreiteten Armen 
rLiedreich entgegen, und tßt ihn, und drädt ihn mit inniger 
Kiebe 
An ihr ſchlagendes Herz, das ihr von wellenden Freuden 
Sanft im Bufen zerfloß. So.umfängt den edeln Seliebten 
Cine zaͤrtliche Braut; er-war, das Schickſal befahl: es, 
Sieben langfame Jahre von ihr eritfernet; jegt führt.ihn 
Ihrer wirdig die Vorſicht zuruͤck; ber ſchoͤnſte der Tage, 
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Seiner Hoffnungen Lohn, eilt mit ihm, die zärtlihe Schöne 
Flieget ihm zu, und windet entzüdt bie liebenden Arme 
Ihm um den Hald, und weint, umd kann vor Entzüdung 
\ nicht reden: 
Alſo fühlte die heilige Frau in des: Sohnes Umarmung, 
Netzte mit Wonnethränen die glühenden Wangen des Knaben, 
Aber noch red’te fie nicht, fo voll war das ſchwellende Herz ih. 
Abraham fah bie rührende Scene. Sein ſtarkes Gemuͤthe 
Wich der ftärtern Natur, er ſah gen Himmel, und Thraͤnen 
Sitterten über die Wangen herab. — Jetzt wand fich der 
Juͤngling 
‚Sauft aus deu Armen der Mutter, ſich zu dem Süßen des 
Alten 
cindlich zu werfen; er warf ſich vor ihn, und mwiehr ge 
die Kniee. 
Se mid wieher, mein Bater, fo ſtammelt' er, fegne mid 
wieber! 
Abrahams Gott fey dreimal gelobt Ich .fehe dein Antlig 
Wieder auf mich herunter. in feiner Liebe fi neigen. 
allo ſagt' er. Den Vater, dem niemals der Vatername 
"Süßer und furhtbarer ſchalte, durhlief ein Schauer , aus 
Freude 
And aus Wehmuth gemiſcht, ein unbeſchreiblicher Schauer. 
Denuoc ftärkt? ihn fein Geiſt, Die ſegnenden Worte zu fprechen: 
Sey gefeanet; mein Sohn, o Sohn ber Verheißungen 
“ Gottes, 
Ser gefegnet! De ‚Here, ber dich zu eigen ſich wählte, 
Segne dich väterlich felbftl Er gebe bir, was vor ihm gut ik! 
Sarah erblickte die Chroaͤnen des Alten, nicht Thraͤnen der 


Und. die Süge ber heimlichen Angſt im Ause vol Liebe; 
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Aber fie war zu innig erfteut, was Boͤſes zu fürchten. 
Dennody bemahrte fie es in ‚ihrem Herzen, Jept-eilte 
Iſaat wieder zu ihr, fie umfing. ihn von-nenem mit Inbrunſt, 
Gkleich als kaͤm er erſt jest. Nun ſchloß die gemilderte Freude, 
Die von der zaͤrtlichen Bruſt, wohin, fie ſtroͤmend gefloffen, 
Sanfter-durch jede. Aber. mit lieblichen Wallungen abfloß, 
Anch die Lippen anf, zu Worten frohlodender Liebe. . 
Wie ſich das Herz in Empfindung ergießt, wie bie holde 
Natur ſich 
Brei in unſchuld erluit, ſo ſprach ſie. Der Seraph Eihasan, 
Zſaals himwiliſcher Breund, ſchwebt' über der - fiommen Um: 
armung . 
gie Geliebten, nnd fah mit betpränten fhimmernden Augen 
fd auf Abraham, bald auf Sarahs erneuerte Schönheit, 


Die wie ein purpurner Abend des helleſten Wintertags glaͤnzte. 


Jetzo beherrſchte die Luſt die weit verbreiteten Hütten, 


Stimmen ber, Harf, und Lieder von jungen. blühenden Lippen 


Hitterten tief aus ben rauſchenden Palmen "und tonvollen 
Lauben, - 

Und das hohe Gezelt des ‚göttlichen Vatriarchen. 

Wo das hintre Gezelt an einen Felſen ſich lehnet, 

SIE in den alabaſternen Fels ein Gewölbe gehauen; « 

Mitten darin ein kuͤhlendes Bad aus lebendem Wafler. . 

Hieher führten den. Juͤngling zwei dienende Knaben ; ‚si 
wuſchen 

Ihm den Staub von den gußen, and uͤbergoſſen die Slithe 

Seiner Glieder mit Nardus, und rieben fie wieder mit Leinen, 

als er dad Bad verließ, umgab ihn ein Leibrod von Byſſus, 

Und. ein goldener Gürtel umſchloß die geſchmeidige Hufte. 

alſo geſchmuͤctt, in der zarten Entfaltung der lieblichen Jugend, 

Trat er hinrin ins Gereit. So ſteigt ein laͤchelnder Frühling 


Durch Die bikdende Luft in Mofenthiter herunter; 
um ihn tanzen die goldenen Stunden,. ber Ueberſtuß ſchwetet 
Neben ihm her, und ſchuͤttet aus feinem verſchwendriſchea 


Fänge. 
Fruchtdarteit warnt) und uft wie Thau auf die ſcherzene 
Fluren. 
Abraham ſah in dem Knaben die Jugend der göttlichen Sud; 
So umfloß ihr ein jugendlich Roth die Lillenwange, 
So entzuͤctt ihr Ange die Seher, fo trug fie die Stirne, 
Satah fah bie mannliche Hoheit, die Abrahams Tugend 
Vormals geſchmuct, aus der zarten Schoͤnhelt des Knaben 
ſchon leuchten; 
sen fo ſprach ihm ein Himmtifäge — ons den mächtige 


Diefer entſchloſſene Muth erhob die 3 Büge! r 
Alſo fahn fie einander, und Tiebten fich zweifach im Sohne. 
Aber Abraham fchlug bei jedem erneuerten Aublic 
Stärter das duldende Herz kauni Eonnt’ er den Augen gebieten 
Nunmehr tief fie die Stunde, das Mahl dankſagend » 
nehmen. 
Bierlich geguͤrtete Mädchen bekroͤnten bie feſtliche Tafel 
Maͤßlg mit kunſtloſen Spelſen und perlenfarbichtem Waſſer; 
Denn die Natur begehret Hit viel, und. bie edlere Freude 
Hat nicht nöthig von ſprudelndem Mein erwecket zu werden 
als fie das Mahl genommen, ſprach Sarah mit freundlichen 
Augen: 
ho gu Naar: mein Sotn, Jegt da Die exie Bepierbe, 
Wieder dein werthes Anlitz zu fehen, fo lielich geftint if, 
Ballet ein neues Verlangen in meinem Herzen. zu soiffen, 
Wie du bie theuren Verwandten verlaſſen. Wie fteht es 
um Di, - 
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Deinse inngfohnligen Zusend vertrauteſte Ihöufe Gefpielin? 
Seht es den Söhnen auch wohl, die ſie dem Nahor geboten? 
Sage, wie. Hlühet Vethuels Tochter, bie, Entelin Milta’s? 
Dog vor allem ergible, mein Kind, wie haft du die Monden, 
Die dich aus meinen Augen entwandten, in Haran gelebet ? 
Laß uns die liebliche Rede von deinen Lippen erquicen, 
Daß wir zum mind’ften durchs Ohr die entbehrten Tage genießen. 
Iſaak neigte fein Haupt zu ber Bitte der liebenden Mutter. 
Nun verſtummte die filberne Laute, die Sängerinnen 
unterbrachen die Hpmnen, womit fie. die Tafel gekroͤnet. 
Timna, Sarens geliebtefte Sklavin, ein Spiegel: der Anmuth, 
Hatte vom Wieberfehen der Freunde, vom Finden ber Herzen, 
Die unwiſſend ſich liebten, gefungen ; fie fang von den Töchtern, 
Welche Sipha, das Paradied zu beleben, gegeuget, J 
Und yon Noabs einſamen Söhnen; wie endlich ein Engel 
Japhet den Weg eröffnet, und ihn in den Garten geleitet, 
Bo er mit füger Erftaunung bie heiligen Schweftern gefehen, 
Und die jüngfte geliebt, die ihn zu hören zuruͤckblieb; 
Wie ber goͤttliche Sipha, von Noahs Söhnen geleitet, 
Mit den Kindern des Paradieſes zu Noah getommen; 
Wie fie ſich zaͤrtlich umarmt und goldene Tage gelebet. 
Ales dieß hatteſt du erſt, harmoniſche Tiuua, geſungen. 
Aber du ſchwiegeſt, ba Iſaat ſich zu der Bitte der Mutter 
Neigte, ſchwebteſt mit. gierigen Aug’ auf der Stirne des 
Juͤnglings, 
Und vergaßeſt, ſobald fein Mund fi aufthat, der Cither. 
Ale fammelten fih und ſchwiegen. An Abrahams Linken . 
Sa Elieſer, an Sarahs Rechten die fromme Ketura, 
Ihre Vertraute, an ihr die Fuͤrſtin des fingenden Chores, 
Time. Bei Iſaak ward: fein Aſael figen. gefehen, 
Ihm der aͤhnlichſt, ein göttliher Geift regierte den Knaben. 
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Wie an einem fanft: blaͤhenden Abend des Frühlings Ger 
ſpielin, 
Philomela, den daͤmmernden Hain mit Liedern erreget, 
Um und um ſchweigen Die Wipfel, es ſchweigen die Abenbiuinde 
Und die Sänger des Hains, auf benachbarte Zweige derſammeit, 
Raufchen hervor, mit verlängertem Hals und prüfendem Ohre: 
Alſo ſprach jegt der göttlihe Süngling, und alſo umgab ihn 
Ein begieriger Kreis, die füßen Reden zu hören, 
"Die in kunſtloſer Anmuth ihm von den Lippen entfloffen: 
Nahors gottfeliges Haus, in weldies ‚mic Bethuel brachte, 
Wurde mir bald ein zweite Mamre. Die Liebe der Mile, 
Die, wenn's moͤglich, mic Sarah zu fepn ſich zärtlich bemühte, 
Bracht' auf meine‘ Stirn bald wieder die Frohheit zurücke 
Oft im füßen Betrug, wenn fie mid; muͤtterlich füßte, 
Schien mir's die Mutter zu ſeyn, in deren Umarmung id 
weinte. 
Auch kam in den Traͤunien der Nacht ein glaͤnzender Engel 
Su mir herab und troͤſtete mich, und ſchwur mir, ich ſollte 
Wieder mein vaͤterlich Haus, von Bott befhirmet, begrüßen. 
Alſo ruhte mein Herz bald wieder in fröpliher Stile, 
Fuͤhlte wieder das Lächeln-des Himmels und liebender Freunde 
Ohne Bermifhung mit Sram. Von fittfamen Freuden begleitet, 
Kamen bie Stunden zu ung mit fhwefterli ähnlicher Schönheit. 
Bald durchirrt ich mit meinen Gefpielen die Hügel um Haran, 
Blumen zu ſuchen, und, wie die Natur fie georbnet, wm 
. ſpahen· 
Oftmals ſaß ich zu Nahors Fuͤßen, und hoͤrte die Weisheit 
Und die Sitten der Vaͤter, und wie fie dem Herren gelebet, 
Umgang mit ihm und den Engeln gepflegt: "Bon Nahore Munde 
Laͤchelt ernfilihe Weisheit. Die Stunden, die man ihn böret, 
Fllehn wie Minuten vorbei. Id fah’and Werke des Witzes 
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Und’ der nahahmenden Kunf in Harand Mauern entfichen. 

Denn ein Geiſt der erfindfamen Weisheit, "vom Schöpfer 
geſendet, 

Iſt auf etliche Männer gekommen. Sie bilden aus: Marmor 

Helden und Patriarchen. Ich ſah aus geſtattloſen Felſen 

Ein verwunderfam Volk in wenigen Monden erwachſen, 

In der regeften Stellung, mit Augen, die Seelen verſprachen, 

Aber doch fteinern und todt; fie fchienen auf · Leben zu warten. 

Alfo fa ih die Reihen von heiligen Vätern, fie wedten 

Ehrfurcht in jedem Seher. Min gießt auch aus fließenden 
Golde 

Ihre Geſtalten, und ſtellet fie aufs Geſimſe der Säle. 

Auch ber holde Gefang, die fhönfte der menſchlichen Künfte, 

Biühet in Haran. Die Schaͤferinnen beleben die Haine 

Mit füß fhallenden Hymuen, von jungen Hirten gedichtet. 

Aber die Enfelin Milte’s’befieget jede Gefplelin. 

Wie fie fang, fo hab’ ich in meiner zaͤrtlichen Kindheit 

Defters im luftigen Schlaf die Engel fingen gehöret. . 

Wenn fie mit ihren Schafen die milden Fluren befuchte, 

Kam ein ‚Frühling von Anmuth mit ihr, der heiterſte Himmel 

Laͤchelt' in ihren Augen mich an, dann ſchmolz mir mein Bufen. 

Ach warum hat mic, die Vorſicht mit Feiner Schwefter begläret? 

O wie wollt’ ich fie lieben! Und wär’ es Nibka, wie zärtlich 

Wollt' ich fie lieben! Zwar find wir Gefhwifter aus Thara's 
Geſchlechte, 

Und wir liebten ung fo, und Milla liebt' ung wie Kinder. 

Oftmals faßen ‚wir drei'in einer umfchattenden Laube, 

Dann nahm te die Cither, und fang in die. ‚goldenen Töne 

Bon der Schönheit der Unſchuld; die Unſchuld Tonne? auch nicht 

” fhöner 
In der Sängerin Wnslig; in ihren Hymnen nicht reizen. 
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Unverwandt hört? ich ihr zu, dann weint’ ich zaͤrtliche Thränen, 
Und umarmte die Schwefter, und Mille fegnet’ ung beide. 
Dann empfand ich mein Herz von neuen Gedanken erhaben; 
Schöne Gedanten, wie Ribka fo fhön, wie Ribta voll tnfeulb, 
Führten auf ihren Flügeln mich bie zum Thore bes Himmels. 
O mie daͤuchte mich da die felige Tugend fo lieblich, 
Leicht zu. üben! Ich lichte fie ftets, Doc ſchien mir, ich liebte 
Jetzo fie mehr, da mir Ribka von ihr ein ſichtbares Bild war. 
Sage mir, theure Mutter, du, liehteft Bruder und Schweitern, 
Würd nicht ber’ Bug der Natur, der Schwefter und Bruder 
verbindet, 
Mas ung im Herzen wallte, wenn wir uns fahen? Zumeilen, 
Denn ih in einem Hain, ein Hbter der Nachtigall, irrte, 
Füpte’ ich ein leiſes Kifpeln im Herzen, ein wunderbar Dringen 
Da oder dorthin zu gehn. . Dann fand ich Ribta dort meiden. 
D wie floffen bei ihr die füßen Stunben-vorüber, 
Süß wie die fibernen Ton’ aus ihrem Neltenmund floffen! 
Niemals ermmädete fie, von mir die Geſchichten zu hören, 
Die mein göttlicher Vater und @iiefer mih lehrten; 
Niemals warb ich ed. muͤde, die frommen Gefänge zu hören, 
Welche fie Abiaſaph, der dichtrifche Juͤnzting- gelehret. 
Iöfa,. die Sqweſter der Milka, mit Kenas von Hara 
*  vermäblet, 
Hat ihm Abiaſaph, den einzigen Knaben, geboren. 
Als er geboren ward, kam die Mufe, die Freundin Elihu's, 
Legte ben Knaben an ihre Bruft, und weiht ihn zum Gänger. 
Achtzehn Fruͤhlinge blühten ihm erft, doch fingt er fhon Lieder, 
Welche den Weiſen gefallen ; er iſt der König det Jugend. 
"gebe Schäferin eifert, des Dichters Lob zus verdienen, 
Und er lobt nur die Tugend, er. nennt die Unfchuld nur 
mh, 
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Diefer war mein zärtlihfter Freund ; zwar etlihe Sommer 

Aelter als ich, zwar weifer als ih, doch vereint’ und Ein 
Wile, 

Gleiche Neigung zur Tugend, ein gleicher Geſchmack an der 
Schönheit. 

Diefem waren vor andern, die Haran zu Freunden mir anbot, 

Meine Morgen geweiht. Du follft, o befte der Mütter, 

Künftig feine Gefäng’ an heitern Abenden hören; 

Denn er lehrte fie mid; von mir fol Timna fie lernen. 

D wie füß war unfre Liebe! Wie könnt’ ich fie miffen, 

Wenn mir nicht Vater oder Mutter den Freund und Ribka 
erfegten! 

Siehe, fo lebt ih mein Leben in Harans fruchtbaren Fluren. 

Alfo erzählete Iſak, er fügte noch vieles zu dieſem, 

Bis er den zärtlihen Abfchied von Nahor und Abiafaph, 

Und von Milte und Ribka in feiner Erzählung erneute, 

Bon der Crinnrung erwacheten fchnell die Empfindungen 
wieder, 

Die er beim Abfchied gefühlt : fie unterdrüdten die Rede 

Auf den Lippen, fein Angefiht ward mit Thränen bedecket. 

Sarah küßte fie weg. Ihr Auge glänzte mit Liebe 

Auf die Augen des Knaben. Dann pries fie den Herren bed 
Himmels, 

Der, ben Verheifungen treu, womit er Abraham ehrte, 

Iſaak ſchuͤtzte, und Scenen von künftigen Seligkeiten 

Schon vor ihm aufthat. Noch hingen die Blicke der edeln 
Verſammlung 

Auf den Lippen des Juͤnglings, noch hoͤrten ſie; Abraham 
ſtaunte 

Noch in tiefer Betrachtung. Da kam ein eilender Bote, 

Ihm die Nachricht zu geben, daß vier Kamele mit Fremden 

Wieland, fämmtl. Werke, XAVL 11 
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In der Bläthe der männlihen Jugend, ein wuͤrdiger Alter 

Neben ihm, dem ein reigender Knab' im Schooß Ing, und 
Sklaven 

Naͤhmen die Laft vom dritten Kamel, Arabifche Schäge, 

Storar und Gummi ımd Salben aus Gilhads balſamiſche 
Hügeln. 

Abraham eilte heraus mit Eltefern, die Fremden 
Freundlich zu grüßen, und zu fi in feine Hütte zu laden. 
Aber wie mar er betroffen, da er in den Mienen bei 

Fremden 
Jemael wieder erfannte, den Sohn der Aegpptifihen Hagar! 
Jomael fiel zur Erd', umfing die Kniee des Vaters 
Und erbat fih den Segen. Der Vater umarmt' ihn mb 
fagte: 
Sep gefegnet, mein Sohn, auf deſſen Geficht ich mich Femm, 
Sey dem Herren gefegnet! Ich fehe mit zärtliher Freude 
Büge der Tugend in deinem Antlitz, ich rieche mit Wolluſt 
Deines Gewandes Geruch, wie des Feldes ber Segmungen 
Gottes. 
Komm, mein Werther, herein, und laſſ' ung die Thaten 
vernehmen, 
Welche der Herr an Jsmael that, an Abrahams Samen. 
Aber fage vorher, wer iſt der liebliche Knabe, 
Den der Alte Hier träge? Cr iſt wie nach dir gebildet. 

Jsmael nahm den Knaben, und lehrt' ihn mit Findlihe 
- CHrfucht 
Vor dem göttlichen Ahnherrn die zarten Kniee zu beugen. 
JZemael ſprach: o fegne auch diefen, mein Water, Nebaisth, 
Meinen Erftling, den mie bein Gott in Paran gefchentet. 
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Da mich Geſchaͤfte nad Sllhad beriefen, fo’ nahm ih den 
‚Knaben, 
Daß du Ihn fegnend käßteft, mit mir. Erlaube, mein Water, 
Daß er hier bei dir bleibe, bis Silhad mich wieder zuruck 
ſchict. 
Abraham nahm den Knaben auf feine Arme, und Rift’ ihn 
Segnend, und hob die Augen mit frommen Wünfchen gen 
’ Simmel. 
Jetzo befahl er dem Sohn, ihm in die Huͤtte zu folgen, 
@liefer entwich, fuͤr ihre Bewirthung zu forgen, 
und die Gefhenfe vom Ismaels Segen in Kammern zw 
bringen. 
Abraham ftellte der Frau ımd ihrem geltedteften Sohne 
Jomael vor und den lieblihen Knaben. Ats Nat den 
Bruder 
Sad, da walr ihm fein Herz von inniger Froͤhlichteit über, 
Wartete nicht, bis er Sarah gegrüßt, und eilte mit Inbrunſt 
Ihn zu umarnıen. Wie Bruder, die Eine Mutter geboren, 
Zwillinge, welche zugleich an ihren Brüften gehangen, 
Sich nach langer befeufzter Entfernung mit Thraͤnen umarmen, 
Sp umarmten fie fi. Der Anblic der redlichen Liebe 
MNührte Sarah das Herz; auch fie kuͤßt' Iſaaks Bruder 
Mütterlih, und vermeilte mit Luft Auf dem Antlig des 
5 Sohnes; 
Aber noch zaͤrtlicher eilt fie, den jungen Nebajoth zu Kiffen, 
Dei, als ob er in ihr die lebende Mutter erblidte, 
Lacheind mit freiem holdſeligem Antlig die Heinen Arne 
Um den Naden ihr fhlang. Sie deck' ihn mit zärtlihen 
‚Küffen. 
Jetzo ſetzten fie ſich auf purpurne Teppiche nieder. 
Jomael gab dem Vater auf fein Verlangen bie Nachricht, 
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Wie ber Herr ihn geführt; ihn in ber Wuͤſte Berſaba, 
Da er zu fterben vermeinte, durch einen Engel erhalten: 
Wie er dann in der Einoͤd', in Parans palmigen Thälern, 
Anfangs ein Jäger, gewohnt; dann mit ber Aegppteria 
Basmath 
Eich vermählet, Hagars Verwandten, mit der ihm cs 
Veichthum 
Bon Kamelen und Rindern und Schafen nad Paran gefolget; 
Wie er fich drauf mit Bewohnern der Berge Parand verbunden, 
Die ihn zum Haupt erwählt, fie gegen die Räuber der Wüfen 
. Gin und Safer zu fügen; und wie er dem Gott Schaddei 
Einen Altar in den blühenden Ebnen von Rimma erbauet, 
Und in des Feigenbaums Schatten ſich bleibende Zelte gefpannet. 
Alfo erzählt’ er die Wege des Herrn, dem Abraham biente, 
Und die Erfülung des Segens, den feiner Mutter ein Engel 
Sm der Wüfte gegeben. Denn, war er nicht Abrahams Samen, 
Den fi der Herr erwählt, an ihm fi der Welt zu verklärent 
In den vertraulichen Reden beſchlich fie der Abend. Doch hatte 
Immer ein mehr als gewöhnlicher Ernſt die Stirne des Alten 
Saft ummwöltt. Jetzt war er gendthigt, die herrſchende 
Freude 
Alſo zu hemmen: o Sarah, und ihr, geſegnete Soͤhne, 
Heute hat mir der Herr zwei Söhne wieder gefchenfet. 
Iſaat, feinen Verheißnen, der ihm befonders geweiht ift, 
Meinen Geliebten, ihn hab’ ih mit wachſender Tugend und 
Schönheit 
Wieder aus Haran empfangen. Di, Ismael, Liebling de 
Vorfiät, 
Gibt mir derfelbe Tag, und meiner Zärtlichkeit werther, 
Als du damals es wareft, da mir ein Traumgeficht fagte, 
"Daß bir ein andrer Wohnort vom Gott Schaddat beftimmt fe 
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Aber fo millig mein Herz dem füßen Vergnügen ſich aufthut, 

Diefe Tage mit euch in zaͤrtlichem Umgang zu leben, 

Folget es doch dem höhern Wint. Am heutigen Morgen 

Iſt mir der Herr erfchienen, und hat mir befohlen, mit Iſaak 

Nah Moria zu gehn, bafeldft auf einem der Berge, 

Den er felber bezeichnet, ein gottgefälliges Opfer 

Darzubringen. Am morgenden Tag fol mich Iſaak begleiten. 

Zabe demnach dein muͤtterlich Auge, fo lang’ es noch feyn ann, 

Auf dem Antlit des Knaben, o Sarah, und laſſ' dann Nebajoth 

Dir die Zeit ber Entfernung mit ähnlichen Freuden verkürzen. 

Alſo fagt’ er. Mit ſanftem Antlig erifiederte Sarah: 

Thue wie dir Jehovah befahl! Vor feinem Befehle 

Schweiget der zärtlichfte Wunfh in meinem Herzen. Mein 
Auge 

Sol nicht weinen; dieß Auge, dad Iſaak ivieder gefehen, 

Das fo glänzende Spuren der göttlihen Güte gefehen, 

Sol nit Flagen, fol kuͤnftig nur Thraͤnen der Froͤhlichteit 

weinen. 

Gehe, mein Sohn, du bift im Auge des Ewigen theuer, 

Um di wachet der Flügel der Worficht, wohin du auch geheft. 

Diürfe ich dir folgen! Doch jede Bewegung bes heiligen 
Herzens, 

Jede Entzuckung der zitternden Andacht, mit der du zum 
Thron auf, 

Hin zum Heil des Menſchengeſchlechts den betenden Arm hebftr 

Iſt auch mein! Jehovah wird auch in der Ferne mich hören! 

Seh’ denn, und komm mit neuem Segen gefegnet zurüde. 

Alfo ſprach fie, und kuͤßte den Knaben, er kuͤßte fie wieder 

Auf die laͤchelnde Stirne; lang’ ſchwieg er in ihrer Umarmung. 

Endlich ſagt' er: wie ehret mich Gott mit diefem Befehle, 

Da er mich wählt, dad Opfer mit meinem Water zu bringen, 
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Dad ex felber geoshnet! Wenn nicht die Vermmuthung ja 
tuhn iſt 
Wird’ ich glauben, es ſteh' ein ſonderbares Begegniß 
Dort und bevor. Vielleicht daß ſich ber Himmel herab neigt, 
Daß ich gewürdigt werde, den Saum des Herren zu fehen, 
Und zu leben; vielleicht aus feinem göttlihen Munde, 
Oder von feiner Sexaphĩm einem bie Zukunft zu hören, 
Oder felbit in die goldenen Zeiten, die Hoffnung ber Väter, 
Selige Blide zu thun. Doch was der Befehl auch verberge, 
Siehe, mein Vater, bier bin ih; ſobald der Morgenſtern 
mintet, 
Bin ich bereit! O kaͤme fie ſchon, bie geheiligte Stunde! 
Abraham hört’ ihn fo reden, und ſeufzte gen Himmel. Die 
R Leiden, 
Die ex vorher im Herzen gefühlt, ch’ Iſaal gekommen, 
Waren nur Schatten von biefen, die jet am Leben ihm 
wagten, 
Da ber göttlihe Juͤngling in feiner Unſchuld fo red'te. 
Dennod nahte fein Wille gebuldig unter den Leiden. 
Schweigend dacht’ er zu Gott: der Knab' iſt bein: # 
Jehovah! 
Dieſer gottſelige Geiſt, dieß Herz voll Unſchuld, ſind Gaben 
Deiner Gnade. Dir ſteht es auch zu, ihn, deinen Erwaͤhlten 
Auf der Erde zu laſſen, ein Beiſpiel gottſeligen Enkeln, 
Oder za bir in die Chöre der himmliſchen Geiſter zu nehmen, 
Wie du Enoch vardem von der Erde hinweg genommen, 
Daß kein entheifigtes Aug' ihn mehe fehe. — So. nimm deux 
auch Iſaak! 
Aber, © ſtaͤrle mic, Vater, bamit mein Geiſt nicht erliege, 
Und vergib, wena der Schmerz, der diefen Bufen zerreißel, 
Did beleidigt! Much biefen, o Gerz, fol vor bir verftummen! 
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Schon umhuͤllte die Nacht, wie ein ſechsmal geflügelter 
Sherub, 
Mit geſtirntem Gefieder den ſtillen ſchlummernden Himmel. 
Abrapam hatte das Mapl mit feinen Geliebten genommen, 
Uster Gefprägen, wie denen gebührten, mit denen fchon 
öfters 
Engel geredet, den Auderwählten aus allen Geſchlechtern. 
Eundlich beſchlos ein feftliches Lied die würdigen Reden; 
Iſaak fang, von Timna's harmonifcher Laute begleitet, 
Bon der Tugend fang Iſaat, die auf den Herren ihr Auge 
Unverwandt richtet, nur ihm und feiner Beftimmung zu leben; 
Die mit gleihem Gemüth aus feinen Händen jeht Freuden, 
Jetzo Schmerzen empfängt; mit danfbarem ruhigem Herzen 
Seut in Scenen voll Hoffnung und Seligfeiten binausfieht, 
Und die Ausſicht auch llebt und fie zu fehen gewohnt iſt, 
Morgen fie wieder verfhwunden,. und jede Hoffnung ver: 
weltt ſieht. 
Denn fie weiß, daß der Vater der Weſen das Beſte für alle 
Immer erkiePt, und, von ihm gefendet, das Bäfe und gut iſt. 
Diefes fang Iſaak. Die Stärke der Wahrheit, die Hoheit 
des Schwunges, 
Und die Gewalt der geiftigen Saiten entzuckten die Hörer. 
Abraham fiel in ein angenehmes Staunen, bie denkende Seele 
Stieg von Wahrheit gu Wahrheit, von einer Betrachtung zur 
andern, 
Bis es Heil in ihr ward, daß in dem Glanze der Weisheit 
Ale Schmerzen, die ſtillen Verkläger der Vorſicht, zerfioffen. 
Endlich ſchwieg der Gefang. Doch tönten die Harmonien 
Immer noch fort in Abrahams Herz Cr Iag in Gedanken, 
Wie im Schlummer. So ſinket ein Engel, der Gottes Befehle 
Fremden Himmeln gebeacht, ermüdet, unter dem Wohlklang 
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Himmliſcher Harfen, von Freunden- gerührt, in lieblichen 
Schlummer. 

Als nun ale den Schlaf in ihren Kammern genoffen, 
Und fi Abram und Sarah im Innern des Zeltes befanden, 
Zorfhte die zärtlihe Mutter die Urfah’ des heimlichen 

Kummers, 
Den ſie in ſeinem Geſicht zu etlichen Malen bemerkte. 

Abraham gab ihr zur Antwort: ich kann bein Verwundern 

nicht tadeln; 
Wo man Freude nur fucht, da Mienen des Schmerzens zu 
sehen, 
Iſt ein feltfamer Anblit. Doc kann es zuweilen begegnen, 
Daß ſich die reinfte Luft in flüchtige Wollen verbirget; 
Denn wie nah’ iſt der Schmerz der Luft! Die Freude hat 
“ Seufzer, 
Und die Traurigkeit Reize. Vernimm indeß den Gebanten, 
Der mie die Thränen der Luft mit Thränen ber Traurigkeit 
miſchte. 
Us du den Knaben umfingft, fo kam mir der ſchwarze Gedanle, 
Mitten in einer fügen Empfindung beflel mich fein Schreden; 
Nie, wenn dir den Juͤngling ein plögliher Unfall entriffe? 
Oft hat der Herr die Lieben durch diefe Dornen geführet! 
Siehe, dieß dacht’ ich, und bebte, doch blieb bie Empfindung 
nicht lange. 

Alfo fagt’ er, und rebete wahr. Doch fonnte die Mutter 
Sein Geheimniß daraus nicht entdedten. Por Nührung vor 

fegt fie: 

Wie bewegeft du mid, mein Theurer, wie hat der Gebanfe 
Deine Seele gefunden? ber ſchwaͤrzeſte aller Gebanfen! 

Ih erzittre von fern ihn zu denken. — Wie koͤnnt' ih Dh 
miffen, 


169 
Staat, mein Sohn, mein einziger Sohn, wie könnt’ ich dich miffen, 


Doch warum follten wir ung mit folhen Gedanken bie Ruhe 


Selbſt vergiften ? uns felbft mit bangen Ahnungen quälen? 

Laß ung vielmehr das Herz den fhönften Hoffnungen öffnen, 

Hoffnungen, die dem Wunder, das ihn und fchenkte, gemäß find! 

Immer näher ſeh' ih im Geiſte die felige Zukunft, 

Deren Spuren fi mir in Iſaals Erzählung entdedten. 

Theurer Jüngling, ich fehe dih ſchon in den liebenden Armen 

Einer Geliebten beglüdt, die deiner Umarmungen werth ft; 

Gott felbft Hat fie für dich mit dem Glanz des Morgens ges 
ſchmuͤcket, 

Ganz nach deinem Herzen gebildet, nach jeglicher Neigung, 

Die du ſelbſt noch nicht kenuſt. Sie liebt dich, du liebeſt ſie 
wieder. 

Schon umgibt mich die blühende Schaar von lieblichen Enkeln, 

Die di Vater begrüßen, in deren Zügen du lebeſt, 

Vielfah erneuert; fie ſcherzen um mich in Blumen des 
Fruhlings, 

‚Hier ein huͤpfendes Paar, dort zwei, die ſich zärtlich umhalſen, 

Hier das jüngfte, der Mutter im Schooß, ihr jugendlich 
lächeln, 

Süßer Anblick! O feliger Sohn! und felige Mutter, 

Die dich gebar, und felig die Bruft, an der du gefogen! 

Unter der ruhigen Hoffnung wird bie Reihe von Jahren, 

Die die Erfüllung entfernt, gleich ſchnellen Monden vorbeifliehn. 

Und wenn mein Auge zuvor fih fchlieft, und nimmer bie 
fießet, 

Die er einft liebt, noch Entel;- die lähelnd Mutter mir 
ftammeln, 

Cheurer Gemahl, fo will id alsdann, von Engeln begleitet, 

unſichtbar über euch fehweben, und eure Seligkeit theilen. 
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Alſo fagte bie befte der Mütter; ber Water verfepte: 
Billig erwarten wir Gutes vom Urfprung des Guten. Gr 
wird auch 
Mehr als wir wünfgen tun! Die Hoffnung, in die fi, ⸗ 
Saal, . 
Dein fo mütterlid Herz mit allen Gebanfen ergießet, 
Iſt die fchönfte, die Gott den fterbliden Menſchen erlaubet. 
Dennoch bewache dein Herz, damit es, in feine Geihöpfe 
Nicht zu verliebt, die Gedanken der Gottheit den feinigen 
heimlich 


unterwerfe; denn oft find unſre Gedanken nicht feine. 

Immer genieße voraus die Seligleiten der Zukunft ; 

Aber doch fo, als koͤnnteſt du fie zus Stunde verlaffen. 
Alſo beſprachen fih Sarah und Abraham unter einander, 

Bis fie der milde Schlaf mit feinen Fluͤgeln bededte. 


Dritter Gefang 





MNaaks himmliſcher Freund und Sarahs, der Engel Elhanau, 
Hatt' aus den Schatten bed nächtlichen Lagers bie Reben 
gehoͤret, 
Welche Sarah mit Abpam gepflogen. Jetzt ſah er fie ſchlummern, 
Und er ſprach bei fi ſelbſt: wie ruhſt du, zaͤrtliche Mutter, 
Moch in deinen Träumen fo lieblih! In welcher Hoffnung 
Schliefek du ein! Noch laͤchelt von ihr dein freundliches 
Antlitz. 
Wer dieß Lächeln, wie bald wird ſich's in Jammer verwandeln, 
Und dieß ruhig wandelabe Herz in Schauern erftarren! 
Ach, dam mirft bu, verlaſſen und ausgezogen und bebenb, 
Wie vom Himmel geſtuͤrzt, in einer Eindd’ an Freude 
Da ſtehn und jammern! Dans fispk du am Morgen, ach 
käme ber Abend: 
Fuͤrchteſt ben Tag und bas Licht, das fonft Vergnügen geſtrahlet, 
Und verlangeft die Nacht; noch ſucht der unfterblihe Kummer 
Zu ben Schatten ber Nacht bie flichende Ruhe vergebens. 
Wahrlich deine Gedanten find nicht die Gedanken ber Gottheit, 
Nicht der Engel! Die beten mit Demuth der Gottheit Gedanlen 
Und mit Entyidungen an. Mehflagende Geifter zu hören, 
Tönet in unſerm Ohr, als wenn ber Sphären Gefänge 
Wögkih die Himmel umher mit wildem Miplaut erfcheedtem 
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Dennoch fühlet mein Herz bein Leiden, o liebende Mutter, 

Denn du bift fühlend erfhaffen, die fhlägt im zaͤrtlichen 
Buſen 

Eine empfindliche Seele, zwar edel und rein wie die Unſchuld, 

Aber doch ſchwach, die Leiden zu tragen, bie über dich kommen. 

Seh’ ich dich an, fo bebt mir mein Herz, fo thränet mein 
Auge; ” 

Aber mitten im Mitleid umgibt mich die frömmere Freude. 

Neue Scenen umglänzen mid fanft! Sie ehren das Schickſal! 

Hank, eh' ich es hoffte, umarmt dich dein zärtlicher Engel, 

Du bift feih dem Himmel gereift I — Eröffnet euch, Himmel! 

Schimmert heller, ihr Lauben, worin er mit englifher Stimme 

Bald den Unendlichen lobt! Aetheriſche Wolte, bethaue 

Diefe Blumengefilde mit einem fhöneren Frühling, 

Wo ich zur erften Umarmung ihn unter bie Seraphim führe! 

Durft' ich es hoffen, mein Freund, fo bald di Bruder gu 

j nennen, 

Da du, den Leib von Staub zu bewohnen, mir unbewußt 
folgteft ? 

Zwar auch damals, da Sarah zuerft mit Entzüdung dich 
kuͤßte, 

Schaut ich in ſchoͤne Geſichte hinaus; dein irdiſches Leben, 

Deſſen Zeug’ und Beſchutzer ich war, verſprach mir Verguügen, 

Die der Himmel nicht hat. Der Anblick der menfchlichen Tu⸗ 
gend 

Iſt für Olympier reigend, auch hat fie oft Engel zu Zeugen. 

Ja, es ift füß, auf Wangen vol unſchuld, in Augen voll Liebe 

Thraͤnen blinten zu fehn, jränen der erften Entzädung, 

Wenn die ganze Gewalt der Innern Zärtlichkeit ausbricht. 

Lieblich iſt es, das Stammeln des zarten Anaben zu hören, 

Der auf dem Schoß der Mutter die füßeften Namen zu reben 


193 


Laͤchelnd ſich übt, bie fein Herz, lang’ Ku ex fie nennen kann, 
fühlte. 
Xieblich ift es zu fehn, wie fih das dämmernde Auge 
Eines Vaters. erhelt, der über Reihen von Enteln, j 
Welche fein Beifpiel zur Tugend erhigt, dem Segen verbreitet. 
Diefe Freuden erblickt' ich vor mir, die fröhlichen Scenen 
Sollte mir Iſaal ſchenken; jegt find fie in beif’re verſchwunden, 
Wie vor dem Tag bie Dämmerung entflicht. Viel hellere Scenen, 
Neinere Freuden eröffnen fih und! — Dem Anſchau'n der 
Gottheit 
Stirbft bu entgegen, o Juͤngling, den Liedern Elon’s, bem 
Umgang 
SHimmlifher Freunde, bem ewigen Leben, der frühern Voll: 
endung! 
Komm, ich weine nicht, Freund, wenn bald dein Leben ver⸗ 
. blutet, 
Wenn du, der fterbenden Lilie gleich, dein lähelndes Haupt 
neigft. 
Nein! ich weine dann nicht! Mit heller entfalteten Flügeln 
Nehm' ich dich, Seele, dann auf, und ſtrahl' in die Chöre 
der Engel. 
Alſo fagt’ er, und Fam zu Iſaaks Lager zuruͤcke, 
Holde Traum’ um das Haupt des heiligen Knaben zu gießen. 
Endlih erwachte der Tag. Won den erften Strahlen ge: 
wedet, 
Machte ſich Abraham auf. Da fand er Iſaak im Saale 
Schon zur Reife gegürtet. Aus einem heiligen Traume 
Bar der Jüngling erwacht. Noch fah er der Seraphim Schaaren, 
Die am eröffneten Himmel herab um die Wolte ber Gottheit 
Scqhwebten; noch umfloß ihn von ihren azurnen Flügeln 
Süßer ambrofifher Duft. Vom Traum zur Entzüdung erwecket, 
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Sprang er vom Lager und eilte, ſich zu der Meife gu ruſten, 
Die ihm die himmliſche Scene verfprah, das Urbild des Traw 


med. 
Jetzt trat Jemael auch, fein Bruder, mit Cliefer 
Traurig herzu; fie fühlten, doch ungleik, die Schmerzen der 
Trennung. 
Josmael wollte noch biefen Tag die müden Ramele 
Maften Iaffen, dann ruften ihm Gilhads umduftete Berge, 
Ladan und Nardus von da, und Chränen der lieblichen Myrrhe 
Nah Mizraim zu führen; er wollte, nad ihrer Zurudkunft, 
Etliche fertlihe Tag’ in ihren Umarmungen leben, 
Und dann wieder nah Paran zu Basmaths Zärtlichkeit eilen. 
Unterbeß hatte Sarah mit Lilith und ihrer Ketura 
Etliche Site mit Vorrath für fieben Tage gefüllet. 
Mes erwartet den Aufbruch; zwei Knechte ftehen am Wege 
Bei dem Laftthier. Nun malte der Morgen bie Stirne der 
Berge. 
Abraham ſchied mit zaͤrtlichen Wuͤnſchen aus Sarahs Umar⸗ 
mung, 
Dann umfing er ben Sohn der Hagar, und Hiper ihn von Liebe. 
Iſaal hatt? in Elieſers umſchlingenden Armen 
Lange verweilt, kaum konnt' ihn der fromme Alte verlaſſen. 
Endlich bezwang ihn die Wehmuth. Ein Strom von geſam⸗ 
melten Thraͤnen 
Schoß ihm ins Aug‘, er wandte ſich ſchnell vom Antlitz des 
Juͤnglings. 
Dieſer warf ſich in Jsmaels Arm, und ſah ihn nicht meinen. 
Aber nun fordert did, Juͤngling an beine zaͤrtlichſten 
fe 


Eine geliebtere Stirn; nun eilet bie göttlihe Sarah, 
Dich noch eine Minute in ihrer Umarmung zu halten, 
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Segnend kuͤſſet fie ihn, und weint nicht; ruhiges Lächeln 

Wallet um ihr zufriednes Geſicht; fie glaudet, er eile 

Zu den Segnungen Gottes; hier wär’ es Sünde zu meinen. 

Thraͤnenfrei lag auch ber Jüngling auf ihren fanft glühenden 
Wangen. 

Alfo ſchieben fie fih. Nach langer garter Umarmung 

Laßt ihn Sarah zulegt. Dann fpricht fie bie fegnenden Worte: 

Gehe, mein Sohn, mohin di der Gott Schabdat befchteden! 

D wie entzuͤct mich bie Feuer in deinen blühenden Augen! 

Diefe heilige Sehnſucht, die Stimme bed Gottes zu hören, 

Der dich erſchuſ, den Segen, den Troft der Kinder von Adam, 

Selbft aus feinem allmaͤchtigen Mund erfhallen zu hören! 

Sehe denn hin, und komm von Gott begnabigt zuriide ! 

Alſo fprad fie. Nun flog er von ihr. So eilet die Hindin 
Oder ein jugendlich Reh von Mprrhenbergen herunter. 
Schon entfloh das ſchattichte Mamre vor ihrem Geſichte, 
Und der begierigfte Blick der Hinterbliebenen fuchte 
Sie vergeblich im ferneften Blau der eigenden Hügel. 
Neben den Reifenden ſchwebt Ethanan, der himmlifhe Zeuge 
Diefer Geſchicht'. Test lieſet fein Tieffinn in Abrahams Auge. 

Du, von ber ich ben frommen Gefang zu fingen entflammt bin, 
‚Heilige Mufe, vor der die Gedanken der Menfhen und Engel 
Sich entblößten, die du die leifeften Regungen höreft, 

Welche der Buſen verbirgt, jegt neige dein Ohr zu mir nieder! 

Sage, was hat Elhanan in Abrahams Augen gelefen, 

Bas für Empfindungen fuͤhlt' er, mit was für Gebanten bes 
ſprach ſich 

Seine Seele, da er, voll Ernſt und in ſich gekehret, 

Nicht die Schoͤnheit des Tages in ſeiner ſanften Entfaltung, 

Noch die wechſelnde Scene der Ausſicht, noch Iſaak wahrnahm, 

Der in lauter Entzuckung den Schöpfer der Dinge verehrte? 
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Und fo geh’ ich dir denn, o Land der Erfheinung, entgegen, 
@ile, Moria, die zu, dich mit dem ſchuldloſen Blute 
Meines einzigen Sohnes zu tränten. Won diefer Rechten 
Soll es firömen! Du Hügel, und beine umgebenden Cedern 
Sollen tranernd es fehn, wenn unter ben Händen ded Waters 
Ein geliebter, ein einziger Sohn, ald Dpferlamm hinfinft. 
Alfo verfah es der Gott Schaddai. Cr hat ihn zum Opfer 
QAuserfehen, fein reineres Blut als der weißeften Zimmer 
Sol ihm dort angenehm ſeyn! — D meine verwelfende Krone, 
Meine fterbende Hoffnung! Noch fingft du forgenfrei Lieder, 
Kenneft dein Schickſal nicht; noch lacht dein heitered Antlig, 
Wie dieß Thal, noch fließen in dir die Quellen des Lebens, 
Gleich den Brunnen im Garten des Herrn, gleich blumichten 

Vaͤchen. 
Aber bald iſt dieß alles. vergangen! bald zittert dein Antlig 
Sterbend, erblaßt, im eigenen Blut! Der Schauplag des 
. Schreckens 
Steht ſchon vor mir; ich ſehe dich ſchon, o Juͤngling, verbluten, 
Hoͤre das letzte Pochen der Bruſt, und ſehe die Wangen 
Sich entfärben, die brechenden Augen ſich muͤhſam erheben, 
Mich noch anfehn, dann im Tobesfhlummer erlöfhen. 
Ningsum ſchweigt die erbleihte Natur; du wanteft, Moria, 
Unter mir; Sion, du bebft auf diefe Scene herunter, 
Ach, ihr fahet auch einmal auf Scenen der Freude herunter! 
Sion, oft hat dein Gedernfchatten den betenden Noah 
Eingehüllet, es hat in deinen wollichten Wipfeln 
Oft Deborend Hymne geraufht, dein blumiges Saron 
Oft die ernenerte Jugend in feine Roſen geladen. 
Aber jest wirft du umher ein banges ſterbendes Roͤcheln 
Bebend vernehmen. Bald ftrömet das Blut des einzigen 
Sohnes, 
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Den feih Water geſchlachtet, au deinen Huͤgeln hinuuter 
ac wie ſiarret mein Herz! — Warum erſtarrſt du? Mein 
Wille 


Hat ſich dem Herren verlobt. Ihr Adern, ſchauert nicht känget, 
Gott gebietet! fo fließet denn willig zu feinem Befehle! 
Zwar iſt ein furchtbares Duntel um mein Berbängniß gezogen, 
ine dicere Nacht, als die mich damals gefäreitet, 
Da ich in bunten Bildern die fernen Wundergeſchichten 
Meines Geſchlechtes fah, da naͤchtliche Schreden yom Herren 
Ueber mid; kamen, und Donner aus feinem Munde mie ſarachen. 
Herr, du bift dunkel in deinen Gerichten, echaben nud dumell 
uUndurchdringbar dem fterbiihen Blick, bedeitet dein Saieſal 
Eine heilige Naht. — Doch, meld; ein plöglicher Licheſtoahl 
Faͤut in mein Herz und erbeiet auf einmal das Dunkel der 
Seele? 
Tauſch' ih mich, oder lommſt du vom Herrn, Gebanfe, der 


jeto 
In mir hervorgeht? Ein Anfang, mein ſchwarzes Geſchick zu 
enthutlen. 


Warum mußte mein erſter Sohn, von Hagar geboren, 

Eben an dieſem Tage, da Gott mir Iſak fordert, 

Wiederkommen? Durch was für labprinthifhe Mege . 

308 ihn die Nechte des Heren, wie zu verborgener Abficht? 

Ntes vielleicht Nebajoth, dem Gott die Verheißung beftimmmt, 
bat? 


Hat er nur, meinen Glauben zu prüfen, auf wenige Fahre 

Iſaats himmliſche Unfhuld vom Himmel herunter gefenfet? 

It es in Jsmaels Samen, in dem die Völker ſich fegnen? 

D fo fey mir willlommen, Gebenebeiter des Herren! 

Sep willlommen! Ift Iſak nicht mehr, fo ſey du mir Sal. 

Aber vielleisht ‚beträgt mich mein Herz mit — Gedanten? 
Wieland, fämmtl. Werte XXI. 
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So vergib es, o Herr, vergib es ber kuͤhnen Vermuthuugs/ 

Die in dein Seheimniß ſich wagt. Schon zittert fie wieder 

ilend zuruͤck! Kein, Sterbliher foll mit kuͤhnem Crforfchen 

Deinen Rathſchluß entweihn! Hier det ber Cherub fe 
f 


B Antlig! 
Was er auch fen, der göttlihe-Schluß, ei die Verheißung, 
Die du mir gab, ein ewiged Wort. Die Sphäre der Himmel 
Steht nicht fo feſt, als die Worte des Herrn. Ch” müßte 
die Aſche 
Meinep geopferten Sohnes, von deinem Hauche befruchtet, 
Wieder zu einem Züngling hervorblühn, eh’ müßten die Steine 
Menſchen werben, ch’ daß von deiner erhabuen Verheißung 
Nur ein Wort die Erfüllung, die ihm beftimmt ift, verfehlte! 
Alfo ſprach ber Vater. Jetzt wandt' er wieder fein Ange 
Auf den Züngling: der. Züngling lächelt’ ihm gleichfalls ent: 
gegen: . 
Sprach dann zu ihm: o Mater, die Gegend, die vor uns 
bier lieget, 
Bringt mir eine vord Auge, worin mich die himmlifhe Ribla 
Einen Fruͤhlingsgeſang mit begleitenden Saiten gelehret: 
Wenn dir's gefält, fo follft du ihn hören, Mein Herz ik 
vom Anblick 
Diefer Gegend bo feoh und vom Gefange der Vögel 
So harmoniſch, daß alles, was dibka mir jemals gefungen, 
Dder mein Abiaſaph, auf einmal in mir erwachet. 
Abraham winkt ihm die Antwort mit Liebe: dann finget 
der Züngling, 
Und die Zweige umher bewundern den Sänger, und ſchweigen. 
. Greube, du Luft der Götter.und Menihen, Gefpielin der 
uUnſchuld/ 
Saum u meinem Sefang von jenem Hügel herunter, 
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Oder aus diefem Thal, worin dich der ‚Frühling umarmet, 

Komm von der Lilienau, und aus dem duftenden Haine! 

Wer tit dieſe, die dort aus dem buftenden Haine hervorgeht, 

Schön wie der fittfame Mond, -und wie bie Ceder erhaben? 

Iſt ſie ein Engel, ein Yängling des Himmels, erſt neulich 
geihaffen? 

Wahelih, ihr Blick gießt. Lieb? in die Bruftz fie iſt wohl ein 
Engel! 

Oder nennt man dich Fremde? Wie felig preif? ich die Augen, 

Die dich allezeit fehn, und deine Blide gemeßen! . 

Ja, ſie iſt es! Sie ift auf meine Bitte gelommen! 

Siehe, da wimmeln aus ihrem Fußtritt amdroſiſche Blumen 

Schimmernd dervor! Da kommt ſie daher, die Schweſter des 
Feöbtings! 

ueber ihr ſchweben bie roſenbekraͤnzten lähelnden Stunden, 

Alle reizend, und alle von Einer Mutter geboren. 

Jedt verbreitet bie Fremde die fanften Fluͤgel, und trägt mich 

Hoch in die Wolfen. Ich feh? die Natur hier unter mir grünen. 

“Auf den Flügeln der Freude zu deinem Throne genäfert, 

Sin, o Schöpfer, bein Lob; die Natur vermiſchet ben 
meinen -- 

Ihre Homnen dir ſteigt aus dem Hain ein harmoniſch Getoͤne, 

Aus den Thälern ein blumichter Rauch, wie ein Opfer, 
“entgegen, 

Singet mit mir, ise Rinder der Schöpfung, befinget die Liebe, 

Die und gebar! erzähle fein Lob, feraphifcher Himmel! 

Die du dort über bie Blumen hingleiteſt, kryſtallene Quelle, 

Nauſch es den Blumen zu von einer Welle zur audern: 

Alles was tebt, das lobe den Herrn und erfreue fid, feiner! 

Alfo fang er; das Lieb degleiteten ernſte Geſpraͤche 
So verſchwand vor ihnen der Weg. Schon waren zwei Tage 
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Uub, gwei Nächte vorüber gegangen. Der britte Morgen 
Trat jegt am Himmel herauf; ba hob ber göttliche Abramı 
Seine Augen empor, unb ſah in ber grauen Entfernung 
Ein Behirge verbbeitet, Dieb mar Meria. Der Alte 
Kannte bie Gegend. Nun gingen Me due das thauichte 
aron, 
Abreham ernſt mie heiligem Tieffinn, en Geiſt war ber 
Gottheit 
Näher, als feinem eigenen Leib; fein Geführte ging froͤhlic 
Fa der entwigenen Nacht war ein Traum zum Alten gelonsmen; 
Einer vom Emppreum erfchien ihm und fagte: -zum Zeichen, 
Welches der Hügel fen, wo Bott bein Opfer begehret, 
"36 bir eine Taube von fhimmeruden Federn gegeben, 
Die dir aus Saron entgegen wird fommen. Der Führenden 


folge, 

Dis fie auf ainem der Hügel fh ſeat; dort oyfre Gott Zfut! 

Jetzo ſah er die Ihimmernde Tanke, der Yüngling noch 

über, 

Und, ‚wie entzuͤct, vermuthet er gleich, fie ſey vom Gefchlechte 
Jener feraphifchen, melde dem Gem auf Sion begegnet, 
Wie ihn die alten Gefänge gelehrt. Sie folgten der Taube 
Bis gm den Fuß des Moria. Hier Heß der Water die Sklaven, 
Ihn zu erwarten, zuriid, Dann legt? er das Holz zum Dpfer 
Auf bie Schultern des Knaben, und nahm das Meffer und 


Geuer. 
fo ging ex mit Sat abein, die führenbe. Tanke 
Immer voran. Des Junglings Gerz erhob ſich von Andacht, 
Und von finen Schauern, als Fäpl ev die Gottheit fhon mahe, 
Und ein heiliges Noth umſchimmert' fein betendes Autlitz. 
Jetzo ſprach er zu Abraham: Vater, fiehe, wir nahen 
Und dem Berge, wo Gott fih fer Opfer erſehn bet, 
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Schon erblle ich die Taube auf jenem Hügel fi feßen. 
Aber wo iſt das Lamm, das ihm zu Chren dort blute? 


Arliſo ſagt' er in Unſchuld. Mit bangen zärtlihen Augen 
Sah fein Vater ihn an, und fagte: der Gott Schabdai 
Hat fi felbft, o mein Sohn, ein Lamm zum Opfer erſehen; 
Sah dann thränend gen Himmel, und ſchwieg. Auch ſchwieg 
jegt der Juͤngling. 
Bald erftiegen fie auch den heiligen Hügel; man naunt’ ihn 
Golgatha in den. fpätern Zeiten; Hier. haft du, Meſſias, 
Bon der Höhe des Kreuzes dein göttliches Leben. geblutet l 
Erfurchtsvoll fielen fie hin und kuͤßten bie Exde. Dann thuͤrmte 
Abraham einen Altar aus frifhem Nafen, und det‘ ihn 
Mit dem gefpalteten Holz; dans ſprach er zum ſtaunenden 


Sohne: 
Zero vernimm, mein Sohn, was Gott für ein Lamm ſich 
erwäßlt hat! 
gietre mit, ind! — Jehovah Befehle, vernimm ih mit 
CHtfurct. 


Di, befahl er mir, ſoll ich ihm opfern, dich, meinen Geliebten, 

Sarahs einzigen Sohn. — Ich folge dem hohen Befehle. 

Zwar es bricht mir mein Herz! — Doch Gott iſt's, ber dich 
mir ſchenkte, 

Tom gehört du) er fordert dich mieder! — Erfreue bi 
Juͤngling · 


¶Wwer du weinſt h 0 weine nicht meht Du fohteft dich Fremen, 


Daß der Richter bein Blut, vor dem Blute der Lämmer im: 
Thale, ö 
Siqh zum Zeichen erwählt, das ihn bes Mittlers erimmre. 
Siehe, mein Kind; dert oben, mo fon ſich bie Pforten Bir 
öffnen, 
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Winden dir Seraphim Kränze; bort- wirft du leben und Gott 
ſehn, 
Was bu fo zärtlich gewuͤnſcht; viel herrlicher wirft du ihn ſehen, 
als ein fterblihes Auge vermag, von Untlig zu Antlig! 
Laß vor der Himmlifhen Hoffnung, die alle irdifhe tilget, 
Diefe Thränen verfiegen, und gib bein blühendes Leben 
Billig dem Schöpfer zuriick, der dir ewiges zuführt. " 
Da er fo ſprach, umarınt? ihn der Juͤngling mit kindlicher 
Inbrunſt, 
Netzte mit wenigen Thraͤnen die bleichen Warigen des Waters, 
Der ihm verſtummend umbalPt. Elhanan ſahe den Anblick 
Nahe von einer Ceder herab. Da bebte fein Herz ihm 
In der himmlischen Bruft; ex ſah mit erblafiendem Antlitz 
engitlich herab, fein Jugendglanz fhwand auf-der feligen 
Stirne. 
Jetzo hört’ er, wie Iſat, aus Abrahams Armen ſich windend, 
Ruhig zu feinem Vater ſpricht: mein Vater! die Thraͤnen, 
Die du mich weinen fahft, find nicht unmilige Tpränen, 
Sind nicht Thrinen der Furcht: das Auge, das Herzen 
i durchſchauet, 
Siehet mich jetzt, und, iſt von meinem Gehorfam mir Zeuge, 
Zwar ih hoffte (wie gern erfind’t fih die Hoffnung ihr 
Sciefal!), ” 
Länger auf Erden zu. leben, mit Freuden. dein Alter. zu kroͤnen, 
Und ber beften der Mütter einft fpät die Augen zu fchließen. 
Fromme Hoffnungen, winkten mir zu, oft weint ich vor 
rende 
Ihnen entgegen. — Doch font‘ ich fie nit mit ruhigem Herzen 
Mit den ſchonern vertauſchen, die Gott fo-friih mir deſtimmet? 
Nur der Gedan? an die zärtlihe Mutter, der zwingt mid 
zu Thränen, 
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Wh, ber-igmelpt mir das Herz! Mie wird. fie-bie- Nachricht 
‚ ertragen? 

Staͤrr, Allmachtiger, fie, o ftärle ſie, daß fie dem Elend. 

Nicht. erliege, das. bald ihr mütterlih Herz beftürmet. 

Doch ih vertrau, er werde ſie troͤſten! — auch dic, o mein 
Vaterl — 

Und nun weiche, Vetrůdnis von mir! Rerfiummet, ihr 
CThraͤnen, 

uUnd kein Seutzer errege dieß Herz, das dem Herren geweiht iſt. 

Siehe, bier bin ih, mein Vater! das Opfer iſt witig zu 
bluten! 

Thue mir, wie dein Gott dir befahl! — Erhabner Gedanle⸗ 

unaus ſprechlicher, ſuͤßer Gedanke, die Gottheit zu ſchauen, 

Vor den. Thron hin gebiet fie anzuſchau'n, und zu leben, 

Wie beruhigt du-mih! Wie fieht mein Geift jetzt ſo helle! 

Keine Hoffnung, Tein thränender Freund, nicht Ribka, ia 
Telbft nicht 

Deine Thränen, o Mutter, nicht deine ringenden Hände, 

Könnten. die heilige Ruh’ aus meinem Herzen vertreiben. 


Weint nit, Gefpielen, um mid, und wenn euch die sirtlige j 


Liebe 
Ja zu weinen befiehlt, ſo laͤchelt unter die Thraͤuen, 
Segen die Hoͤhen hinauf, wo ewige Freuden mich. kuͤſſen 
Da ihn fein Engel ſo hoͤrt, da kommt die hellſte Entzuͤcung 
Wieder In feine-Oeftalt; er geht mit umſchiwmernder Klarheit: 
Vorwärts, und ru get ſich ſchon den neuen’ Freund zit 
empfangen. 
Abraham küßte den Knaben noch eiumal, nur eine Thräne: 
Fiel auf die bluhenden Wangen des Sohns, der jegt. niht- 
‚mehr weiute. 
Aber in beiden vallte das Herz von Einpfindungen -über, 5 


Deiche nur wenige fühlten, und niemand, ber ſie gefuͤhlt bat, 
Neben kann. Iſnel Ing jet auf dem Holze des Altard 
ubig; zwar Fhipfe ihm das Herz mit fänehern Cclänn, 
doch huvſt· es 
Nur den Hoſſaungen zu; im die fein @eift fich jegt andgof. 
Abraham heftet fein betendes Auge gen Himmel, dann fagt er: 
. Kerel'mun bin id) Bereit, mein Herz hat eiſerne Gtärte 
Angezogen, ed fewfget wicht mehr, es will nicht mehr brechen! 
Siehe, Die ganze Seele wit jeder Empfindung iſt wilig, 
Die zu gehorchen; ich gebe beim beſtes Geſchente bir wicher, 
Zeg’ es zu deinen Füßen, und fehe die Wolluſt, das Labfal 
Meines Lebens, bie. Stärke ber grauen Jahre vergehen, 
Dpfse fie.felber bie auf! — Ihr ſchoͤnen Bilder, o goͤnnet, 
Daß ich aoch einmal euch feh”, eh’ Ihe auf ewig entflichet; 
Bläser noch einmal ku) an, und dann entflicht mir auf 
eng! 
Bald. wird ein filter Eamerz, ein Symachten der einſamen 
Seele 


Statt der Freude mir few, die font in meinem Semuůthe 

Mit dem Morgen erwachte, und Abends in Träume ſich 
endite. 

"Bald wird Mamse, wo ſonſt die Gtinche deiner Geſange 

Niemats enstätich, ‚mein Sohn, ji. wird · die umſchattende 

he; 

bs did ber Enlse eis mie verbieß, me achende Enafer, 

Nicht nicht das Zauuen der Hymnen und Timna's Saiten⸗ 
ſpiel hoͤren. 

Dann erſt u ein Veriaſt ganz ausgebreitet mic bräden. 

Mb‘, mein Die mar gewohnt, von Jſaats biadenden Lippen 

Mit herzrüpnenden Tom den Waternamen zu hören. 

Süßer Pam’; du toͤneſt nicht mehr in des Geelo mir wieher! 





Gott, du gabeit mir: Ifaak; noch fiehft du ald-gegemmärdig, 

Bir dein Seſchent mich entzucket! — Du diſt bem Menfhen 
vor andern 

Onibig, und haſt ſein Leben in einer felgen Stunde 

Auf die Tafeln des Schicſals geſchrieben; ihm haben bie 


Engel 
Bugejauchzet, und Sterblihe wuͤnſchen den Enkeln fein Schiefal, 
Den ein würdiger Sohn mit dem Waternamen erquidet, 
Seiner Tugenden Erb’, ein Baum voll blühender Hoffnung. 
Aber wie Iſaat ift, fo haft du felten, o Schöpfer, 
Seelen gebitbet, To ſchoͤn, mie du feine Seele gehaucht haft, 
So voll zarten Gefühle der frommen Tugend, fo himmliſch 
und mit folder Weisheit. gekroͤnt, find wenig erfchaffen; 
Siehe, der is; der jegt von meiner Rechten ſoll fterben! 
Aber, ich Mage nicht, Schöpfer! Mit welchem Angeſicht 
koͤnnt ich 
Segen did llagen? Nur Dank fol meinen Lippen erſchallen! 
Ja, mit Thräuen der Seel, o Schöpfer, will ich bir banken, 
Daß du den Kmaben- mie gabft, und ihn fo lange mir ließeſt! 
Sev gelobet, o gütiger. Bater, für jeben der Tage, 
Die ich durch ihm lebendiger lebte, für jede Entzidung, 
Die er mir sad, wen ich hoffend in ihm das Heil ſchen 
erblickte 
Das von ihm einſt eutſpringen ſollte, den Segen der Bölter! 
Nine den zärtlichfeen Dank für dieſe Omaden, o Schöpfer, 
Nimm auch gnäbig bad Opfer von meinen gehorfamen Händen, 
Alfe fagt’ er, dann wandt' er fein Aug' auf Iſak zurude, 
Unb’ ergriff mit ber nervigen Hand das blintende Meſer. 
Damals: ſahe ber ewige Water zur Erde herunter; 
And ba er Abraham fah;, der jetzt zum Opfer beweit fand, 
Sprach ‘er zu ben Engeln, bie wm das Heiligthum wachten: 


Abraham Hat: bie Probe gehalten! Er hat, mir zu * 

Seines einzigen So nicht verfhont. Dort-fieht er, und 
ſtrecket > 

Schon bie Hand nach dem Stahl. — Wen fol ih unter 
euch ſenden, 

Daß er die Hand im zuruͤc halt’ und meinen Segen ihm 
bringe?" 


Seraph Eloa trat eilend hervor und warf ſich am Thron hin: 
Sende mid, o Jehovah, mein Herz zerfließt mid in Freude, 
Daß du ben Sohn dem Later. noch ſchentſt und den frommen 

Gehorfam 
Und die Ergebung fo gnädig beloßnft! Mit. welder Entzidung 
Wird er mich hören, wenn ich die füße Botfchaft ihm bringe! 


Alſo fprad er; ihm winkt der Gott des Götter-die Antwort. 

Alſobald fhimmert der Seraph mit tauſendmal ſchnellerem 
Flügel, 

Us um den Himmel der Himmel die oberften Sphaͤren ſich 
ſchwingen, 

Schnell: wie Gedanken der Cherubim gehn, zur Erben ‚herunter. 

Schon’ war er da, als Abraham eben: das. Meffer gezuͤct hielt, 

Seien Sohn zu erwuͤrgen, der über deu Altar ſich buͤckte. 

Dem der Seraphim Beit if nicht wie der Menſchen; ſie 

Können 

Jene unmertliche Seit, die ben, Menfden zwiſchen Empfindung 

Und Empfindung verftießt, mit. großen Thaten erfüllen. 

Alfo war die Reife bes Seraphs. Nun ſchwebſt du, Eloa, 

Mäjektifh, in’ ewigem. Glanz, ein Seſandter ber Gottheit, 

Ueber Abraham hin; weit um dich ſchimmern bie. Welten 

Sleich der himmliſchen Abendroͤthe. Und hoch and den Folien 

Wuft der Bote des Herrn meit: miachtiger Stimme herunter: 
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Abraham, Abraham! — Piöglih erhebt der Water fein 
Antike, j 
Sieht Eloa, und ſchauert zurid, das Opfermeſſer 
Zittert ihm aus der Hand. Der emppreifhe Schimmer 
Und die Geftalt Eloa's, der wie ein-@ott, wie ber erfte 
Aller Erſchaffnen, Ttand, und mit guͤtigem Aug’ anf ihn hinſah ⸗ 
Ueberfhwenmmte fein. Herz mit unausſprechlicher Freude. 
Abraham fiel.anf fein Angeſicht Hin ‚und lag vor Elta. 
Hebe dich auf, Gefegneter Gottes, ſo rief jetzt Eloa, 
Nie iſt dir eine willommnere Votſchaft vom Himmel gekommen. 
©ott hat deinen-Sehorfem geprüft und lauter befunden; 
Ihm zu gehorchen, verſchonteſt du nicht: des geliehteften Sohnes. 
Jetzt fen Iſak der Lohn des gottgelaffenen Glaubens. 
Abraham- hob fi anf, mit audgebreiteten' Armen 
Wein! er gen Himmel; noch konnt' er nicht reden, ſein väter: 
lich Herz war 
Seinen Gefuͤhlen u eng, er dankte nur ſchweigend zu Gott auf, 
Aber fein Angeſicht glängte von-himmelähnlichen Freuden. 
Wie ein Zeuge der Wahrheit, der unter graufamen Martern 
Laugſam fein heiliges Blut, zur Ehre Jeſu, vertröpfekt, 
Bis fih zulegt fein entträftetes Herz und fein thränendes 
Ange 
Mitten unter.den Qualen in Todesfhlummer verliepet; 
Wenn dann die müde vi leidende Seele ſich ploͤtzlich befreit 
ſieht, 
Möglich. vom Glanz des Hiwmels unfloffen, im Arme: der 
Engel, 
Die fie mit Siegeötiedern von allen Seiten begrüßen, 
Nie fie, vom ottuchen Troſt und dem Aufange der Seligkeit 
trunten, u 
An den Dufen bes Engels, der ihr auf-@rden gedienet, 
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In den Staub Hin, und Fröneft bie Deimath mit ewigem Preik. 
Durch vw jeuant ber Betrübte vor Luft, du macht um 
die Süße 
Ded Sebundenen Kaum, die Einfame hört noch im Alter 
Mutter fi nennen, der Vater umarmt den betrauenc 
Knaben. 
Jetzt, jetzt bin ich zum zweitenmal Water! jetzt tönt mir 
der Name 
Dreimal fäßer ais damals, da Iſak mir Vater: geftammdl. 
‚Bey gelegutt, o Tag, ſey unter den übrigen Tagen 
Mir vor andern ein Feſt, der erfte:des feligern Lebens 
und der erneuerten ‚Jugend, die dieſe Geſchichte mir meinst. 
Sep, du goldener Tag, vor deinen Brüdern gefegnet, 
Sen, ſo oft du verjüngt wirft, mit neuen Wundern bezeigue! 
Sep gefegnet,.o Tag! Kein Schmerz, kein Seufzer entwäh 
Deinen Jubel! An die gehkre die.ghilichfte Mutter, 
Diejegt nimmer verfämäpt iſt, zwei liebenswuͤrdige Knaben 
Eiuſt zwei Freunde der Menſchen! Mn deinen geheilign 
h Mir, 


J gen 
Being’ ein goͤttlicher Held den Raub der Feinde zuruͤce, 
Sqhente dein Jungling bie Braut unentweiht, den Mätere 
ö die Söpne! 

Min dir umfchel? ein fefliher griede den btihenben Erde! 

Auch du, Moria, wo Gott fi mir ald Erbarmer verklärt dat, 

Sep gefegnet, ſteh' ewig ein Zeuge ber Güte des Herzen, 

Bon ‚die thaue die Fruchtbarkeit Gottes ‚auf Saron hernntet! 

In der ferneften Zukunft foll noch bein cederner Schatten 

Seraphim decen, baum fol noch zuweilen ‚bie Gegenmt 
Gottes, 

Wie ber Geift auf ber werdenden Erde, fanft ‚über Ir 
ichweben. 
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Abraham ſprach s! Jett wendet er no, und ficht im Ge⸗ 
s ſtraͤuche 
Einen Widder wit ſproſſenden Hoͤrnern im Voſche vermidelt. 
Dielen ergreift er, und ſqhlachtet ihn ſtatt des Sohnes Opfer, 
Kniet, und betet zu Gott. Da jetzt das Opfer verbrannt war, 
Nief Eloa von neuem mit feguender Stimme vom Himmel: 
Abraham, höre das Hort des Herrn, fo.fpricht Jehovah, 
Der mit der: Fade den Himmel umfaßt, mit der Linken 
die Welten, 
Die fein athem bewegt: ich ſchwoͤre bir bei mir felber; 
Weil ic) deinen Glauben fo ſtark, und meinem Befehle - 
Willig gefunden, befahl ich die gleich dein Liebſtes gu tödten, 
Siehe, fo fev dein Geſchlecht vor allen Geſchlehten der Erben 
Groß und herrlich vor: mir; umzaͤhlbar wie Gterne des 
Himmels, 


und wie der. Sand am Wierse; drin Game befige die There 


Seiner Feinde; man nenm ihn die Auserwählten des Herzen! 

Ja, aus deinem Samen. fol allen Voͤllern der Erde 

Heil. entfproffen , fie folen mit deinem Gegen ſich fegnen. 

Alſo redet der Bott des Schickſals, der, deſſen Berkeifung 

Feſter ald Berge Gottes, als feine Seraphim ſtehet! — 

Aber- Könnt’ ih vor Abraham wohl das Gute verbergen, 

Das der ‚Herr ihm beftimmt? Ich wil ihm, was ich gefehen, 

Bon der Zukunft enthuͤllen. — Vernimm! o Geeund des 
Jehovah⸗ 

Seine Wunder an die! — Mir wurden ins Heiligthum 
Gottes 

Sieben Blide gegiunt. Dort bangen die goldenen Tafeln, 

Gottes Schidfal, an diamantnen unſterblichen Pfeilern. 

Siehe, dieß las ich daſelbſt: aus deinem gefegneten: Samen 

Bird ein König eutſtehn, bem unter den Morgenländern 
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geiner an Weidheit und Serviteit glelät. Der wird dem 


Jehovah 
Einen erhabnen Tempel auf dieſem Moria erbauen. 
Hier wird die Herunichteit Gottes bei Zeuſchen zu wohnen 
belieben 


Zuifchen dem Opfergeruch and den "Gpinmen der betenden 
Priefter 

Bird fe über den Eherrbim wohnen, bis daß der Meſſlas, 

Der Verföhner, erfpeint. Der wird die Bilder hinweg thun. 

‚Hier auf diefem geheiligten Hügel, mo Gott die befohlen 

et iu opfern, der wird ſich der Mittler fie Adams Ge: 
ſchlechte 

Orfemn, ‚hier wird fein goͤttliches Biut die Erbe bedecken. 

alsdann reißet der Vorhang/ ber Gott von den Menſchen 

’ geſchleden; 

Dann ift Die ganze Erde ſo heilig wie dieſes Gebirge. 

Wort iſt allen verfüht; gleich gegemmkttig bei. alten, 

‚Höret er, wer ihm im Gelft und in der Wahrheit verehret. 

Siehe, dieß ift dein Same, mit. dem die Mölfer ſich ſegnen! 

Ia, in ihm werden bereinft bie Enden der Erde ſich fegnen. 

Durch ihn, welden Jehovah zum zweiten Schöpfer der Erde 

Ch’ er die Welt gegründet, beftimmte, durch ihn, den Mefies, 

Wird der Erdkreis dereinft zur erſten Schönheit erneuert. 


Dann wird Wahrheit und Fried’ ihn wie den Himmel regieren, 


Alsdann blühet die Wifte wie Roſen, der fandigen Cindb 
Bird bes eibanons Schmuck und bie Herrlichkeit Karmels 
gegeben, 


Boae von Sant entfprubeln den Gelfen, bie Dikrre giht 
Qualen. 


Gottes Erlöfete werben- alebarm. in jauchzenden Schaaren 
Zion befuchen, unfterbliche Freud' und göttliche Wonne 
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Wird an ihr Haupt. fepn, uud Gömergen und Genfser auf 


ewig entfliel 

Dann frohlocen die Himmel, dann huͤpfet mit ihren Ge 
birgen 

Froͤblich bie erde; dann ſtrahlet ſie, herrlich vor andern 

Geſtirnen, 

Gegen den Thron; denn Sott Jehovah iſt ſelbſt ihr Er⸗ 
barmer. — 

Abraham, ſiehe, dieß ſah ich im Bude der ewigen Zu⸗ 
kunft. 

Freenet euch, Gottes Geliebte, und lobet mit eurer -Ent- 
zuͤckung 

Den, der euerm Geſchlechte die Wunder der Güte ber 
fimmet, 


. Send mir gegrüßt, ihr heiligen Väter des großen Meffias ! 
Ueber euch ruhn die Verheifungen Gottes, euch Fönnen die 
Engel 
Nichts mehr wuͤnſchen: ihr ſeyd mit allen Segen gefegnet! 
Alfo erfhallte die himmliſche Stimme des hohen Eloa. 
Abraham lag und betete an, in füßer Entzuͤcung 
Lag der Jungling an ihm. Nunmehr erhob fih Eloa 
Wieder gen Himmel. Indem er fein goldnes Gefieder empor⸗ 
ſchwang, 
Floß ein. Frühling von ſuͤßen Geruͤchen zur Erde herunter. 
Abraham ſaͤumete noch zwei Stunden mit ſeinem Ge— 
liebten 
Auf Moria, ſo lang' ein ſanftes ambroſiſches Saͤuſeln 
Noch von der hohen Erſcheinung zuruckblieb, und lobte ben 
‚Herren 
Mit erhabnen, vom göttlichen Geift beflügelten Reden. 
Alsdann ſtiegen fie fröhlich herab, und fanden die Sklaven 
Wieland, ſammtl. Werke XXVL 13 
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Unten am "Berge; ber füße Geruch der Erfiheinung @ioa’s 
Hatte auch fie mit Freude begeiftert. Sie zogen mad 


Dame 
Wieder zurid, und: der Weg ſchwand unter der Glädlihen 
‚Sen. 


Symune anf Gott 


Porberidt 


der Ausgabe von 1968. 


Diefer Hpymnus, die Frucht etliher Stunden, von denen, 
deren wir und auch dann noch mit Vergnügen erinnern, 
wenn und nichts andres mehr vergnügen Fann, wurde im 
Jahre 1754 mit noch zweien gedruckt, die der Dichter felbft, 
nad einigen Jahren, zu dem Scidfal verurtheilte, welches 
bie Zeit feinen übrigen Werten vorbehielt. 


Daß ber gegenwärtige verfhont wurde, und auch im 
dieſer neuen Sammlung einen Plaß erhält, hat er nicht fo= 
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wohl feimem poetifchen Werthe zu banten, ald dem größern 
Antheil, den wahres Gefühl des Herzens, und alfo wirkliche 
Begeifterung, an feiner Entitehung hatte. Was mehr davon 
zu fagen ift, wird für einen andern Ort verfpart, 


Am 1 Zul, 1797, 





Hymne auf Ent. 





Einge dem Herrn, mein 2ied, und du, begeifterte Gede, 
Werde ganz Jubel dem Gott, ben alle Wefen bekennen! 
Fuͤrchte dich nicht! Er erlaubt dem fterblihen Mund ihn zu loben, 
Und er lächelt: der Seele, -die, von Entzädung geſchwellet, 
Worte für ihre Empfindungen fucht, und, wenn fie umfonft ſucht, 
Still, mit Thränen im Auge, zu ihm verftummend hinauf blickt. 
Seraphin, fegt,.was ift ber Engel Seligteit andere‘ 

Als ihm immer lobpreiſen? Was tönen die ewigen Sphären 
Als yon dem herrlichen Tag, da-er die Weſen hervorriel, \ 
Und die Beifter des Himmels um feinen Thron her entzimd'te? 
Groß und erhaben bift du! Ein unergründlihes Dantel . 
Birgt dich dem Menſchen von Staub. Du bift! Wir gleichen 
ben Träumen, 
Die mit den Lüften des Morgens ums Haupt des Schlum- 
mernben ſchweden. 
Deine Gegenwart hält bie Welten in ihrem Gehorfam, 
Winkt dem Kometen aus ſchwindlichten Fernen. Du fendeft, 
o Schöpfer, j 
Einen Strahl von bem Licht, in welchem du wohnft, in bie Tiefe, 
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Und er gerinut zur Sonne, bie Leben und bluͤhende Schöngelt 
Ueber junge, zu ihr ſich brängende Welten ergießet. 

Im der einfamen Ewigkeit ftanden, in geiftiger Schönpeit, 
Ale Zdeen vor ibm, nur feinem Angeſicht ſichtbar, 
Neizende · Nebenbuhler ums Leben; und welchen er winkte, 
Siehe, bie wurden. Das Unermefl’ne, fo weit er umber ſah, 
Raufchte vor neu entſproſſenden Sphären ; der werdende Cherub 
Stammelte, halb geſchaffen, ihm feine Hymne entgegen; 
Aber fein Stammeln war mehr als einer. menfhlihen Seele 
Feurigfter Schwung, wenn fie, von deinem Daſeyn umfchattet, 
Gott, dich empfind't, und mit allen ganz. auggebreiteten Fliigeln, 
Und mit allen Gedanken in dein Geheimniß ſich fentet, 

Du erſchufeſt aus. Staub bie Geſtalt bes herrſchenden 

Menfgen, . 
Hauctep dein Bildniß ste ein. Du Heideft beine Gefandten 
In aͤtheriſche Morgenröthe. Die Gute des Herren 
IM das Leben der Dinge. Sie macht die Weſen frohloden. 
Sie iſt's, welche den Tag: mit der Roſenbluͤthe der Tugend 
Angethan hat, fie tröftet die Nacht mitdem Scheine bes Mondes 
Und der ſanften Geſellſchaft der. Sterne. Die Guͤte des Herren 
IR die Mutter der Freude, des ruhigen Laͤchelns der Unſchuld, 
Und der erhabnen Eutzidung, die bie zum Throne hinauf flammt. 
Wahrheit, o Gott; iſt dein Leib, das Licht bed Aethers 
dein Schatten, 
Durch die Schoͤpfung gewörfen. 30 — den Fluͤgel des 


Flog an die Gränzen des Himmels, a — des Königs 
zu finden; 

Aber die Sphären fpraden: wir gaben ihn niemals gefehen; 

Und die Tiefe: er wohnt nicht in mir. Da lifpelt’ ein Anhand 

Einer ätherifchen Stimm’ in meine horchende Seele ; 
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Saft, wie dus erſte Berlangen der. eiebe mie zartliche Seufger, 
Lifpelte.fie zu meinen Gedanken: der, welhen bu, Seele, 
Sucheſt, ik: alenthalben! Sein Arm umfaflet den Weltbau, 
Ale Sebanten der Geifter fein Blid. Was fihtbar if, ſtrahlet 
Etwas Göttlihes and; was fih beweget, erzäplt ihn, 
Bon den Gefängen des Himmels, zum Lied des Sänger 
B im Haine, 
Dber zum Saͤuſeln des Zephvrs "der unter den Sifien weibet. 
Ihn zu denten wird ftets bie hoͤchſte Beſtrebung ‚des Tieffinns 
Jedes Dlympiers ſeyn; fie werden fid ewig beftreben! 
‚Siehe, der flammende Seraph, der dort im ſchnellen Vorbeiſtug 
Sonnen nad Sonnen ausläfcht, und Maja, welche dem Frühling 
Höhern Glanz, den Roſen mehr Röthe leihet, find beide, 
Ungleid) zwar, doch beide nad} feiner uebilblichen Schönheit 
Mangelhaft nachgeahmt. Sie ‚brennt im Tempel der Engel, 
Strahlt in der fanften Sonw, verduut ſich gefaͤllig ins Gruͤne 
Eines umſchattenden Hains, und malt den bluͤhenden Abend. 
In der Ewigkeit dunkles hochheil'ges Geheimniß gehuͤllet, 
Wareſt du, Gott, in dir ſelber vollfommen, unangebetet, 
Aber erhabner verherrlicht, als durch die Hymnen der Schöpfung, 
Denn du ſchauteſt dich felbft; mit unausſprechlicher Liebe 
Schauteſt du did, bei dir felbft, in deiner Gottheit Empfindung 
Unbegreiftich befeligt. Der Anblit der ewigen Freuden 
Aller deiner Erſchaffnen, ber Jubel feraphifher Hymnen, . 
Mpriaden bigeifterter Seligen, Welten voll Unſchuld, 
Alle in Cine Schaar aus ihren Himmeln verfammelt, 
Me von heller Entzäcung umſtrahlt/ der Emigkeit alle 
Bon dir geweiht, ihr vereinigtes Lieb, ihr vereinigter Jubel, 
Konnte zu deiner Wonne nicht Eine Freude hinzu thun. 
Ber kann deine Seligkeit nennen? Sie nennt Fein Olympus 
Im Beſtreben nach ihr erfinkt der cherubiſche Flügel, 


Od er Welten gleich beat! D meld ein Geheinmiß, o Lüfter, 
Daß du erſchufſt! daß dus bie Weſen zu fehn dich erniedrigftt 
Wefen, in ihrer volltommenften Schönheit, bes Andlias der 
Gottheit 

Unwerth, vor denen du dich in Nacht und: Dammrung verbirgeſt 
Daß ſie nicht vor: dir vergehn, wie Regenbogen erlöfchen, 
Wie die Sonnen, bie Hinftig am Schluß der legten Aeone 
Bor der amneingenben Ankunft ded eigen Feſtes zerſchmelzen. 


unbegreifüch und wunderbar iſt, o Schöpfer, bein Lieben, 
Und, o. wie iſt's der Seele fo füß, dich Liebe zu nennen! 
Name, mit Ewigkeit fruchtbar, mit Himmeln! Erſchaffne 

Gedanken 

Sind zu endlich, dich ganz in deiner Größe zu denken! 
Nur ein (hüchterner Blick in deine Tiefen entzüdt mich 
Ueber die Engel empor. Wenn.meine Seele ſich felber 
Zitternd fo endlich fühlt, fo Apnlih dem Schatten im Traume, 
Wenn fie um fih herum nur Schein von Weſen erblidtet, 
Und dann, in fi ‚gekehrt, im labyrinthiſchem Dunkel 
Ungewiß irrt, und faft an ihrer Wirklichkeit zweifelt: 
Ad, mit welcher Entzüdung, mit welcher fetlihen Ruhe, 
Findet fie dann in dir, o Urfprung des Lebens, fich wieder, 
Sich und die Welt, und mehr als die Welt, unendliche Hoffnung! 


Aber dich, Gott, als Richter mit deinen Schreden empfinden, 
Iſt der ewige Tod. Gein bloßer Schatten verfinftert 
Alen Schimmer des Himmels, und feiner Seraphim Lächeln. 
Bebet, ihr Feinde des Herrn, verworfne Sklaven des Laftere, 
Bebt vor dem Tag ber Nahe! fein naͤherndes Naufchen zermalme 
Eure Seelen! Er bringt auf feinen ſtuͤrmiſchen Flügeln 
Neue Donner und mehr als ben Blitz. Verzweifelt, ihr Seelen, 
Die ihe die göttliche Wuͤrde, das Loos der Engel, verſchmaͤhtet, 


Und ber Unfterblichteit mächtigen Wink! Ihe Bihftrer des Herzen, 
Sterbet den ewigen Tab! — 
. Aber wo iſt fie, die Seele, die vor dem Anblie bed Richters 
Stehen tann? Ah! Cr emtdedt ak feinen Engeln Gebrechen. 
Siehe, die Tugend des Menſchen if in des Heiligen Augen 
Eine glänzende Schuld. Wie könnt’ ih vor dir beftehen, 
Ich, der fünbige Staub? Darf eine ſchuldige Seele 
Ziebe di nennen, und kuͤhn dir in dein Angeſicht fehen? 
Werben nicht tödtende Schrecen aus deinen flammenden Augen 
Gegen fie bligen? Ach! wird fie nicht vor dem Thron des 
Gerechten 
Stumm und lebensberaubt, zum ewigen Denkmal erſtarren? 
Oder, darf ih mit Zittern es wagen, Erbarmen zu hoffen? 
Seine Vertrauteſten durften es nicht. Da die Menſchen fielen, 
Weinte der Himmel, bie Sonte mit ihren vertraulichen 
Schweftern 
Stand in Trauerwolten gehuͤllt, die Kommen verftummiten. 
Jeder ätherifhe Freund der nei erſchaffenen Unſchuld 
War. entfiohen, und ſah mit trüben wehmuthigen Blicken 
Auf die Erde herab, die jetzt die Schöpfung beflecte, J 
Ob ſie noch ſey. Nicht Einer ward in den Himmeln gefunden, 
Der es wagte, den Richter um ihre Vergebung zu fichen. 
Siehe, ba öffnete fih dad Geheimniß Gottes! Ihr Himmel 


Hört und erftaunt! Du Ewigleit, höre! Die Schöpfung ift 
. lanft 


tig 
Nicht mehr das größte der Wunder. Ganz. neue Weiten der 
Dinge . 
Heben fih an. Der Heilige hat ben Suͤndern vergeben. 
Gott wird Menſch, und verföhner ſich felbft. Der Himmel 
” befefrigt . 


Seinen Unfpruc) anf und. Die Engel fteigen-mun wieder, 
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„Syrien, ernenerte Menfchen, zu —2 himmliſchen 
Sp 

Und bie verlaffene Tugend, auf Zhägeln ber Gnade getragen, 

Wagt ſich wieder empor; fie wählt im göttlihen Strahle 

Eilend zu volles. Schönheit. Mit’ Wunder ficht im Worbeifiug 

Ein. Olpmyiſcher Geift im. Thal der Schatten des Todes 

Himmliſche Tugenden wann! Wie lleblich ertönt ihm bie 
Stimme 

Edler Gedanten, die fi von ihrer Veſtimmung beſprechen! 

Schön ift die Stimme der ſchuldloſen Anmuth, und lieblich 
ertönte 

Unter den Palmen von Haran am Beifall murmelnden Brunnen 

Rachels junger Gefang dem kommenden Morgen entgegen: 

Aber viel ſchoͤner erklangen ‚die Harmonien ber Seele, 

Die, von Entzuckung geftimmt, die gefühlte Gottheit befangen! 

Schön ift die Seele des Chriſten, erhaben die ſchweigende Tugend 

Unter Gebirgen von Leiden, harmoniih die Stimme der 
Weisheit, 

Wenn fie den ſklaviſchen Töchtern ber-Sinne Gehorſam gebietet. 

- Welche Hohelt witd erſt das Geſchlecht der Menſchen 

verflären, 

Wenn bein Gelet, o Erlöfer, die ganze Erde beherrſchet, 

Wenn num jeder unfruchtbare Feld mit Rofen bekraͤnzt fteht, 

Und die Ströme der Grade nun jede Seele befruchten, 

Wenn du In allen num lebſt — mie wird die Menfchheit 
dann ſtrahlen! 

Töne höher, mein Lied, und du, begnadigte Seele, 

Fuͤhle dein ganzes Gluͤc! Enthuͤlle die ſchnellen Gedanten! 

Breite dich über die Ewigkeit aus! Sey kuͤhn zu verlangen, 

Küpn zu hoffen! Die Höhe; worauf er Die Menſchheit emporhob, 

Billigt, was fonft Verwegenheit war, vom Menfchen zn denken. 
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Fordre die Sphären der Engel, dieß ganze fapphiene Gewölbe, 

Laß auch dieß von der gränzlofen Welt, die dein heiliger 
Stolz träumt, 

Einen Sonnenftaub.fepn! Laß Urims Tiefſinn am Throne 

Seligteiten erfinden, die noch Fein Auge gefehen. 

Iſt es zu viel? Wie kann ein Gedante bie Gottheit umfpannen?. 

Hier ift kein Irrthum möglich, als allzu wenig zu hoffen. 

Stehe, mein Geift, hier, über der Ewigkeit Ufer gebüdet, 

Steh’ und ſchau' in den himmliſchen Abgrund. Hier ſchwammen 
einft Welten, 

Wie in der Fruͤhlingsluft unfihtbare blumichte Dünfte; 

‚Hier verſchwanden wie Nachtgefihte die goldnen Aeonen; 

Hier ift ber Schauplag unendliher Wunder! Hier gibt fih 
die- Gottheit 

Ihren Erwaͤhlten zu ſchauen; hier ift fie alles in allem. 

‚Heil mir, daß auch ich bin, und Seraphim Bruder mich nennen! 

Heil mir, daß du, Erlöfer, auch mic dem Water verföhnteft! 





Vorberigtl B 


Was aud immer gegen die Benennung, unter welder 
die folgenden Aufläge Hier wieder erfiheinen, einzuwenden 
fepn mag, fo daͤucht ung wenigſtens dieß gewiß, daß die 
ehemalige, Empfindungen eines Chriften, das Charakteriftifche 
derſelben noch viel weniger bezeichnete; wie fhon ein beruͤhm⸗ 
ter und ftrenger Theolog derfelben Zeit, nicht ohne Bezeigung 
feines gerechten Mipfallens über die darin entdeckten häufigen 
Heterodoxien, erinnert hat, Nah aller möglihen Ans 
firengung, .diefen, in der That nicht leicht ohne Umſchreibung 
richtig zu benennenden, Kmdern einer nicht immer gleich 
reinen religiöfen Begeifterung einen ſchicklichern Namen zu 
ſchoͤpfen, har man fi endlih doc gendthigt gefehen., fie 
entweder ganz ohne Rubrik zu laffen, oder ſie Pſalmen zu 
nennen; weil, wie hoͤch auch in jeder Nüdfiht die Palmen 
Affaphs, Davids, Ethans und andrer ungenannter Hebräi: 
ſcher Dichter ſtehen, fie diefen doch nach Materie und Form 
ähnlicher find, als irgend einer andern Art von poetifhen 
Werken: zumal da es wirklich die Meinung des Verfaſſers 
war, chriſtliche Pfalmen zu machen, ımd bloß die, vor vierzig 
Jahren nicht ungeitige, jet aber wohl nicht laͤnger nöthige 

Wieland, fünmtl. Wert XAVI. 14 
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Schöpfung, den neuen Himmel, die felige Erde; ſchon fiehk 
du das Unermeßlihe von deiner Gottheit erfült, ſchon bik 
du alles in allem! 

Schweige, mein Geift! zittre vor dem unausſprechlichen 
Seheimniß! Er, den kein Geſchoͤpf nennen faun, erlaubt dem 
Menſchen von Staub, menſchlich von ihm zu lalen. Denz 
ſelbſt von ihm lallen, wie Kinder der liebevollen Mutter den 
erſten Dank entgegen lallen, auch dag ift Seligkeit! 

Saget, ihr reinen Geifter,. himmlifhe Kräfte, faget, 
wie viel Aeonen find ſchon unter feinem. Lob wie einzelne 
Tage vor euch voräber geflogen? " 

Diefer fihtbare Himmel war noch nicht, noch flammte 
eine Sonne, und fein Erdkreis wiederholte in blühenden 
Xhälern den frohen Gefang umkörperter Geifter: da waret 
ihr ſchon, da zeugten ſchon uͤberhimimliſche Sphären vom 
Dafeyn’ bes. ewigen Gelſtes. J 

Sein Daſeyn iſt Allmarht, feine aumacht ber. Urfprung 
ver. Melon. Don feiner Kraft belebt, keimen fie amd. dem 
Unding hervor, und reifen ſtufenweiſe zum Leben. 

Med -ein Augendiie war das, da die Geftlinge der 
Schöpfung zu- feinem Auſchauen plößlich -hervorfiwahlten ? 

Hat irgend pin Geiſt des Aethers mein imeres Auge 
beruͤhrt? Wonreißt mid ‚die Entzldung hin? Ich ſeh', ib 
ſehe die große Scene vor meinen Augen, 

Der unermeßlihe Himmel wait von ſeraphiſchen Slam: 
men auf, die in einem. Wink unter dem Ange des Schöpfere 
in Engelögeftalten Ach bUden. 

Er hauchet fie am, da regen fih-ihre mächtigen Kräfte; 
fle empfinden;, und ihre erſte Eimpfarbung ift Gott! 

Wie glänzt aus’ jedem Auge Seligkeit! Wie zerfliehen 
fie in goͤttlicher Wonne, da fle ihn ſehen, durch den fie find, 


a8 


und mit proyhetiſchem Blick in unbegrängte un ſterbuicteit 
hinaus ſchauen! 

unzaͤhlbare Schaaren ſchweben in auermerucen Keeifen 
rings um ihn her! Der Himmel leuchtet in hoͤherer Schoͤnt 
heit unter ihnen, tauſend unvergaͤngliche Lauben entfelten 
ihre ambroſiſchen Bläthen, und laden ihre neuen Bewohner ein. 

O des großen Gedankens, ‘ber fih in namenloſer Rare 
heit vor mir verbreitet! Ich fehe den göttlichen Water unter 
feinen Kindern; ben Schöpfer mitten utter Werken, die 
feiner würdig find; den ewigen -König vor feinen- Dienern 
umringt, bie in einem Nugenblit von einem Pole der Welt 
zum: andern ftrahlen, ber ehrfurchtsvollen Natur feine Ber 
fehle kind zu thun. 

Welh eine Herrlichkeit! Wie leuchtet der Woiderſdein 
des gottlichen Angeſichts um und um durch den unermeßlichen 
Raum! Jeder Engel feheint vergöttert. ber wagt die er⸗ 
faunte Seele wieder einen Blit nah dem urbilde — der 
einzige Blick loͤſchet alles Gefhaffne aus, und macht Erzengel 
zu Schatten. 

Und ih — mas bin ih? — o Gott! wie verliere [73 
mich vor die! Ich empfinde, nur dic, die große Empfindun 
15Pt meine Seele auf —. fie verſchwindet/ ſie fügte nur noe 
dunlel bein Ulles und ihr Nichte, — 

Was file eine Symphonie wet mich aus der fügen Den 
nichtung? — :Dein Lob, o Ewiger, dein Lob, dad, von jedem 
feraphifhen Munb.ertöut! -- u 

Ihre Entgheung, nicht ſprachlos wie ‚die anbige, Heiner 
ia Jubel und gättlihe Pfahnen aus. 

Wie lieblich hallt der Nachtlang der —* Geſange 
durch die Paredieſe des Himmels :. when 
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Lobet den Herrn, der Erdkreis benge ſich vor feiner 
Majeftät! Der Here ift König, fein Thron iſt über allen 
Himmeln. 

Er ſprach, da gab das Unbing feine‘ Gefangnen hervor; 
er befahl denen bie nicht waren, daß fie Ichen. follten. 

Der .geftaltiofe Stoff ward in feiner allmaͤchtigen Sub 
zu Schönheit. 

Er bildete bie Serapbim aus aͤtheriſchem Geuer, und aus 
Leimen die ſchoͤne Geftalt des Menſchen. 

Seine Weisheit it unbegrängter ald der Aether; fein 
Verftand ift dad Urbild der Wahrheit; aber anfre Gebanfen 
finb Schatten. Seine Gefege find Ordnung; rende und 
Wonne quilit aus feinen Geboten. 

O Gott, wie find beiner Erfindungen ſo viel! der Ei 
engel ermuͤdet ſie zu zaͤhlen. 

Wer zaͤhlet die Sphaͤren, die deine freigebige Hand durch 
das Unermeßliche ausftreute? Du allein zaͤhleſt fie, 

Du Tenneft alle deine Werke, du haft fie mit Weisheit 
georbnet; du verftehft eines jeden Bedikrfniß,. und hoͤreſt ihre 
Verlangen von ferne. Du erbarmeſt dich aller deiner Werkel 

Du haft jedem feinen Weg vorgezeichnet, bu uͤberſchaueſt 
alles mit einem Blick, und regiereit alles mit einem Mint, 
Die ganze Schöpfung liegt, ein ‚einziger Gedanfe, vor bir. | 

Aber endlihen Geiftern find Meonen zu kurz , bie Schön | 
heit deiner Werke auszuſpaͤhen. 

O feliges Geſchaͤft, deine Werke unaufhörlich zu betrach⸗ 
ten! Kann der Himmel felbft uns mehr gewähren? 

Ja, eben das ift Himmel, mit ſchaͤrfern Bliden, mit 
neuen Sinnen, mit entnebeltem Geift den Umfang deiner 
Werte durchſchauen. Selig, wer: fon hier in diefer Be 
ſchauung fih übt! Seine Seele ſchwimmt in deiner Allgegen: 
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wart; fie gewoͤbnt fh, dich allezeit zu empfinden, fie ſotſchet 
nach deinen Seſetzen, und bildet ſich unvermertt nach deinem 
Herzen. 

Von hen Strahlen deiner Weisheit und Güte um aund 
um durchdrungen, wird ſie ſelbſt weiſe und guͤtig. 

Der Weiſe laͤchelt des kindiſchen Stolzes, ber mit ge: 
raubtem Schimmer Prangt; die Lilie des Feldes ift ihm 
ſchoͤner gelhmidt, als eine Königin, vom Gefpinuft einer 
Raupe ummunden, und mit glänzenden Kiefeln belaftet: 

Ihm efelt vor den. Freuden der Eitelkeit; feine Ver— 
gnuͤgen ftrömen ihm. aus der eriten Quelle zu. Jene 
ziehen ihren Werth aus der Thorheit ber Weltmenfhen; 
diefe nehmen wir aus ber Hand unferd Schöpfers, als eine 
Speife, die unfrer Natur gemäß ift. 

Von folhen Freuden genährt, wachſen die Schwingen 
der Seele; ſie ſtrebt in eine. veinere Zuft-empor, and reifet 

- für den. erhabenen engelgleihen Zuſtand, wo du, o Herr, bei 
einzige Gegenfand ihrer Gedanken und Liebe biſt. 
2 

Unfer Herr fev gelobet! Es preife ihm alles was Athem 
hat! Denn feine Güte ift unermeßlich. 

Es lobe ihn das Gefhleht Adams, für welches er dieſe 
Erde bereitet hat! 

Er machte den Meufhen wenig minder als die Engel, 
und gab ihm den Vorhof des Himmels zur Wohnung. 

Er is, der den Cirkel der Jahrszeit in feiner Sand 
drehet; er löfet die Natur von den eifernen Banden des 
Froſtes. 

Bon feinem Auhauch belebt, ſteht ſie "auf, wie eine 
Braut, in fanftes Rofeneoth und. liebliches Lächeln gelleidet. 


„Du liebeft, un ihn zu lieben! 

„Die Sefpöpfe ſind Stufen zu ihm, deine Neigungen — 
Ffägel, dich ſchnelet emporzutragen. 

‚fer allein iſt ber er iſt, die Koͤrperwelt iſt fein Schatten, 
und die Geifter ein Hauch von ihm. 

Ohre Groͤße it, Ihm anterthan zu fen; thre Gluͤcſelis⸗ 
teit, das ſeyn, wozu er fie gehaucht hat. 

„Betrachte und, feine Werke, o Unfterblicher! und bilde 
dich nach feinen Abſichten, Die aus und hervorglaͤnzen.“ 

Siebe, fo lehrt. die Schöpfung meinen herchenden Geiſt. 
Ihre Stimme ift mir eine Stimme Gottes! Gin füßes feſt⸗ 
liches Grauen befällt mich, ein dunkles Gefühl vom Allgegen- 
wärtigen, ber‘ unfiigtbar unter den Sein der Natur 
wandelt. 

Dann tft. alles Heilig am mich her! Dann glaubt die 
ſtaunende Seele dich ſelbſt zu ſehen. Dann trägt mich ein 
flatterndes Inſeet nicht minder zu dir empor, als ein Engel, 
deſſen Gtauz Sonnen ensthfänt, 
> \ 

Bergib, o Ewiger, der Senke, die du gehaucht haft, daß 
fie,.von einem "mächtigen: ‚Triebe: gezogen, ſo oft ſich beſtrebt, 
näher zu dir hinaufzudringen. 

‚Hat nicht ‚deine Gute dieſe varterbliche Gehalucht in meine 
Seele gelegt, daß ale Empfindung ihrer Schwäche, ja felbft 
das Berwußtfepn ihrer Schuld, fie wicht. guruͤckſchrecen kaun, 
den kühnen Verſuch zu erneuern? 

30, ich fühle «8, o-mein Gihöpfer, daß-ich sefhaflen bin 
dich zu ſchauen, obgleich mein bloͤdes Mage noch unvertlact 
lauter Dunkel um dich her ſieht. F nt 


D wie ſuß iſt es fon, auch. aus, diefer dunkein Ferne 
nad die zu bliden! — wel ein Entzikten, in heiligen 
Sefihten,; obeleic num Schattenbilder deiner Herrlichteit zu 
———— 

Zwar oft feufzet ‘meine Seele ingeheim über dieſe Ent⸗ 
fernung, über diefe Pilgrimfchaft im Lande der Träume — 
wie oft klagt fie über ſich ſelbſt, daß Träume, daß fluͤchtige 
Wolfen dich vor ihr verbergen koͤnnen! Dam raffet. fie fi 
auf, und verſucht bie Hinderniſſe zu durchbrechen, bie ſich 
ihrer Sehnſucht entgegentzurmen. Vald will fie auf dem 
feurigen Schwingen ihrer geiſtigen Gedanken zu dir auffteigen; 
fie erhebt ſich uͤber die ſichtbare Natur, fie klimmt von Sphäre 
au Sphäre, und fieht in einem Augenblick unermeßliche Räume 
Hinter. fih. Dann entlehnt fie deu Flügel des Seraphs, und 
ſucht dich über dem Außerften Himmel. —. Aber bald finkt 
fie wieder von der ungewohnten Höhe ſchwindelnd herab, zu 
ihrem angebornen Staub, und klaat, bis ein liebreiher Geift 
ihr" zulifpelt: warum ſucheſt du den Allgegenwärtigen ? 

So zeige mir deun, fhöne Natur, ſpricht fie. in der Ent⸗ 
zuͤckung ihrer Liebe, zeige mir die göttlihe Schönheit, von 
welcher du, flächtige bunte Wolke, deinen gebrochenen Schim: 
mer borgeſt. j 

Jetzt ſchaut fie umher, und taufend anmuthige Scenen 
wallen ihr entgegen. — ber was find Farben, mas ift die 
Morgenröthe oder der liebliche Mondfihein gegen das Licht 
deines Antliges? Was find füße Gerüche gegen die Auenüfe 
einer Liebe! Mie verfhwindet das alles vor dem ſchwaͤchſten 
Strahle des Urbildes! 

Dann ſtiegt fie von-neuem ‚erhigt, in überiedifäpe Raͤume/ 
und traͤumt von Schönheiten, die alles Sterbliche ausloͤſchen. 
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Ciugiinge, und ihm fättigft du meine Seele mit goͤttlichen 
Freuden. Ein ſtiller Gedanke an dich macht mein Herz glaͤhen, 
and meine Augen vor ſaßer Empfindung weinen. 

O was erwartet mich, wenw.biefe Huͤlſe abgefallen fen 
wird, wenn ich dieſem Kerker entflopen bin; wenn du gleich 
der Mittagfonne über mir aufgeheſt, und mein gereinigter 
Geiſt deiner nähern Blicke fähig it. | 

j “ 6. 


D Wohlthaͤter aler Wefen, ſey gelobet für die Ströme 
von Guaden, die du durch ungählkare Himmel und Welten, 
aud zu ung; ben Kindern Adams, herableiteft! 

Wir beten an deine Weisheit, die Ausfpenderin deiner 
nuerſchoͤpflichen Güte, die aus der gränzenlofen Fülle jedem 
Bedurſtigen zumißt was ihm das Bette ift. 

Se gelobet, daß du uns in deinem Lichte gezeigt haſt, 
vo alles, mas won dis fommt, Wohlthat ifr! Ach, lehre doch 
die verblendeten Sterblihen erkennen, daß fie bie mötbigften 
deiaer Wohlthaten Uebel nennen. 

Sey gelobet, o Herr, der du diefe Erde, den Wohnplag 
der Sünder, verflucht haft, Unkraut und Dornen zu tragen; 
nun noͤrhſgt fie ihre ehemaligen Herrſcher mit Schweiß und 
entkräftender Arbeit den Unterhalt ihr abzuzwingen, den fie 
dem eriten wufchuldigen Paar in’ freimilligem Ueberfluß ent: 
gegenſchuttete. Paradieſe find nur: für-Heilige Menſchen und 
für Engel. 

Ser gelobet, daß die Freuden. die den Voertcrudeten am 
ſtartſen reizen, flächtig mad eitel find, und immer fein Erz 
warten tänfhen; daß fie quch dau ſinnlichſten Menſchen er: 
muden, und ihn Ichren, daß feine Seele nie mit den Thieren 
graſen fall. 


„1 Soy eeichet, daß da dan Yfed,; der um Reben ſihrt, wit 
fo viel Dornen beitreut Haft! Die beraufchte Welt taumelt 
won weichen biumenvollen Hügeln in grunblofed Elend. Binab: 
aber die Deinen führeft du anf Dornen, bie nur den Auge 
Menſchen verwunben, und nad und nad die ſinnliche Hulſe 
von der Seele abſtreiſen, zu den kryſtallnen Bachen des Sehens, 
se den Quellen dev reinen Wonue, 

Ser gelöbet file alle Leiden, womit du die verdorbte 
Natur kraͤnkeſt, und dem unfterdlihen Geiſt von ben. Kledon 
reinigſt, die Ihn zu deinem Umfchauen ungef het machen. 
Sepy gelobet, wenn bu uns unſte Geltebteften zuruͤckfor⸗ 
berft, die, an denen unfre Seele Wohlgefallen hatte, die wir 
wiefleicht mehr liebten, als recht ift, daß Geſchoͤpfe von Ger 
ſchoͤpfen geliebt werden; ja, fen gelobet, o Herr, für jedes 
Band, welches du von unferer Seele abreißeft: und fuͤr jeben 
Verluſt, der fle näher zu dir treibt, du einiges a, da⸗ 
ale verloren werben kann. 

Sey gelobet, daß du uns der Verachtung, der quälenden 
Thorheit, der niedrigen Bosheit verkehrter Menfhen aus: 
ſetzeſt. Sie demüthigen, aber nur unfern Stolz; fle quälen, 
aber nur unſre Weichlichkeit — die Seelen, die in deiner Siebe 
ruhen, dorf keine Plage berühren. 

Sen gelobet, daß du fo oft unfre Anfchläge zerſtreueſt 
und unfre Erwartungen zu Träumen machſt; daß du und ver— 
fageft was wir bitten, umd ung fühlen machſt, wie eitel unſre 
Kraft, wie thöriht unfee Weicheit iſt. Dir allein kommt es 
30, uns gluͤclich zu machen — und wir? Wir beten an, und 
folgen deinem inte. ‚ 

Sep gelobet, daß bu dich öfters zu werkällen ſcheinſt 
und und die empfindlichern Ausfluͤſſe deiner Liebe eutzieheſt! 
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Danu fühlen wir unfer Nichts, und ſchmachten fehnlicher nach 
deiner Gnade. 

Sep gelobet für die Krankheiten des Leibes, die bem 
unſterblichen Theile fo heilfam find, - Sie entwöhnen ung von 
den finnlihen Dingen, und machen ung ſtumpf, ihre Reizun 
gen. zu empfinden; fie zeigen der entnebelten Seele dieſe Welt 
in dem himmliſchen Lichte, das jenfeits bes Grabes leuchtet; 
fe machen ung firenger gegen und felbft, fanfter gegen an: 
dere, demüthiger vor dir; fie winben das Unfterhliche allmaͤhlich 
vom Staube los, und indem fie diefe Schattenwelt um ung 
her vernichten, ſchließen fie dem erhigten Glauben und der 
begeifterten Hoffnung himmliſche Scenen auf. ‚ 

Sep auch gelobet, o ‚Herz, fep mit jeder Empfindung 
unfeer Seele gelobet, für deinen Engel, den Tod, ben Fries 
densengel, den Führer. ing bef’re Leben! 

D Xod, du ſahe Hoffnung. du Wohlthaͤter ſelbſt dieſes 
Lebens, welches Pein wäre ohne dih! O mann fommft du, 
feligfte meiner vorgezählten Stunden? Wann Tommft du, 
Todesſtunde; wann wird das Rauſchen deiner Ankunft mein 
laufchendes Ohr entziiden ? 

Komm, entfeile die müde Seele, bringe fie heim, führe 
fie dahin, wo ihre Begierden ruhen! "Dahin, wo fie den 
Unendlihen, ihr Alles, beffer lieben ann! Dahin, wo fie 
in den Chören der Engel, ganz Harmonie zu feinem Lobe 
wird. 
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Wenn ſich in dieſem fremden Lande finſtre Gewoͤlke um 
uns ziehen, wenn dornige Pfade unfre Begierden verletzen, 
wenn der Herr ‘des Schickſals ung Freuden abforbert, ober 
Schmerzen zufendet; 
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Dann weinen wir, und Flagen mit ungebulbigen Seufzern 

Dex. befteienden Stunde. entgegen. J 

„Warum verzeuchſt bu, goldne Stunde, Erlöferin? Wo 
fäumeft du dich, wohlthaͤtiger Tod 7. Wie lange laͤſſeſt du 
uns nach dem letzten Athenzug/ dem letzten ber Leiden 
ſchmachten?“ 

Aber wenn bald die entfeſſelte Seele auf Fluͤgeln frot⸗ 
loæxender Seraphim ins emige Leben gatragen ſeyn wird, dann 
werben die Tröftungen Gottes jede Spur der Schmerzen aus 
ihrem Gedaͤchtuiß wiſchen. 

Dann wird ſie, von reiner Wonne geſaͤttigt, mit dem 
einen Blick in Ewigkeiten vertieft, mit dem andern bie ferne, 
bleich fhimmernde Erbe ſuchen, und fagen: 

„Mo biſt du, Thal der Schmerzen? Wo iſt bie Wüfte, 
mit Srrgängen burchfischten, aus denen fein Unsgang fhien? 
Wo iſt der Augenblick, ben ih träumend in Jahre aude 
behnte? 

& „D die ihr, noch in Sterblichkeit verſchloſen, auf eure 
Enthuͤllung wartet, meine Brüder, was ihr Leben nennet, iſt 
Rrsum. 

2 nDab geben der Grommen iſt ein Giger prophetiſcher 
Traum, ‚der kuͤnftig erfuͤllt wird. 

. Klaget night, wenn Leiden ben füßen Traum unterbrechen! 
Nur durch Leiden wird die ‚Seele vom Leibe des Todes losge- 
mwunden, und von ‚ber Erde, dem -Paradiefe ber Thiere, zum 
Himmel angewöhnt, 

„Wenn Sterblihe weinen, dann lächeln die Seraphim, 
ihre Freunda, und ſehen ſtill entzuͤct zu, wie ſich der befledte 
Geiſt in der. laͤuternden Glut zum Gngel reinigt.” 
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O Here! du bift zwar unſichtbar naſh deinem Weſen, aber 
du ſtrahleſt allenthalben in deinen Offenberungen hervor, und 
fuͤlleſt das Unendliche mit deiner Gegenwart. 

Was verſucht meine Seele, gleich einem Vogel der an ber 
Ruthe klebt, fih in den Aether emporzuſchwingen, damit fie 
dich in deiner Herrlichkeit Ihane? 

Könnte ih von einem Himmel zum andern fliegen, aber 
weine Seele wäre nicht fueier, mein Herz nicht reiner, mein 
Auge nicht einfältiger, fo wuͤrde ich dir nicht näher Fommen. 

‚Hier wo ich jet bin, da biſt du mit. Deinen Gostheit, mit 
deiner ſegnenden Siebe, mit allen deinen Volltomcuen heiten 
gegenwärtig! 

D meine Seele, wirf dich vor dem Unendlichen bin, beuge 
dich, tief anbetend, vor dem, vor welchem die Seraphim, obgleich 
von der hellften Flamme feinen Liebe enthrannt, ihr veines An- 
gefiht bedecen. 

Jeder Drt mo ich fiehe, iſt heilig! Zeber Ort iſt eine 
Stätte des Heren. 

Höret, ihr Sterblichen, die große Wahrheit, und zittert! 
Wer darf es ferner magen, in der Gegenwart Gottes zu 
fündigen? 

Jede fündige Seele bebe, und erkenne feine Gegenwart! 

Wuͤrdeſt du vor allen Engeln filmdigen, wenn fie Dich ſicht⸗ 
Bar umgäben? wuͤrbeſt du im Himmel fünbigen? 

Ad, wer hat dich denn fo verblendet, daß bu im Ange 
Fit Gottes ſuͤndigeſt ? 

gittere, Suͤnder, du ſteheſt vor Ihm: wohin willſt du 
fliehen? Welche Nacht ſoll dich vor ihm verbergen? du bik 
ganz von feiner Gottheit umringt. Cr fieht deine geheimften 
Wuͤnſche, er Höret die leiſeſten Wuͤnſche deines Herzens. 


Das Aageſier des Heuqlets Ihgt. ben Mefhen: fein 
Ange ift gen Himmel gerichtet, felne- Lippen reden die Sprache 
der Engel, aber der Herr fieht die Falfchheit feines Inwen⸗ 
Digen. 

Der Herr richtet allegeit; in jedem Augenblid verdammt 
ober billiget er taeine Seele. J 

Ach! wenn du mich vor Gericht forberteft, und mir ſelbſt 
mein Urtyeil-dberließeft, fo bin ich verloren. 

Jede Seele, die in deiner Gegenwart nicht heilig gewandelt 
Bat, fit bed Todes wardig; der Mbgeund öffnet fie, und der 
Untergang fpetrt einen Rachen auf, die unſelige Beute zu ver 
Finger. J 

Aber deine Snade iſt hoͤher als ber Himmel, deiner Er— 

barmunden ·iſt Beine Sahf. 
“Di liebeſt die Seelen, die kaͤt dich geſchaffen find, wehr 
als ſie ſich ſelbſt lieben; mehr als die zaͤrtlichſte Muster dem 
Säugling llobt, ihren Ortgebomuen, den -fie mit Schmerzen 
gebar. 

Sie ſind dein, ſie ſind hanz zu deiner Liebe gebildet. 

O Herr, zeige dich ung, dee ung dein Antlitz auf, fo ge⸗ 
nefen wir! Hauche und an, o Geift bed Herrn, fo find wir 
erneuert. 

Die Miſſethat der Sedemuthigten iſt vor bir weggethau; 
du hebeſt ihre Augen zu dir auf, und zeigeſt ihnen.dein Heil. 

Ihr Leid it verſchwunden, und ihr Innerſtes freuet I) 
über deine Gegenwart. 

‚Sie wandeln vor bir, und werden nicht mühe, dem du 
Bift ra ihnen, und redeſt freundlich mie ihren Seelen. 

Du fütreeft ‚fie um deiner Hand, wie ein Water dad wan⸗ 
rende Kind, das .worh oleitet. Sie ſchauen unverwandt 
auf dich. 


Herr, zeige und bein Natlig, fo genefen wir. Erleuchte 
und, daß wir ig deinem Lichte wandeln. ... - 
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D Gott, deine Gute. reiht fo weit die Himmel find ; fe 
iſt unbegrängt, wie die Ewigkeit. D 

Du haft alles gut erſchaffen. Selis, wer in deiner Ord⸗ 
nung bleibet! 

Du traͤnkeſt die Menſchen mit den Ausfluͤſſen heiner 
Liebe, und erfüllek die reinen Geifter mit bir felbft. 

Der Herr liebet die Unſchuld, er Sieber die Seelen, bie 
vor feinen Augen wandeln. 

Seine Güte ift über dem, der rauches herzens iſt. Aber 
den falſchen Seelen, und denen, welche das Böfe firben, wird 
fein Ungefiht Verderben bligen: . 

Freuet euch des Herrn, ihr, die ihr feinen Ramen führet! 
Erzäplet von feiner Güte den Fremden, bie ihn nicht keunen! 
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Du Geber aller guten Gaben ; was fol "mein Ser, fe 
liebrei von dir aufgemuntert, bitten? . 

Ich weiß, daß. mir ‚alle beine Schäge effen ſtehen; ich 
vertraue: deinen Verheißungen, fie find das Leben meiner 
Seele. 

Was ſoll ich bitten, da in; wohlthaͤtiger Geiſt, allen 
meinen Wuͤnſchen zuvorfommen bit? 

ch war noch nicht, da bu mir. biefe ſchoͤne Wohnung 
erbauteſt, die beine Gegenwart zum Paradiafe macht; da du 
diefe glänzende Luft über mir woͤlbteſt, und die Sonne ſchu⸗ 


Fer, die mein Ange: mit den Flaſſen ihres: Lichtes erguiet-! 
und den Mond, der die Nacht zum fanftern Tage macht. 

Du .pflangeft für mich den umfcaftenden Hain und die 
bluhende Flur, mit vielferbigen Blumen und grünem Laube 
werte geftidt. Du ergögeft mein Auge mit ihren Farben, 
amd meinen Geruch wit dem füßen Athem, den fie umher 
duͤften. 

Du labeſt meine Zunge mit erfriſchenden Früchten, die 
mir von Stauden und Bäumen. entgegen winken; du gift 
den Bewohnern der Zweige harmonifche Kehlen, mein Ohr zu 
Yergmägen ; and befiehltt dem fanften Bephpr, mit: fanft wer 
— Fluͤgeln die ſonnichte Slut auf meinen Wangen zu 

ihlen. 

So wilft du auch meine Shane zu bie sieben, au die, 
der Quelle jeder füßen Empfindung. 

Denn nur der Gedanke an dich macht die füße Empfin— 
dueng zu wahrer Luft; ehne ihn wäre der Wurm ſo gluclich 
als ich, durch ihn theilt der Engel feine Freuden mit mir. 

O wie viel Gluͤckſeligleiten, wie viel lebendige Quellen 
von Freuden gabft du mir, da du 'mir dieſen denfenden Geift 
einhauchteſt, den eisigen Befchauer deiner Wunder! 

Welche mächtige Kräfte haft du ihm gegeben, fie empor 
am ſawingen, ſich auezubreiten,; oder fi in ſich felbk zu 
Thmiegen, und der Betrachtung höherer Schönheiten zu ges 
niehen, die nur dem · innern Auge fihtbar find, oder mit pro= 
phetiſcher Kraft von beffern Melten und fchönern Geftalten 
der Dinge: zu traͤumen, die der aufgebedte Himmel vor ber 
enttörperten Seele verbreiten wird. 
und damit bie unerfahrne Seele ſich in diefer reizenden 
Mamuichfeltigteit von Gegenftänden nicht „verliere, noch in 
ihren eignen Bewegungen fi verwicle, haft du ihr ein himm⸗ 


Hifpes Richt geſcheutt, welches bie de des Ledens beſtrahlt 
worauf fie wanbeln fol. 

O Bater ber Engel und Menſchen! was koͤnntr ich Butes 
von die bitten, das du mit nicht Kos gegeben, ober fc Die 
Zukunft beigelegt haft? 

Die Bettachtung deiner Wohlthaten erſtittt jeben Wunſch 
und verbreitet füße Zufriedenheit über das gluͤcliche Herz. 

Dieß einzige, o mein Gott, laſſ' mich von dir Bitten, daß 
ich, fo lange ich dieſe itdiſche Luft athme⸗ keinen Augenblic 
vergeſſe, daß du die Liebe biſt. 

Wenn: meine. Thorheit mie den Genuß deiner Gnade 
wicht vergaͤllet, wem ich nicht von bie hinweg nad trüben 
Quellen laufe, die keine reine Freude geben, — was mangelt 
wor dann? Was läffeft dis meinen Wu⸗ſchen Abrig? | 

Jeder Augenblit meines Lebens an eine Spur beiner 
Wäre zurua. 

Jeder Augenblic bringt mich den Hoffaungen naͤher, bie 
mir vom Himmel entgegenwinten; zu dem einzigen Wünfchen, | 
sie mis deine Site erlauben kann. | 

j | 


ll. J 

"Wie wohl iſt bie; meine Serie, wenn bw and den Zer- 
Aremingen dieſes zebend- dich vor deinem, Gott fanmeln 
lannſt. 

Wie ſuß iſt's, an ihn denken, mb. in. rinſamer Stille ſih 
wit m befpredhen. 

Er hoͤret das Lallen der ımmimdigen Seele gütig an, ihre 

ſprachloſe Entzuͤcung iſt ihm angenehm. 

Was find dieſe Dinge, woran bie Verblendeten ihr Herz 
Hängen? Schatten find es, ja Trhmme von Schatten! Wein 
Berlangen, meine Wänſche Ab mach bir! 


Semt deine irbifchen Geſchoͤpfe fo-Tchbn wa Hebiäh fie 
find, Schatten find.’ fie, bie mr eine, miaeige Kuf uf. die 
Grele werfen. 

unfelig iſt, der an dieſen Schatten ſich Hegnägt! Aber 
felig ift, wer zu dem Heren fagt : du biſt meine Freude, mein 
Xeben, mein Alles! Wenn ich ie dh Yabe, fo vergeſſe ich 
Himmel und Erde. 

Der irdiſche Menſch ſuchet Ruhe und findet ſie nicht. 
Er erhiht ſich in feinem Betrug, er träumt Guͤtern nachzu⸗ 
jagen, und wenn er fie erhaſchet, ſiehe, fo find fie nichts. 

. Ein Schimmer eines Guts, eine eitle Luft bezaubert ihn, 
feine Spele ift ſich felbft unbekannt ; die Unfterblihe, die Ger 
ſpielin der Engel ledt Staub wie eine Schlange, 

Ihr Schöpfer pflanzte ige eine ewige Sehnſucht nach Wells 
Tommenpeit und Freude ein: 

Woju, als daß fe ihe ſurhte amd virgends als in ihm 
ruhete? Ach! Betrogue, mierlkeſt du nicht, daß in ihm hie 
Fuͤlle alles Guten iſt? daß er die lebendige Quelle aller 
Freude ift? 

Saget, ihr Seelen, die ihr "ihn kennet, iſt nicht ihn denken 


"DaB fhhefie Geſchaͤft? IA wicht ihn empfinden Entzucung, 


ihn anſchauen Seligkeit ? Dr 
O D me em Gedanke, nur ein Strahl, der aus feinem 
Antlig in unfre Seele fänt, Löfdyer: ulle andern Bilder and.. 

Wie ſelig, o Herr, muſſen die“ Yan, bie auezeu vor dir 
ſtehen, und deine Herrlichkeit ſchauen! 

Ir Engel des Throus, feine Vertrauten; iht eherrdim⸗ 
gunz zum Anſchauen Gottes: erkhaffen;. ihr Saapsim, deren 
heilige Bruft ketnen andern pr. als ſeine Bi ct, wir 
unaus ſpreqhlich iſt euer Aldi . . 





Zuwar mich bett noch dieſer Leib des Tohes, und meine 
umnebelte Seele iſt unfähig, bein Augeſicht zu ſchauen 

Aber wenn ich von allen Geſchoͤpfen, ja von mir ſelbſt eut⸗ 
bloßt, wiewohl aus dunkler Ferne, nach dir blicke, fo wallet mein 
‚Herz in himmiiſchen Freuden. auf! B 

‚Wie kann ich nad) efner ſolchen Seligteit wieder zum Staub 
und zum Tand der Erde zurüdtehren? 

Ach! mann werde ich biefen Kerker durchbrechen, und durch 
taufend glänzende Sphären unaufgaltbar mic) zu deinem Thron 
aufſchwingen ? 

Wie lange ſoll dieſer bunte Vorhang der Natur mir ben 
Anblick des göttlichen Lichts. verbergen? Wie Iange fell die 
unbefriedigte Seele nach ihrem Gegenftande ſchmachten ? 

Sey ſtille, meine Seele; ſey ſtille vor dem Herrn! Ber 
sähe deine luͤſternen Begierden! 

Wenn ich ſchon im finftern Thale walle, fo iſt er doch bei 
mir. Mein Slaube macht Licht um mich her, und zeigt mir 
Nie himmliſchen Yusfichten, ‚die jeder Sugenkiie näger Wringel. 


on 


12, , 


Kobet ven Sum, ade feine wet. io ihn in allen 
Grgenden feines Reiche. 

+ ;Robe ihn, du. Seſchlecht Adams! Die artipten des Herrn 
foten von feiner: Chite zengemi- . 

Hörer doch, ihr Sterblichen, die Stimme aller Geſchoͤpfe, 
die euch zu feinem Lobe muftt : :- 

.. Wohl dem, ‘der es zu Hergennimant, bie feige Morgen: 
roͤthe fieht ihn mit / beiner Beracdttung heſchaftigt, ihn über: 
raſcht der nähtlihe Schimmer: mitten in Sedanken von bir. 

Wie follen wir dic loben, nı. Her #.:M80 fell meine Seele 


Sehanten finhen, die deiner würkig find: Ach! wo ſoll ich 
Worte finden, die des Gefühl meines Herzens ausdruͤcen ? 

O vollbringet was ich nicht wermag,-ihn. Engel, ihr Sänger 
Settes, vollbringet fir wich das himmliſche Geſchaͤft; mein 
Innerſtes ftimmt mit fühen namenlofen Seufjern in euern 
Robgefang!. . 

- ie thnnten wir dich leben, o ‚Here, ald-mit unser: 
wandtem treuem Beßreben, dir wohlzugefallen? 

Denn du bift ung Fein unbefannter, kein verborgner Gott; 
du haſt uns deinen Willen bekannt gemacht, du haſt ihn tief 
in unfre Herzen gegraben, ja du haft zu und geredet, und die 
Rathſchluͤſſe der Ewigkeit vor unfern Augen enthüllt. 

Was fAumen wir denn, dem Beifpiele des Himmels zu 
folgen, und den Willen unfers Herren zu thun? 

Jede Seele werfe fih vor ihm hin! — In diefem Augen: 
blick ſchaut er auf uns herab, feine Hand ift über ung, feine 
Gottheit umgibt und ganz. — Empfindet es, fhlummernde 
Seelen, und erwachet ind Leben für Gott! 

Und ihr, Voͤlker, hoͤret auf mit betruͤglichen Lippen den 
Gott zu ehren, den eure Thaten verläugnen. — Eilet, euch 
unter feine Gefege zu beugen; denn, fiehe, ſchon rüftet er 
fi), mit eifernem Scepter die Naden der Empdrer zu 
brechen. 

Der Fürft beuge fih vor dir, o Herr, und zittre! Cr 
vollziehe gleich den Engeln, die dir dienen, den Willen feines 
Königs! 

Der Weife rühme fih nur dich zu wiſſen! Cr forfche in 
deinen Werken, und erwäge beine Geſetze! Cr lehre durch 
Reben voll Kraft, und reize durch fein Beifpiel! 

Die Mutter weihe dir den Säugling an ihrer Bruſt! 
Sie bilde den Knaben zu männlicher Großmuth, die Tochter 
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Aber die Seelen, die dich lieben, ſehen dich allenthalben; 
der Gedanke an did gibt jedem Ort überirdifhen Glanz und 
wandelt ben. wilden Hain zum Paradies. 

Sey mir gegrüßt, o Erde! du bift des Herren! der Fluch 
iſt von bie hinweg gethan. 

Dom Blute des großen DVerföhners geheiligt, warteft du 
mit und, feinen Erlöfeten, auf deine Erneuerung. 

Frohlocke, du Erde, und ihr Begnadigten, jaudhzet! 
Freuet euch mit dem Stifter euers Heils! 

Er ließ fein göttlihes Licht über und aufgehen. Er 
zeigte und in. Gott unfern Vater. 

Er enthuͤllete vor unferm erftaunten Auge die verborgene 
—* mfeer Natur; and ſoloß and die Pforten der Emig: 
tele auf. ’ 

Oa wurde ‘die dinkeenij Sig, bie: Werirreten kehrten zu 
@stt um, and die Sunder verlleßen die Wege der Thorheit. 

Welche befledte Seele haͤtte ſich ertahnen duͤrfen, ohne 
ihn, den Ewigen Vater zu nennen? Wer hätte den kuͤhnen 
Sedanten gemapt, Gott zu lieben d Und mie Hätte ſich die 
veime ſeraphiſcho Flancrue in Seelow entzuͤnden loͤnnen, die 
von eiteln Begiexden :gläpeten? om 
© Sep gelobet,:0 here, amier Ben: 
dieſe herrlichen Dinge vollbeingenb . 

Sep gelobet, und in dir der Water,‘ der vis gefendet hat! 

D wie: ganz ſind amſere Seelen: dein eigen! Welches 
Herz muß nicht zu Liebe. werben, das beine Wohlthaten 
erwägt! rer 

Durch dich haben wir Feenbigtsit ge: Gut und nennen 
ihn mit kindlicher Zuderſicht Water. 

Deine Lehre erhebt uns zu unſter Veſtimmung: fie 
reinigi uus fuͤr den Himmel, wo nichts Unteines eingehen kann. 





Ab wir lugen in · der Finfterniß, uns ſelitt verlergen⸗ 
and vom göttlichen Leben entfremdet . 

Wir verloren und in umfern Irrgaͤngen; Son; und 
Meue war ber Lohn unſerer eiteln Beſtrebungen nah Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. 

Denn wir ſchnappten nach Phantomen, oder weideten und, 
wie Thiere, an ben finnlihen Dingen. 

Wie erftaunte ber Menſch, von. deiner Klarheit mnfkeahlt, 
über die Hoheit feines Urfprungs und die Größe feiner Erz 
wertungen! 

Zert findet uniee- Sr die inte, die immer mit. ihr 
entfioh, denn nun willen ihre Triebe ihren Gegenſtand. Sie 
brennet nun von eorgliſchen "Zlammen;. die ee woman fie 
ſtrebt, iſt, Gott gefällig zu fe. . 

Ihn Fennen, ihn lieben, ihn vecherrlicen, if ihre Wolluſt⸗ 
ihr ſuͤßes Tagwert. 

Sie ſieht ihren Leib als eine grobe Huͤlſe an, welche fie 
ndthigt, noch am Staube zu Heben. 

Wie froh ſieht fie ihn almahlich welken! wie gern wicelt 
fie ſich von ihm los} 

Bald, balh' werde ich mft entfalteten Flügeln mid in 
se ätherifhe Luft erheben, in die Neiche des eichts und der 
unſterblichteit. 

Dann weide ich an den Quellen ber Wahrheit, und 
athnie die‘ Breuben unvermiſcht ein, wornach ſich Meine Seele 
ſehnet. 

Was ſcheidet einen Engel und eine See, die Gött 
Hiebet? Der Zwiſchenraum iſt die durchſichtige Dede der 
Sinnlichteit. 

Schon ſeh' ih durch dieſen Vorhang. O wundervolles 






Geht! Die Herruchteit des His eoiruureri mie buch 
dieſen Nebel der irdifchen ‚Luft: entgegen. 

34 fehe mit geblenbeten Blicen die. aderirdiſche Ausfiht 
unbegrängknerbreitet. Sie verliert fh in immer hellern 
Scenen, fie verliert ſich im göttlichen Licht. 

Welch ein heiliger feierliher Anblit! Wie glänzen bie 
ſeraphiſchen Ungefihter!" Wie entzüet beten fie den erhäheten 
König an! Did, dig, o mein Erlöfer, und — darf bie 
gitternde Seele die ‚große Empfindung wagen? - — dich, meinen 
Bruder! 

Berfließe, mein Geift, in Lob und Dank! Miſche dich in 
die Hatmonen dee Engel, die ihn anbeten, In Die Bymnen 
aller Gefäipfe, bie ihn loben. 

1 "Berbeechet, ihr Bande, zerfalle, du irdiſche Sie; daß ie 
auffliege, und meine ensitug ihren Hymnen vermiſche! 


2. 


Wo ik mein entzůcter Geiſt J. Weld. eu furchtbares 
Geſicht um mich her! Schwarze Fiuſterniß, gleich der ewigen 
Nacht, liegt auf dem bebenden Erdkreiſe. 

Die Sonne if erlofhen, die verlafPne Natur ſeulgt, ihr 
Seufgen bebt, gleih dem ſchwachen Wimmern des Sterbenden 
durch die allgemeine Todesftille.- 

Was feh’ ih? Erbleichte Seraphim ſchweben aus dem 
nächtlichen Dunkel hervor! Sie fhanen, mit gefalteten Händen 
herab! Miele verbergen ihr thränendes Antlig in ſchwarze 
Bolten. 

O des bangen Sets! Ich fehe, ich fehe den Alter 
der Verföpnung, und dag Opfer, das filr die Gunben der 
Welt verhlutet. R 
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GBebhelmnißvolle, hochheilige That! Der-Getfmenfc leidet. 
Sein reines Blut weihet die ſuͤndige Erde, und waͤſchet den 
Fluch von ihr ab. 

Die Gerechtigkeit des Unendlichen ſchwebt über ihm, und 
wäget in ber Wage des Gerichts feine Leiden gegen unfre 
Sünden ab. ‘ 

Ad! wie @lenden! Wie unwerth iſt der feiner Erbarmungen, 
der jetzt noch ſuͤndigen kaun! 

Warum zerfließeſt du nicht, meine Seele, im baugen 
Gefühl deiner Schuld? 

.  Vernimm es, o Menfhengefbleht! Ach! ihr, fünbigen 
Seelen, nehmet es doch zu Herzen! Eure Miffethaten haben 
den. Herren der Herrlichteit getkreuzigt. 

Die Leiden des ewigen Todes liegen auf feiner Seele; 
fe bebet, und fühlt die Schauer der. Vernichtung, fe iſt von 
Sott verlaſſen! 

Von Gott verlaſſen, um gefaßnen Unferbigen, ver: 
worfnen Beiftern, das Anſchauen Gottes wieder zu geben! 

Wir waren alle abgefallen, wir hatten den Gott ber 
Liebe verlafen. 

Mir. vergafen der Geſetze feiner Weisheit; der Geſetze, 
welchen alle Simmel. gehorchen. 

Die Erde, von Thaten der „Hölle gefhändet, war ein 
Fluch vor dem Herin! ‚ein Scheufal vor feinen Engeln! ein 
verbannter Drt, auf den die Verwuͤſtung wartete, 

Saget, ihr Himmel, ihr Sphären der Engel, faget, war 
anter allen Geſchaffnen Einer, der ung erretten konnte? 

Oder brennt in englifhen Herzen eine ſolche Liebe, die 
fich für Sunder zum Opfer gibt? 

1: AG. wir wären ‚verloren, wenn nicht ber ewige Sohn, 
was kein Geſchaffner vermochte, gethan haͤte. 
Wieland, fämmtl. Werke. XXVL. 16 


Der im Shooß bed Waterd war, eh’ noch die Seraphim, 
vom Angefiht Gottes beſtrahlt, um feiwen Thron. fangen, 
ſtellte fih zum Mittler der Kinder Adams dar! 

Er erkaufte fi ihre „dem Tode zugezählten Seelen, und 
erwarb fie zu feinem Eigenthum, indem er ihre Strafe list. 

Nun iſt es, volbraht! Es ft vollbracht, das größte 
Berk, das bie Cwigkeit fah! Die ewige Werföhnung iſt vol- 
bracht. 

in gottliches Lacheln verflärt das Antlig des Be: 
ſohners, die Todsqualen find erſchoͤpft, fanft neigt er fein 
Haupt, indem namenlofe Seltgteiten ‚eine göttliche Seele 
Überftrömen. - 

Die Exde ift verſohnt! die Honten de Himmels oͤffnen 
#4 den Kindern der Erde. 

Aus hen Sphären eilen die Geraphim, feſtlich geſchmuct. 
dem göttlihen Sieger entgegen; ſchon tönt das Lieb dei 
Triumphs buch ale. Hummel umher. 

Singe mit, meine Seele, du Vegnadigte Gottes; frew 
dich in deinem Crlöfer und Gert! 

Du bift fein! Du biſt ein Lohn feiner Schmerzen, eia 
@tieb der Heiligen Gemeine, die er erfauft hat. 

Jauchze, meine Seele, Begnadigte Gottes! “Die Himmel 
öffnen fh dir, bie Engel grüßen dich Schweſter. 

O Seligteit, der. Vater deines Mittlere, ber ewige Water 
nennt dic fein. Kind! j 


. 3. 
Im fßer Wehmith fAwebet meine Seele um den His 


Deines Arenges, und ‚genießt den geheimntfvellen Mbit, der 
fie gänzlich in Schmerzen und Ontpkstungen zerfchmeht. 


x 


243 


Ich ſehe Did, mein Ertoͤſer, von Schreden des Todes 
umringt. Ich fehe den Heiligen, den Unfchuldigen, dem 
Wohlthäter des Menſchengeſchlechts, gleich den vermorfenften 
Stöndern ms Hol; ausgeſtreckt. 

Dein göttliches Mtlid, o Menfhenfreumd, in melden 

"alle Bebrängten ihre Huͤtfe fahen, iſt von Blut entftelit, das 
langſam von beinem verteilten Haupt zwiſchen ben Dornen 
herabrinnt. 

AG! bie huͤrfteichen Hände, die du nad ‘jedem Clenden 
ſtrecteſt, find durchgraben; bie Füße bes Propheten, der das 
Heil Gottes verkuͤndigt, find ans Kreuz geheftet. 

Aber wer Tann bie Leiden deiner Seele audfprehen, wer 
Tann unfee Sünden zaͤhlen, umter deren Laſt du fhmachteft? 

Kläglich bricht die Angft deiner göttlichen Seele. aus den 
Wagen hervor, die unbeweglich gen Himmel ftarren! 

Du ſieheſt nach deinem Vater anf; aber er höret dich 
nicht. B 

Du ſchaueſt dich nach deinen Engeln um; aber fie ſtehen 
fern, in weinende Wolfen verhält. 

. Die Sonne wendet ihr Arigefiht weg, der Himmel verz 
huͤllt fih in Finfternig, die Lebenskraft ſtoet in den Adern 
ber bangen Natur, da ber in feiner Menichheit leidet, vor 
dem die ganze Natur als ihrem Schöpfer ſich neigt. 

Warum leideſt du, o heiliger Sohn des ewigen Waters? 

Warum leibet der Fuͤrſt der Heere Gottes, der Gebleter 
der Natur, der auf den Wellen wandelte, und dem Sturm 
Stil ſchweigen zumintte? 

O Wunder der Liebe! Cr leidet freiwillig fr ſchuldige 
Seelen, die den verletzten Geſetzen des unendlichen zur Strafe 
übergeben waren. 
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Er leidet ‚für Unfterbliche, die vom Angeſicht Gottes‘ ver- 
worfen waren. 

Er huͤllet feine Gottheit in ihre Menſchheit; er wird ige 
Bruder, ſich ſelbſt für fie aufzuopfern; das einige Dpfer, 
welches wirdig war, den Unendlihen zu verföhnen. 

Er behauptet die Anfprühe des Himmels auf unfre 
Seelen; feine Schmerzen erwerben und himmlifche Entzädtung; 
fein Tod ift unfer Recht an die Unfterblichkeit. 

O Tiefen der göttlichen Liebe! O unergruͤndliches Ger 
beimnig! So liebeft du, Gott Erlöfer, die Seelen. 

Die Serappim felbft,- die Engel der Liche ftehen erftaunt, 
und fühlen ihre Herzen durch die Allmacht feiner Liebe er: 
weitert; fie glühen von neuen Empfindungen, und wallen in 
reinere Flammen auf. 

Mein Auge thränt, und heilige Erſtaunung ſchauert duch 
meine Gebeine, da du von der Hoͤhe deines Kreuzes fuͤr deine 
Peiniger beteſt. 

O ber füßen Worte, der göttlichen Spmphonie! Die 
Sphären verftummten, da du fo hateft! Alle Harmonien des 
Himmels ſchwiegen, und der ewige Vater erkannte die Stimme 
feines Sohnes. 

Das härtefte Felfenherz zerfließt von biefem Gebet, und 
in bie feindfeligften Herzen beingt ein Strahl von himm⸗ 
liſcher Liebe, 

Du bitteft für deine Peiniger, du leideſt für Treuloſe, 
für Undankbare! Und ih — dein Celöfter, bein Eigenthum, 
dein Jünger, follte nicht meinem Feinde verzeihen ? 

Wer ift mein Feind ? Wer trägt. die menfihliche Bildung, 
der nicht mein ‚Bruder fen? 

Sesne, fegne, o Gott, alle die mich demüthigen, alle 
bie mic, in der Selbftverläugnung üben. 
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Inbrunſtig wallet mein Herz dem ganzen Geſchlecht mei- 
ner Brüder entgegen! Ach, möchtet ihr alle zu Jeſu verſam⸗ 
melt werden! 

Ach! daß keine Seele ſich dir entwinden koͤnnte, der du 
mit goͤttlicher Großmuth zum Lohn deiner Schmerzen nur 
unſre Seligkeit verlangſt! 

Ja, mein Herz fuͤhlt die ſchoͤpferiſche Kraft deines Bei— 
ſpiels! Du ſchufeſt meine Seele neu; fie erſtaunt über Tu= 
genden, bie nicht ihr eigen find. 

Du faheft die Leiden,. die über dich kommen follten, deine 
Menſchheit bebte vor-dem grauenvollen Anblid; aber du ruh— 
teft in dem Willen des Vaters! Ihn zu verherrlihen, war 
bein erhabnes .Gefhäft! Seinen Willen. zu thun, war bie 
Wonne deiner Seele! 

O ſchwebe ſtets allgegenwärtig vor mis, du Bild der uns 
ſichtbaren Tugend, die erft am Kreuz in ihrer Volllommen- 
heit ftrahlte — fo wird Feine Tugend mir zu göttlich fepn! 

Bon: der Allmacht dieſes Anblicks getrieben, eilten die 
Heiligen, auf dem ‚Wege deiner Fußſtapfen, dem ‚Hohn, den 
Ketten, der Marter entgegen. 

Die Welt haffete fie, die dich gehaffet Hatte! Sie haſſet 
die Wahrheit, bie ihre Werke verdammte — Sie haſſete die 
Tugend, die fo unmiderftehlich bewies, daß unfterblihe Men⸗ 
ſchen fähig find, nach englifcher Vollkommenheit zu ftreben. 

Aber was iſt der Haß der Sinder einer Seele, die von 
Liebe Gottes glühet? 

Sooll fie erzittern, vor Menfhen der Wahrheit Zeugniß 
zu geben, die bald fm Angeſicht des ‚Himmels und ber Erde 
ihre Goͤtilichteit beweiſen wird? 

Was fol der Chriſt fürchten? Oder was ſoll er von de⸗ 


wen, Die Staub find, hoffen? Er, der von Gott tnfterblicd: 
keit, und mehr als alle Welten hoffet? 

Was feh’ ih? In wuͤthenden Flammen lächelt ein Zeuge 
der Wahrheit gen Himmel; er ſchaut mit ftarrem entzüctem 
Blick auf den Gekreuzigten bin — der Anblid erhöht feine 
Natur über fih felbft! Er verachtet den Grimm der feurigen 
Yein, und bliet auf feine Aſche triumphirend herab; indem 
der halb entkörperte Geiſt ſchon in den Pforten des Himmels 
ſchwebt. 

4. 


Komm, meine Seele — du verlangſt nad Ruhe, die dir 
die Welt nicht geben kann — komm in die füßelte Einſam⸗ 
Zeit, in ein ſchoͤneres Luſtgefilde ald Eben, komm zum Grabe 
deines Erlöfers. 

Hier ſchweb' ich im ſtillen Betrachtungen über dem Fels 
fen, mo er einfk ſchlief, nachdem er ein Wert vollbracht, wor 
in keiner-unter allen Erſchaffnen mit ihm war. 

Von Todesqualen ermuͤdet, fehnte er ſich nach dieſer 
Ruhe. Hier neigte fih fein Haupt, mit Dornen g , i 
den Staub bin. Hier wuſchen die Thränen der Seinigen das 
Blut von feinem Autlitz, auf dem noch 'ermfte Züge in goͤtt⸗ 
liches Laͤcheln fic verloren. 

Drei heilige Nächte gingen mit Ahumendem Schritt über 
das Grab des Schlafenden hin. Drei jammervole Nächte 
heweinten ihn, die ihn geliebet hatten, als ob der Tob den 
gefangen halten koͤnnte, der ihn überwunden hatte. 

Aber am dritten Morgen ftand der Sieger auf, wie ein 
Held, der, von großen Taten ermuͤdet, fih niederlegt, vom 
Busen Schlummer. auffteht. And feinem Triumph entgegen 
ei 


Wie Staub Sant bie Sterblichteit von feinem verfiärten 
Leibe; er ſchwang fi empor, und indem er fi auffhwang, 
erſauttert ein fäßer Schauer alle Sebeine, bie im Schooß der 
Erde zum ewigen Leben ſchlummerten. 

Dein Herr und mein Gott, bu lebeſt, und auch ich werde 
ieben! Du figeft zur Rechten des Vaters, und ich verde, vom 
Dir aufgenemmen, fein Ungefiht hauen. 

Daß mie der Tod nicht ſchrecen müßte, harter du; 
des meine Seele, bie nad Unſterblichteit athmet, nicht vor 
dieſem nächtlichen Grabe bebte, ruhteſt du im Schooß der 
mutterlichen Erde, und ſtaudeſt wieder auf, mich meiner Auf: 
erftehung zu verſichern. 

Du bift auferftanden! Du haft did über alle Himmel 
aufgeſchwungen! Was kann ich fürchten? Du wilft ie, daß 
fie feven wo bu bir, die bie der Bater gegeben hat! 

Diefed Grab, worin du fchliefeft, diefes Grabmal, wel— 
ches deine Allmacht öffnete, da du, Wiederbringer des Le: 
tens, hervorgingeft, ift mir eim fihred Pfand, daß ich leben 
werde, wenn ſchon die Erde meinen Staub zuricdnimmt. 

O nennet nicht Leben, was befler Tod genennet wuͤrde! 
Nennet es nicht Leben, wenn ber himmlifche Geift, in dem 
Leib von Erde eingefentt, im Finftern ſchmachtet, und nur 
in ber Hoffaung feiner. Befreiung Ruhe findet! 

Tas Vergängliche iſt feine Speife für. einen Unfterblichen! 
Ad, meine Seele verlangt nach überirdiihen Schönheiten; 
nad. Gegenftänden, die nicht unterm Auſchauen dahin welten! 
Nah dir, nach dir verlangt fie, von dem alles, was id 
fehe, nur matte, entftellte Schattenzäge find. 

Mein Ohr verlangt bie entzitende Symphonie ber Him⸗ 
melsbewohner zu höre, bie ben Water der Geifter preiſen; 
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es iſt mmibe, den eitlen Schalt leerer Toͤne, muͤde die Stinme 
deiner Veraͤchter zu hören! 

Meine Seele, die nach Frieden, nad feinen ungeftörten 
Harmonien ſchmachtet, ftrebt aus dieſem Kampfplag der Zwie 
tracht in die ſtillen Auen der himmlifhen Liebe empor, — 
aus der duͤrren Wuſte in das verheißne Land, wo lebendige 
Quellen der Wonne fließen — aus ben Baubergefilden- der 
Sinnlichteit, wo und jeder Tritt Verfuchungen näpert, in 
den Garten Gottes, wo keine betrüglihe Frucht winket — au 
der Pilgrimfhaft ind Vaterland der Geifter! 

Die froh feh? ich jedem eilenden Tage, jeder entſchluͤpften 
-Stunde nah! Wie vergnuͤgt fieht die erleichterte Seele anf 
ihren weltenden Leib herab, der bald reif it, ind Grab zu 
finten! 

Tod! du füßer Name! bei dir wagen meine Wuͤnſche 

auf, — nad dir ſchmachten die geheimſten namenlofen Be 
gierden meines Herzens! Du raubeft mir nichts Gutes, das 
ich befige, und ſchenkeſt mir, was mir ale Reihe diefer Welt 
nicht geben Könnten. 
. Was fänfelt für eine Stimme, lieblicher als Mufit, um 
mein’ Ohr? Wer rufet mir? O ich kenne fie, fie iſt bie 
Stimme meiner Entfälafnen, die mich zu ihrer Monte 
einiadet j 

Bald werde ich euch wieder fehen, ihr geliebten Geelen! 
Und o frohes entzuͤcungsvolles Wiederfehen! wie wird euer 
Angeficht, vom Anfchauen Gottes glänzend, mir entgegen lächeln! 

Bas für englifhe Töne werden. von euern Lippen fliehen! 
Bas für himmliſche Geſchichten merbet ihr mir fund thun! 
Die liebreich werdet ihr mich in. den Sitten bes Himmels 
unterweifen! Mit: welcher geftügelten Begierde werde ich von 
euch die Hpinnen. der Unſterblichteit Iernen!. 


Hat eine himmliſche Hand: den Borhang weggezogen, der 
meinem unfterblihen Auge den feligen Anblid entzog? Ober 
ſchweb' ich fhon entkörpert unter den -Seraphim?  - 

Welche Entzuckungen dringen auf. mic ein! Wie find alle 
meine Winfhe gefättiget! 

Welh ein Blic durqh zapllofe Reifen von- Geiftern, die 
zu Gott auffeigen; und im Aufſteigen immer goͤttlicher 
feinen! 

Ich fehe, von Myrladen ätherifcher Sonnen umgeben, 
den Himmel der Himmel! Wie glänget der Thron des ger 
falbten Königs! Welche Schaaren von Heiligen um ihn her! 

Mit inbränftig gefalteten. Händen ftehen feine Crlöften, 
die Seelen die ihm nachfolgten, vor ihm, und hören feine 
liebevollen Worte! . 

Nur die Sprache des Himmels beſchreibt, was fie em: 
pfinden; nur Ewigkeiten find das Maß Ihrer Geliäfeit! 

Mein Bl dringt noch höher, aber ein unermeßlicher Licht- 
kreis blendet ihn zuruͤck! Mit diefem Licht verglichen, ift eine 
Sonne ein gleifendes Stäubhen! — Hier wohnt der Unend- 
liche, nur von"Cherubim betrachtet, bie der. Glanz feine 
Angeſichts vor allen Geſchaffnen verbirgt. 

Verhuͤlle did, meine Seele, und. bete an! Verhůnt und 
von fern beten ſelbſt Engel an! 

Ale Wonne fließt aus dieſem Urquell; alle Saͤnheiten, 
die der Engel bewundert, oder die den Menſchen von Erde 
retzen, ſind die Strahlen, die fi fi aus dieſem Lichtmeer er⸗ 
gießen! 

Ach, ſchon fällt der Vorhang wieder! Sie ſind verſchwun⸗ 
den, die himmliſchen Geſichte, deren kein Name, keine Ver— 
gleichung wuͤrdig, iſt Es daͤmmert wieder um mic her, ih 
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Empfindung wagen; o GSottmenſch! Du bit — felige, namen: 
Iofe Empfindung! — Du bift mein Bruber. 

Und was iſt num der Menfh? Wer Tann feine Hoheit 
ausbrüden ? Die Engel Gottes neigen fi vor ihm! 

O Menſchengeſchlecht! ertenne deine Natur; erſtaune, 
erzittre wor der entzuͤtenden Wahrheit. — der Sohn der 
Zangfenu, ber Meuſch, der am Kreuz für dich ftarb, here 
ſchet zur Rechten bed Vaters; bie Schöpfung dreht ſich unter 
feinen Fuͤßen, und kniende Erzengel ſchauen mit Blüten vol 
Ehrfurcht auf feine Winke. 

Erneuere, mein Geift, die geheimnißvolle Frage: was ik 
dee Menſch? — Der befeelte Staub, der Schatten, der Traum 
— wie fehr ift er-verwandelt worden! Wie groß ift fein Adel, 
wie felig ift feine. Veffminung, wie unbegränzt find feine Cr 
wartungen! 

Ach! nennt nun nichts Vergaͤngliches groß! Die Erde 
verſchwindet, allet irdiſche Stolz ſinkt Ins Nichts! Wie tif 
iſt alles unter mir was nicht himmliſch und ewig iſt! 

"Dort oben, hoch iiber euch, ihr vergänglihen, ſchimmern 
den Sterne, dorthin find meine Beglerden, meine Hoffnungen 
aufgeflogen. — Mein göttliher Glaube vernichtet jeden ixdk 
{hen Wunſch. 

Was fol ih mwänfhen? Sol der tuͤnftige Engel ben 
Thieren ihre Freuden rauben? Oder fol der von Thoren 
Ruhm betteln, der von Seraphim umgeben iſt, die feine m 
fihtbarften Thaten bemerten? 

- Sol ſich ber Leben wuͤnſchen, der in Ewigkeiten hinaus 
fieht ? Oder irdifhe Güter, der die Gottheit felbft befigt, die 
ihm alle ihre Allmacht, alle ihre unerſchoͤpfliche Güte ſchenkt? 

Zwar find dieß alles nur Hoffnungen — aber Hoffnungen, 
die fo gewiß. als mein Dafeyn find. Was fag’ ih? So gewif 


als das Daſeyn defien,. von dem alle: de Sphäeen, alle diefe 
Shöpfungen zengen! 

ie bald. wird die. Seit nicht mehr fepn! Wie bald jene 
Sonne ausgebrannt haben? Was find Jahre? Was iſt diefe 
Meihe von Augenbiiten, auf deren behenden Fluͤgein ich in 
die Ewigkeit eile! 

Dann iſt alles ewiger, einer, voller. Genuß was jet 
Hoffuung it — Hoffnung, die mein befriedigtes Herz ſchon an 
die Freuden der Unfterblichleit gewöhnt. 

Wie entzidt ein Blick des Glaubens auf den Thron, 
wo mein Verföhner herrſchet! 

Wie entzuͤct ein Blick in bie Gefilde der himliſchen 
Liebe! J 

Was empfindet mein Geiſt, menn er in tiefer Berhüßung, 
von ferne, mit leifem Gehoͤr, bie. Harmonie aller Berhönfe 
hört, bie ihrem: Schöpfer lobfingen! 

D mas erfahret fhr,.. heilige Seelen, in deren Herz Die 
teine Flamme der ‚göttlihen Liebe alle andre: Liebe aus- 
gelöiht Hat! 

Hinweg was des Chriften unwuͤrdig ift! Hinweg, was bie 
Unfterbliche zur Erde zieht! Was Tann eine Welt vol‘ Sraume 
einer nach Gott athmenden Seele geben? 

Die fluͤchtige Zeit, mit: ihren noch ſtuͤchtigern Freuden, 
flieht unter und dahin; der Himmel naͤhert ſich; wirf, meine 
Seele, wirf alles von dit, was den eilenden Flug noch hemmet. 


6. 


Wem du, o Gott, einen. reinen Sinn geſcheukt haft, wer 
aunverrüdt in deiner — kunde dem a fein uebel 
begegnen. 


Heilige Stille fchmmebet ber ſeiner Seele; er vergift ib 
ſelbſt, und befleißigt fi nur, dir wohl zu gefallen. 

Die Seele, die immer gu deinen. Füßen liegt, verlerut 
Holy zu ſeyn. Wenn iqh dich denke, o Ciiger, was Din id 
«lebenn? Ja, wus ift die zanze Wels wor dir? 

Wenn du mic an beine Weisheit erinnert, u danıt hab’ 
ich keinen Mitten, als dein Seſetz. 

Dein Auge durchleuchtet die geheimſten Irrgaͤnge meines 
Herzeus. 

Deine Heiligkeit macht mein Gebein erzittern, aber deine 
Liebe zerſchmilzt mein Herz in Wetmuth umb Dankbarkeit. 

Du ſyrichſt zu meiner Sechs: ſuche mein Antlig! Schaue 
unverwandt auf ‚mid! Deine Sünde ift vor mir hinweg ge 
than; mein Autlitz ſtrahlt dir lauter Guade! 

O fo möge dawn meine Seele, gleich jungen Cherubim, 
die unter deinen ſchoͤpfriſchen Blickra hervordlichen, immer 
An Shyt deines Ingefichts ſchweben! 

Ach, daß die Wölten verſchwaͤnden, bie dich fo oft and 
meinen Augen rüden! 

Sobald ich nicht auf bich ſchaue, verirre ih! Meine 
Staͤrte wirt Schwachheit, und meine Fuͤſe gleiten. 

Führe mich, Herz, auf deinem Wege! Laß deinen ingel 
mid bewahren, wenn ich anſtoßen will; KB deinen Sugel 
wich bewahren, wenn ich bie Wege der Berfehstheit betrete! 

Ergreiſe mich, o Aumaͤchtiger! Verbirg mich in beine 
Umſchattung, bilde mich da nach deinem Herzen. 

Ad! was wäre mir ſonſt das Leben, wenn ic deiner 
Gnade unwerth Iebte?. Wie viel befler wäre mies, gar nit 

us fevn, weun ich nicht Die zu Ehren bin! 

Hitteſt da mich zu einer Blume des geldes gebildet, fo 
bluhete ich die zu Ehren; Hätte mich beine Almacht zum ger 


ns 
fiederten Ginger des Hans cofipaffen, ſo mectse-mein-froher 
Walbgeſaug den einfamen Weiſen zu beinem vebe. 

ber du wolteſt, daß ich, wiewohl zur Hälfte vom Staub, 
mein Haupt unter ben Unſterblichen emporhube. 

Du / gebt mir Gedanken, um dich zu denten, und Ems 
gelobegierden, die mich zu dir emportragen; eine Stimme 
dich zu loben, und Kräfte deinen Willen zu vollbringen. 

Du bift alles in alem; du bift das Biel aller Geſchaffnen, 
der Anfang.unb das Ende. 

Du allein bift wirdig, Preis und Ehre von uns zu neh⸗ 
men; vor dir neigen fich die Himmel; bein Wille ift das Gefetz 
aller Weſen, dein Wille iſt Güte und Gellgteit! 

Ach! wenn mein Wie dem deimigen widerſtrebet, wenn 
cp der Ohnwoaͤchtige, den du mit. einem Hauch verwehen 
launſft, gegen den Uneundlichen, ber Wurm gegen Gett, 
auflehnet — 

Furchtbarer Geban, entſteuch! Meine Secie bebet ver. 
dir, als ob fie in die Pforten der Hülle blicte.: 

O du mein Echöpfer, mein Vater, höre die Gelühde ber 
entfleanurten Seele, druͤcke fie tief in mein Herz, und laf 
dem. heiligen Vorſatz immer vor mir ſchweben. 

Ach, es iſt nicht Stolz, was mic entflamme; ich fühle 
meine Nichtigkeit! — Aber ich fühle auch, was ich but dich 
bin! Dich loben ja alle deine Werke! Selbſt ber Wurm im 
Staub ehret. dich! Ach laß mich nur zu deiner Ehre leben! 


7. 


Ber iſt der, den die Entfiilung wein Leibe ben Cuyelm 
Sottes gleich macht? - Wer ift der, deſſen ſellges Auge ben 
Ewigen ſchauen. wird? 


Wer ohne galſch iſt, ser auch vor dem Schatten des 
Bölen, wie vor einer Schlange unter Blumen, zuruckbebt. 

Ber einen Bund. mit feinen Sinnen. macht, und fein 
Auge nicht auf reigende Gefahren hinlenkt; wer den flüchtigen 
Gedanken, ‚die leifefte Begierde, bie des unfterblihen Men 
fen unwuͤrdig ift, mit-thränender Wehmuth und mit, Scham 
vor dem der allwiſſend tft, betrauert. 

Wer mit einfältigem Blick auf den Willen des Herm 
fiegt, und nur das leben heißt, dem Herrn leben. 

Er bet ſich, obsleich · mit blöden, unentwidelten Kräften, 
bier in den himmiiſchen Geſchaften, wozu er berufen iſt: er 
liebet. den Water der Geier, er richtet feine Befehle aus, 
er betet ſeine Verhaͤngniffe au, und verhuͤllt ſich. — Ja von 
Die ſelber, o goͤttliche Liebe, aufgemuntert, wagt er's den u 
lieben, deiſen Schoͤnheit Erzeugel blendet; dem nahzuahmen, 
den bie Himmel nicht umfaflen. . 

Sroß find feine Abfichten, groß feine Erwartung; aber 
fein ‚Herz ift demuthig, und fühlt es mit, zitteender Ent 
zuckung, daß Gott alles in allem iſt. 

Er Hält diefe Erde für dem Drt, mo er 
werden, wo er leiben, wo er zum. Himmel geläutert werben 
fol. Seine Schäge find Ewigkeiten, feine Freuden find Vor⸗ 
empfiabungen bes Himmels. Sein Leben ift der Weg, fein 
Tod die Pforte zur Sellgkeit. 

Sey gelobet, Gott Erloſer! O du, vor dem ſich alle tin 
ſterblichen neigen, mit welchem Dank, mit welchen Thränen 
der Entzüdung können wir dich loben! Du bift ed, der bem 
Xod und ber Hölle ihren Raub abgenöthiget; du rufeſt und 
wieber ins Leben; bis ſchaffeſt unſere Seelen m, und gibſt 
nus den himmliſchen ‚Sinn. “ 

Du Haft uns dad Anſchauen Gottes bon neuem zur felig: 


ſten aller Seligteiten gemacht, welches ohne dich auf ſuͤndige 
Seelen Verderben bligte. 

O helfet mir, ihr Erlöften des Herrn, helft mir ihn 
loben, ihr Seligen, die nun genießen, was wir noch hoffen! 
Ihr Engel, helfet euern ſterblichen Bruͤdern ihn loben. 

Noch Augenblicke, ſo faͤllt dieſer Staub ab, und von 
jedem geheiligten Grabe ſchwebt ein Engel empor, ein neues 
Geſchoͤpf, felbit euch, ihr Seraphim, ein erftaunlicher Aublick 
ein Gefhöpf der Liebe, die am Kreuz blutete! Es erhebt ſich 
in eure Verfammlangen, es öffnet bie neuen unfterblichen 
Lippen zu ewigen Hymnen, es. öffnet: die himmliſchen Augen, 
und ſchauet Gott! 


8. 


Der Hert iſt König, und fein Geſalbter iſt zu feiner 
Reqten exhöhet: 

Sein Scepter ift Gnade; Wahrheit und Billigkeit ſind die 
Grundſatze feines Meichs. 

Sein Thron ift das Unendliche, und ale. Weſen beugen 
ſich vor ihm. 

Er fület die Himmel mit feiner Gegenwart, aber fein 
‚Herz wallet zu ben Menſchenkindern. 

Er hat ihre Seelen erkauft, fie find der Lohn feiner Leis 
deu, Er bat: ihre uebertretungen getilget und ihre Strafen 
auf ſich geläden; er hat dem Tod feine Beute abgenommen. 

Run find fie fein. Eigenthum, fein Volt; noch mehr fein 
eigen, als bie Engel und bie Unſterblichen alle, ber bie ihm 
der Vater Macht gegeben hat. 

Sie leben nur durch ihn, er hat die Erde. verföhnt, und 
file das abtruͤnnige Geflecht die Werverhung von Sort em: 
pfunden. 

Wieland, fämmtl, Werke, XXVI. 17 
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Ach daß wir alle von deingr Liebe zerſchmolzen würden! 
Daß kein fo hartes Herz übrig bliebe, das ſich dir verſagen 
Fönnte! 

Selig, felig find die, die unter deinem Scepter leben! 
Dein Reich ift das Reich der Liebe. Wie felig if’s, dich fe 
ben, und von bir geliebet ſeyn! 

Du haft die mitten ans dem verehrten Geſchlecht, da 
bie vertennet, eine Gemeine gefammelt,, ein heiliges Voll 
deſſen König du biſt. 

Sie leben unfichtbar der Welt, in füßer Abgefchiebenket, 
obgleich mitten unter den Menfchen; fie tragen dein Did, 
aber die Welt kennet fie nicht. 

Du leitet fie, o guter Hirt, zu den reinſten Quelen 
der Freuden. 

Sie entfagen den vergänglichen Dingen biefer Belt; aber 
du fchaffeft ein Paradies um fie her, wo himmliſche —8* 
gen dicht hervorbluͤhen. 

Du wandelſt mitten unter ihnen, und redeſt vertraulih 
mit ihren Seelen; fie find deiner füßen Stimme gewohnt, 
and folgen, wie Kinder der Unſchuld, deinen Iichevolen 
Winken. 

Deine Liebe iſt das Reben ihrer Seele; deine Liebe treibt 
jede göttliche Tugend ip ihren Herzen hervor. 

Zwar die Welt fpottet felöt ihrer. Tugend; aber dk 
Engel, welhe um ihrentwillen immer auf und nieder fteigen, 
dewundern die Schönheit der Seelen, bie nad die geſchafen 
find; ihre göttliche Cinfalt, ihre engfifche Xauterteit, erhah 
Sefinnungen mit Demuth, und heroiſche Geduld mit fanfter 
Särtlicfeit vereinbaret. . 

O wie felig, wie felig find die Schafe deiner Weide, wie 
Telig iſt dein eigenthmliches Voit. 


Ihre bemäthige Cinfalt fucht nur dir gefallen. Sie 

treten mit behutfamer Sorgfalt in beine Fußftapfen, uf dem 
engen Pfade, wo du vorgegangen biſt. \ 
. Sie leiden wilig, fie leiden mit Freuden um did; nur. 
einen Blick auf bein Kreuz, fo lächeln fie allen Schmerzen 
entgegen. Ja felig, felig find fie, die unter deinem Scepter 
leben! 

Dein erſtes Geſetz ift Liebe, himmiſche Liebe, ſie, welche 
irdiſche Seelen zu Engeln reinigt, und Engel ber Gottheit 
nähert. 

Deine Liebe hat fie bewältigt, und sang durchdrungen, 
o du, deffen göttlihe Menfchenliebe der Inhalt ewiger 
Homnen fepn wird! 

Sie brennen von reinem Verlangen, dic erfannt, dich 
verherrlicht zu fehen! Sie lieben beine Gebote, fie lieben alles, 
was du liebeſt, alles was von bir zeuget. 

Eine einfärbige Blume des Feldes iſt ihnen, weil fie dein 
Seſchopf ift, angenehmer, als die glängendften Schaufpiele der 
kuͤnſtlichen Ueppigkeit. 

Ihre Seele voll Guͤte laͤchelt allen deinen Geſchoͤpfen 
entgegen. J 

Sanftmuth iſt in allen ihren Thaten; fie find Kinder 
bes Frledens, vom Geift der Liebe getrieben. 

Sie’ freuen fih mit den Gluͤclichen, und weinen m 
den Weinenden; fie lieben ihre Feinde, und thun ihren Haſ— 
fern-Guted. 

So hat fie der gelehret, der am Kreuz für feine Peini⸗ 
ger bat. 

Sie leiden willig mit ihm, denn fie wiſſen, daß fi fie auch 
mit ihm erhöht werden. 

Die Welt Hält fie oft für arm und verachtet, aber fie 


befigen ben Himmel; fie frenen ſich allegeit, und ihre Freude 
kaun niemand von ihnen nehmen. 

Denn fie find die Pftanzfhule des Himmels, bie Geipie: 
len der Engel, die Erben der Ewigkeit, bie Gefegueten des 
Ham! 

Sie werben alegeit bei ihm feyn, und das Angeßqht 
ihres Vaters fehen. 

Welch ein prophetiſcher Cherub, vor deſſen Auge künftige 
Aeonen aufgebett liegen, kann die Seligkeiten ermeſſen, die 
noch im Schooße der Gottheit verborgen auf ſie warten? 

Sie werden leben, fie werden ſich mit unſterblicher 
Freude freuen! fie werben Gott fhauen! - 

So wahr der Iebet, ber mit feiner Rechten bie Simmel 
umfaffet, und das Unendliche mit feiner Afgegenwart! befen 
Wort bie Welten erſchuf! ſo gewiß ale feine Werpeifungs 
Wahrheit find ! 

So mahr als Jefus mit goͤttlicher Kraft vom Kod er: 
ſtanden iſt, und ſich anfgefhwungen hat, das Reich der fihb 
baren und unfihtbaren Welt zu empfangen: fo wahr find 
die Hoffnungen ber Chriften, fo feit gegruͤndet iſt ihre Glic⸗ 
feligteit. 

Ah, daß es die Enden der Erde. hörten! ach, daß es 
ale Voͤlter hörten! daß ſich alle zu ihm verfammelten ! 

Ah, daß meine Empfindungen zu Stimmen wuͤrden, und 
meine Rede, gleich der Pofaune der Auferſtehung, in allen 
Ländern erfchallte ! 

Daß alle vernähmen, was der Herr an und gethan hat! 
Daß jedes Herz ſich vor ihm demüthigte, und alle Kuiee ſich 
vor feinem Gefalbten beugten! 

Erzäplet feine Wunder, ihr Begnabigten Gottes; erzähle, 
was ihr erfahren habt! | 
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Hoͤret es, ihr Voͤller! vernimm es, o Erde, daß der 
Herr König ift! 

ad, höret, höret die Stimme, die vom Himmel zu 
und redet! Höret den ewigen Sohn, den Geliebten des 
Vaters! 

Noch ſchallet die Lieblihe Rebe feiner Boten, die ung 
Frieden verkuͤndigen! Noch laden fie uns ing Reich der Him— 
mel ein! 

Aber bald wird der Donner des Richters (allen ; bald 
werben die Pofaunen der Todesengel und das Rauſchen bes 
kommenden Gerichts ‚furchtbar ertönen. 

Furchtbar den miderfpänftigen Seelen, und den Ungläu- 
vigen, und denen, welde die Wahrheit nicht geliebt haben. 

Dann werden ihn feine getreuen Anterthanen fehen und 
froploden. Aber Schreden und banges Entfehen wird bie 
Gottlofen. zermalmen, wenn fie ihn fehen werben, den König 
aller Geifter, den fie nicht wollten, daß er über fie herrſche; 
wenn fein eiferner Scepter jedes folge Haupt zerfchlagen, und 
jeden ohnmädtigen Feind in den Staub hinlegen wird. 
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Seyd mir gegruͤßt, ihr ſtillen Schatten des Todes, und 
du fanfte Ruh’ im fühlen Grabe! 

Bald wird meine Seele ihren Staub bald 
wird mein Gebein in deinem Schooße ruhen. 

Sep mir willkommen, feſtliche Todesſtunde, Pen füge 
Troͤſterin! 

Wenn ih an dich denke, wallet himmliſche Heiterkeit 


um meine Seele; wenn ich am di denke, fühle ich mich. 


ſchon halb entterkert. 


“ 
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Ich ſchwebe ſchon im Cingange des Himmels, und ſehe 
mit verflärten Bliten auf die Dinge diefer Melt herab. 

Dort unter ben Gebeinen entſchlafner Chriften, wo mir 
jedes Grabmal ein Siegeszeichen unſterblicher Seelen ift, die 
über ihren Leib gefieget haben, fammelt mein Geift helle Ge 
danken und Freuden, die feiner Beſtimmung wuͤrdig find. 

3a, dieſe Zodtengefilde, diefe Gräber und zerſtreuten 
Gebeine, diefer grauenhafte Anbli für irdifch gefinnte Ste 
len, ift eine liebliche Augficht, eine Augenweide für mid. 

Denn dein Tod, o Jeſu, hat dem Tode feine Schreden 
ausgezogen; dein Grab hat unfer Grab: geheiligt; dein Aufer⸗ 
ſtehen hat den Tod in ewiges Leben verwandelt. 

Sey gelobet, o Herr unfer Erlöfer! ſey gelobet von alen 
Myriaden, die du erlöfet haft! 

Wie felig find die, die an did glauben! Wer kann fe 
fhreden? Was kann den göttlihen Frieden ihrer Sede 
fören? 

Darf auch ein Uebel die berühren, die an beinem Her 
zen ruhen ? 

Ein Blit auf dein Kreuz macht itr · Leiden zu Er 
gögungen; ein Bli in dein eröffnetes Grab macht das Ger 
ben zum Gewinn. 

Du bift geftorben! Du bit auferftanden! Der Tod it 
nicht mehr! Er ift zum Schugengel geworden ! 

D du Engel des Friedens, bu angenehmer Bote von 
Herrn, wie lange verzögerft du? 
> Ah, wann fommift du, mid beinmpuhoten? Bann wirt 
du mic dahin bringen, wo ich Gottes Angeficht ſchaue? 
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Wach' auf, mein Geift, zum füßen Geſchaͤſte, den Vater 
der Wefen zu loben! Der goldne Morgen ruft dich auf, 
feine Werte zu betrachten, und feine Güte zu erheben. - 

Schon eilt die Sonne. über die öftlihen Berge herauf, 
und wirft einen weißen Glan; in thauichte Thäler herab. 

Ein neblichter Duft wallet um die entfernten Gebirge 
und um die glatte See, er: fteigt unvermerkt, und wird zum 
Silbergewölt. 

Halb erwacht hebt fih die ſchoͤne Natur aus dem.zarten 
Duft empor, und lächelt dem fröhlichen Morgen entgegen, 
der .mit Roſen bekraͤnzt, auf Flügeln wehender Winde, in 
blumichte Fluren herab finft. . 

Die Vögel ſchlüpfen aus beſtrahlten Wipfeln hervor 
und ſchwingen fi Hoc. in die blůhende Luft, den Tag mit 
Seſang einzuholen. 

‚Se gegrüäßt, himmliſche Sonne, du Quelle der Segnun: 
gen Gottes, die du wie ein glaͤnzender Seraph hervor. gehft, 
auf feinen Befehl dem Erdkreis Gutes zu thun, und deine 
geiftigen Strahlen über alles, was keimet und lebet, auszu—⸗ 
gießen, das eine zu befruchten und das andere zu befeelen. 

Aus die quiit umerfhöpft das holde fiebenfarbichte Licht, 
in deſſen reinen Bachen jebe Schönpeit ſchoͤner hervor Inge 
tet; aus dir quillt die. fanft ſchwellende Wärme und bie 
immer vege Lebenskraft. B 

Ja von bie ſtrahit der Allgegenwaͤrtige wie von feinem 
fichtbaren Thron herab; der‘ duntie Erdball fühlt fein Daſeyn 
and bluͤhet auf, und alles was lebet, frenet Ach: 

Jede Blume richtet ihr erguidtes Haupt auf, und oofert 
ihm, den nur Unfterbliche denken können, ihre ſuͤßeſten Ge 
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ruͤche; taufend Geſchlechter von leicht beſchwingten Infecten flat 
tern umher, und faugen den feuchten Thau, und loben un: 
bewußt ihren Schöpfer durch ihre Freude. 

Wie lieblih fallen aus der azurnen Luft, und von 
jedem dunn belaubten Aſte bie Morgenlieder der Vögel! Die 
Freude ſchwellt jede befiederte Bruft, und ſtroͤmt in jauchzende 
Töne aus. 

Gleich froͤhlich zwitſchert der eine fein einfoͤrmiges Lied, 
indem ein anderer aus tonreicherer Kehle eabyrintde von har 
monifhen Melodien fchleift. 

Wen loben fie, als dich, Allmaͤchtiger, deſſen Güte fie 
‚empfinden, ob du gleich ihren gefühllofen Seelen die Schwin- 
gen verfagt haft, fih zum Gedanten von dir zu erheben! 

O fo Iobe denn du, meine Seele, lobe den Keen, der 
die mächtige Schwingen gab, zu ihm hinauf zu.ftreben, der 
Di zur Wonne der Engel, zu feiner Liebe bildetel en 
Thon deine Kräfte dem brennenden Verlangen entitehen, ⸗ 
fo ftammle fein Lob, und Taf Erzengel dort oben ihre goͤtt⸗ 
lichen Hymnen entzädten Sphären vorfingen. 

Sep gelobet, daß du mich von neuen zum Anſchauen 
diefer fhönen Scenen erwedt haft, die igder neue Tag mir 
neuer und reizender zeigt! 

Sey gelobet, daß du meine Kraͤfte, bie in Todes ſchlum⸗ 
mer 'aufgelöt lagen, wieder entzündet haft! 

Daß mein Auge deine Werke noch fiehet, und mein Ohr 
die füße Stimme der Freundfhaft höret; daß mein Leib neh 
geriet it, feiner Seele zu dienen, und meine Seele ihm 
au gebieten; daß ich wieder freudig und ‚munter. vollbringen 
Tann, was mir, weil bu es mir auferlegt haft, zur füßen 
Pflicht wird; — a Cwiger , das ift alles deine Guͤte! 

O daß ich mein Daſeyn, mein Leben, meine Kräfte mar 
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nach deinem Wohlgefallen, nur zu. Befoͤrderung deiner Ab: 
fihten gebrauche! Daß dieſer Tag, den du zu meinem Le⸗— 
ben hinzugethan haſt, in den Büchern des Lebens glänzen 
möge ! 

Seyd mir heilig, ihr eilenden Stunden! Wohin ellet ihr 
als zur Ewigleit? Unvermerkt ſchwimmt meine Seele auf 
euerm ſanften Fluß dahin, unvermerkt naht ſie der letzten 
feierlichen Stunde. 

Welch eine kleine Relhe von Stunden leben wir! Wie 
viele fliegen ungenoſſen, unamfgehalten dahin, von keiner 
guten That, von feiner ebeln Entſchließung, ach, nicht von 
deinem Lobe, o Water der Geiſter, verewigt! 

Möge mich ihr fehneller Flug allezeit erinnern, daß mir 
nur Augenblicke vorgezäple find, mich zur Ewigkeit anzu: 
ſchicken ! 

Ja, dieſer große Gedanke umſchatte mein ganzes Mes 
fe! Cr made meine Beſchaͤftigung wichtig, mein Betragen 
weiſe, meine Freuden heilig! 

Er ſporne meine Begierde mich ſelbſt zu verbeſern, erhitze 
meine Menfhenliebe, befänftigte meine Leidenfchaften, ent: 
feßle meine Seele von allem, was fie hindert, ein ss 
Reben zu leben! B 

Water ber Engel und Menſchen! du fieheft, daß ich in 
einer Wildniß von Irrgangen und zweifelhaften Pfaden wandle, 
von reizenden amd drohenden Gefahren umeingt, unvermögend 
ohne deinen Beiftand nur Einen fihern Tritt zu thin: Ver— 
laß mic nicht, mein Gott, und leite mi mit deiner Hand 
aref ebner Bahn! . 

D bu Sohn bes Vaters, mein Lehrer, ‘mein Crlöfer, 
wein Mathgeber, — die Himmlifhe Wolte hat dich unfern 
Blicken entruͤct; ih kann nicht, wie dein Zohannes, an deis 


ner Seite ſchweben, nicht, wie die.fanfte Maria, zu deinen 
‚Füßen liegen, von deinem boldfeligen Munde bie Worte des 
Lebens zu hören — O fenbe deu, melden. du tröftend au 
deiner Statt zu fenden verſpracheſt, da du wieder zurüd zu 
deinem Vater eilteft; fende mir deinen Geift, den Geift der 
Wahrheit, daß er mic leite, wenn ich irre, zuͤchtige, wenn 
ich ausfhweife, ermuntre, wenn. ich müde werde! 

Wenn mic die Thorheit meiner Nebengefhöpfe erhigt, 
fo erinnere mich an mich. felbft, du Geiſt des. Friedens, und 
loͤſche den unbeſonnenen Zorn zu ſanftem Mitleiben. 

Wenn ich beleidigt werde, o dann zeige mir das Bild der 
Liebe, bie für Feinde blutete, und laß mich felbft in zärtlicher 
Liebe ſchmelzen. 

Wenn mein Herz, vom ſchwarzen Geiſte des Stolzes au: 
gehaucht, aufſchwellen wid, fo erinnere mich des Staubes, 
ja des Nichts, woraus ich gezogen bin, und laß mich fühlen, 
daß ich der unmürdigfte aller Begnadigten bin, 

Wenn mich die Sirenenjtimme. der Wolluft lockt, o fe 
laß ben Engel des Todes meiner Seele zulifpeln,, wie Flein 
die Freuden find, deren Quellen nicht jenſeits des Grabes 
entfpringen. , 

Und fo sib, o Geber alles Guten, daß ih von "einem 
Schimmer geblendet, gefühllos gegen die Lodungen, kuͤhn 
and unbeweglih gegen die. Dräuungen ber Welt, es wage, 
anter dieſem ausgearteten Gefchlecht weile zu fen, deinen 
Willen zu thun, und mic wie ein Unſterblicher zu betragen, 

Von deiner Güte eingehült, von deinem Engel bewacht, 
von deinem Himmel erwartet, was foll ih minfhen? Mes 
ſoll ich fürchten? Getroſt erwarte ich alles, was du befchlof: 
fen Bat Auch wenn du Uebel zu geben fort, gibſt dm 

eligteit, 
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Bald wird meine Reife durch diefe Wuͤſte zu Ende laufen. 
Bald werde ich eine andere Zeit anfangen, bie kein Sonnen 
lauf mißt, wo weder Tage noch Stunden gezählt werden, we 
Aeonen voll Wonne wie, Augenblide vorbei eilen, unbereut, 
nicht zuruagewunſcht; denn unzählbare folgen nach, jede mit 
neuen, jebe mit feligern Seligkeiten bezeichnet, jede näher 
bei Gott! . 
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. gobfinget dem Herrn, denn er ift gütig! Seine Maieftät 
biendet den Erzengel, aber feine Gute lächelt bie zu den 
Sterblichen herab. . 

Saget von feiner Güte, ihr Kinder Adams, betennet eure 

Schuld- und feine Barmherzigkeit! Saget, ihr Eelöf’ten des 
Herrn, rufet ed durch alle Enden der Schöpfung aus, was 
feine Güte für Wunder-an-und gethan hat. 
Ich werde nicht fterben, ich werde leben! Ja wenn alle 
diefe Welten um ‘mich her die Ewigkelt verſchlungen bat, 
dann lebe ich nod von feiner Güte zu zeugen! Dann will 
ich jegt noch ungeboruen Schöpfungen von feinen Thaten fin= 
gen; dann will id von Sphaͤre zu Sphäre eilen, und ihren 
Bewohnern erzählen, was ber Here an und gethan hat. 

Erſt ſchuf er dich, himmliſche unficgtbare Welt, Mutter 
der Geifter, den Himmel, wo ber Thron feiner Herrlichteit 
tft, und die Engel, die auf feine Befehle warten. 

Dann ſchuf er die fihtbaren Sphäre, und unter ben 
Sphären die Erde, die jüngere Schwefter des Himmels; und 
den Menſchen, den wundervollen Verwandten des Engels 
and des Staubes.- J 

Damals leuchtete der Erde mehr als Sonnenglanz, ber 
Simmel ſchuttete feinen fanfteſten Scimmer auf fe herab; 
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Seraphim ftiegen auf und nieder, den feligen Menſchen zu 
beſuchen, oder feine Hymnen in feftlihem Fluge zum Throne 
des Königs zu bringen.’ 

Aber bald ftörte die Sünde, die Frucht des Stolzes und 
der Sinnlichkeit, die fhöne Harmonie. Der Menſch fiel, er 
frebte nach verfagten Höhen, und ſtuͤrzte ſich felbft in Elend 
ohne Gränzen; wenn nicht deine Barmherzigkeit, Unendlicher, 
dei Gefallenen mit allmädtigem Arm empor gehalten hätte, 

Denn fo war es im heiligen Dunfel der Ewigkeit befchlof: 

‚Ten, die Exde follte der Schauplatz der Gnade ſeyn! 

Zwar ermüdeten dich, allmaͤchtige Gnade, die Sünder. 
Sie thuͤrmten ihre Verbrechen dem ‚Himmel entgegen, und 
ſpotteten des zögernden Richters. 

Da zerbarften die Wolten, die Bande des Meers zer: 
farangen, und der Engel des Todes, über den Fluten fhwe 
bend, wälzte die zuͤrnenden Wogen uͤber bie Verbrecher, und 
wuſch die Etde von ihren Entweihhngen; die Sterbenden beb- 
ten, von deinem Schrecen eingeholt, und fühlten zu fpät, 
daß der Herr über uns herrſht. 

Schauernd fahen die Unſterblichen auf:ben Erdball herab, 
der bleih und verfinftert ins Nichts zu verſchwinden ſchien 
Aber ‘deine Gnade, Allmächtiger, ſchwebte über ihm, und 
trug ein frommes Geſchlecht mif feiebfamen Wogen in eine 
neue Erde hinüber. 

Sie ftieg, wie verfeinert, aus -der Flut hervor! Da 
fegneteft fie, und fie bluhete von nenem auf. Da frohlodten 
die Nengefhaffnen; Entzuckung und Jubel miſchte ſich in die 
Züge des bleichen Schregens, der noch von jenen Gefichten 
des Todes und der Vermiftung auf ihrem Wangen Iag, und 
verſprach geldne Zeiten, wo Unſchuld und Friode fich kuͤſſen. 

Die Erkenntniß des Dienfien iſt Dammerung. Cr ſieht 
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nicht, was hiuftig iſt. Aber vor beinem Thron fieht ſchen 
die Zutunft, und erwartet deinen Wink, 

Der Allwiſſende fah die Früchte des werdorbenen Herzens, 
bie Schwäche des Menfhen und hie Lift des Verfuͤhre 
Du ſaheſt fhon deine Gerichte vergeffen, deine Wohlt! 
unbemerkt, die Hügel, die von deinem Segen träufeln, mit 
Goͤttenhainen entweiht!. Du faheft die Zwietraht Bruder 
gegen Brüder waffnen und Unfterblihe, von der Wolluſt im 
Thiere verwandelt, im Schlamme ſchaͤndlicher Freuden wählen. 

Mit dem unbegraͤnzten Blicke, womit du die ſchimmern⸗ 
den Atomen des Aethers und alle ihre Bewohner mit allen 
ihren Thaten bemerkeft, faheft du es, o Herr, in goͤttlicher 
Ruhe, weil du. wußte, was bu bei dir ſelbſt beſchloſſen 
hatteſt. 

Doch ſah auch dein huidreiches Auge unter dem verkehr⸗ 
ten Geſchlecht die wenigen Frommen, bie in Unfhuld auf 
beinen_Wegen wandelten, Oft beſuchten veifende Seraphim 
ihre friebſamen Hitten, oder vermeilten im ſchnellen Flüge, 
vom füßen Getöne Gott lobender Pfalmen angelocet! 

Jehovah ſelbſt ftieg fihtbar herab, wie zu Abraham, i dem 
Water des angerwählten Volles. 

Du erwählteft feine Kinder dein Volk zu ſeyn, unter wei, 
Gem du wohnte, und vor dem deine Offenbarungen ſich 
gleich der. aufgehenden Sonne enthuͤllen ſollten. 

Du führten fie an deinge allmachtigen Hand aus der Dienſt⸗ 
barkeit; das Meer ſpaltete fi, ihnen Bahn zu machen, und 
firgte feine felfengleihen Wogen auf. die Gottesveraͤchter 
herab. 

Da. zogen deine Erlaſeten durch die Wille, Die Wuͤſte 
gruͤnte unter ihren Füßen der Himmel regnete ihre Gpeife, 
bie Felſen zerſchmolzen in Waſſerquellen. Deine Gegenwart 
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zos ſichtlar vor ihnen her, fie feohlodten, das Eigenthum 
des Heren zu heißen, -und erwarteten die Geſetze ihres Könige. 

@r fuhr herab, um ihn ber war ein Himmel von Wol 
ten, von Cherubim getragen; furchtbar ſchimmerten fie wie 
Blitze aus dem heiligen Dunkel hervor, das ſich uͤber den 
Tag herwalzte 

Er ſtand auf Sinai, und Mofes ſtieg, gleich dem fnf- 
tigen Mittler, im Namen des Volks zu Gott empor. De 
klangen bie Pofaunen der Engel, Donner raufchten von ihren 
Flögeln, und ein. Meer von Feuer ſtroͤmte unverfehrt um 
den Berg, und warf feinen blaſſen Schein in ferne Thaͤler 
hinab. 

Da donnerte der Ewige ſeine Geſetze, daß Sinai unter 
ihm bebte; feierlich Halte die Stimme des Herrn, von der 
Schredtniffen des Gerichtoſtuhls begleitet, durch die eindde 
Wuſte. 

Das erſtaunte Volt ſauk zu Boden und verbarg fein Antlig 
im Stande: die Majeftät „des Heiligen ſchrecte die Sünder, 

banges Schreten und Todesgeſtalten umzitterten ihre Stirme. 

Ser Zehovah, feiner Site eingedent, beftktigte den Bund, 
den er mit ihren Vätern gemacht hatte; er erflärte ſich für 
ihren Gott, und fie für fein Volk, . 

Er lehrte fie feinen. Willen; der ſchreckende Donner grub 
ihn tief im ihre Seelen; aber. er tröftete aud bie bebenden 
Herzen durch die Schattenbilder der künftigen Verſoͤhnung. 

" Denn du bift allegeit Kiebe, o Jehovah! dein Donner ru: 
fet und nur lauter zu, was ber fanfte Zephyr Iifpelt; auch 
deine Strafen find Wohlthaten in Bitterkeit verhält. 

Ia, in allen deinen Offenbarungen biſt du Liebe! Deine 
Xiebe Haute die Weſen, deine Liebe gab ung die Gefege ber 
Gtägfeligteit; deine Liebe erbarmt fih der Webertreter, die 
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zu bie wiederkehren; deine Liebe begnadigt die Seelen, deren 
heiliger "Eifer, ‚obgleich in Schwachheit, Mid beſtredt, auf 
Erden deinen Wilen zu thun, wie er im Himmel vollbracht 
wird. Du bift Liebe, o Jehevah, in allen deinen Offenda⸗ 
rungen! 

So erfuhr dich das: Volt, das du zum Zeichen unter ben 
Voͤlkern aufgeftellt Hatteft, zum Vorbilde der Wunder, die 
du an Adams Geſchlechte thun wollteſt. 

So erfuhr dich das Menſchengeſchlecht, da du deinen 
Sohn fandteft, die Bilder hinweg zu thun, und die Geheim⸗ 
niſſe des Heils vor und zu enthuͤllen. 

Er tam nicht umverfündet; ihn hatten im Geiſte die Wär 
ter, ihn hatte in heiligen Geſichten der Sänger Gottes ge: 
fehen, umd feinen Tod und feine Triumphe gefungen, Ihn 
hatten, vom Geiſt der Erkenntniß angemehet, die Propheten 
dem Erdkreis verkündigt. 

Die geheiligte Zeit war gereift. Cr; ber auf dem unge: 
formten Chaos ftand, und den Welten hervorrief; er, der 
auf Sinai donnerte, ſtieg heräb! o Wunder! der unerſchaffne 
ſtieg tief unter die Engel herab/ und umkleidete ſich mit 
Sterblichkeit. 

Schon fah der Himmel mit hellem Blick in die Wege des J 
Ewigen. 

Voll Entzucung, voll bruͤderlicher Sompathie ſtroͤmten bie 
Seraphim aus den aͤtheriſchen Pforten herab, und fangen 
aus glaͤnzender Luft die groͤßte der Thaten Gottes. Suß 
toͤnend umfloß ihr Geſang bie erſtaunten hirten; fie fangen 
der Exde vom Frieden. 

Welch einen Bewohner trugft du, gefeitigte Erde! Aber 
er gebot die, von ihm zu ſchweigen. Sonſt Hätte die Natur 
unter feinen Tritten freiwillige Blumen hervor - getrieben. 
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Karmel und Sion hätten ſich vor ihm geneigt, und dad Maus 
figen ihrer Cedern wäre zu Harmonie geworden, feine ver 
hüßte Größe auszurufen. 

Aber er verbarg fih in Niebeigteit und Armuth, daß er 
den neuen Unfterblihen ein Vorbild würde, dad Vergaͤngliche 
zu verſchmaͤhen und nah bem gemmel zu trachten, deſſen 
Schatten die Erde iſt. 

Was für Lehren hoͤrtet ihr, erſtaunte Voͤller Mans 
hat ein Menſch wie dieſer Gefandte des Ewigen geredet? - 

Er befahl, den Unendlichen zu lieben. Er befahl, gleih 
den Engeln des Himmels, den Willen Gottes zu than. Er 
befahl, fidy ſelbſt zu verläugnen. Er befahl, vollfemmen zu 
ſeyn, und ſich unſterblich zu glauben. 

Bas der dihte Stwang bes menfchlichen Werſtandes 
erreichen konnte, verkuͤndigte er — die hohe Beſtimmung bes 
Menſchen — die Unſterblichkeit — das Gericht — dem neuen 
Simmel und bie nene Exbe. 

Der Schöpfer der Seele lehret us Weisheit! Der die 
Sctäfel der Ewigteit hat, entkähte uns die Gefihichte meh 
ungeborner Meoney! — Ach! mo find, ich Worte, die Größe 
feiner Gute auszubräden? — Gr enthilte uns, daß Gott 
die Liebe iſt! 

Er Ind die muͤden, bie vetummerten Seelen zur Ruhe 
Gottes ein, er macht md Muth, ben Ewigen Bater zu 
nennen; ex entlaftet uuſer Herz von Zweifel und Furcht; 
mer mic ſieht, ſpricht der Freund ber Menſchen, der ſieder 
den Vater! 

Und wen ſehen wir, wenn wir dich ſehen, du 
beſter und goͤttlichſter unter ben Menichen? Dein Leben 
iſt Wohlthun und zärtlihes Erbarmen. Mit jedem Schritt 
eileſt du neuen Werten der Liebe zu. Die Blinden fehen, 


die Tauben hören, die Zunge der Stummen Iobet Gott. De 
untermeifeft die Umweifen: du trockneſt die Thränen der Be 
truͤbten, begmadigft die gebemüthigten Sünder; du ſtirbſt fär 
die Webertreter;. du verfühnent die Erbe, und Öffne und bie 
Pforten des Himmels. 

Und das that er, und den Vater zu: verflären fo wie der 
Water auch ihn verflärt und allen Unfterhlihen geboten hat, 
ſich vor dem Scerter bes Sohns zu neigen, auf dem fein 
Wohlgefallen ruhet. 

O mehmet es doch zu Herzen, ihr Wölter! Go große 
Dinge hat der Herr fir und gethan! Gol er umfonft ben 
Himmel geneigt Haben! Sol ber Verföhner umfonft am 
Kreuze geblutet haben? Wange Schauer und Todesempfin 
dungen überftrömen meine Seele — Ach, weinet mit mir 
ihr Engel! trauert, Unfterbliche, and banges Wehtlagen aͤchze 
durch alle Ephären, wenn alles umſonſt ift, wenn die ganze 
Aumacht der, göttliden Gnade und nicht zerſchmelzen kann! 

Warum, warum ift die Gnade Gottes, die Erretterin, 
erfchienen, als uns zu lehren, daß wir, baß die gefallnen, 
aber nad Bott gebildeten Menſchen, in die Ordnung ihres 
Schoͤpfers zuridtreten, und mit den Unſterblichen, Die in 
jenen himmliſchen Melten glänzen, als das Hausgeſiude eines 
Vaters feinen Wien vollbringen, der die Olddfeligfeit aller 
Weſen ift? 

Kein geringeres Ziel konnte den ewigen Sohn vom Throne 
des Vaters‘ herabzichen, als die Suͤnde, die Quelle alles 
Uebels, hinwegzutfun, und die Menfchheit, bie er mit ihm 
felöft vermaͤhlte, zu ihrer erſten Schönheit und Würde’ zu 
erheben. 

Des Unendlichen Wollen iſt Almacht; er geheut dem, 

Wieland, fümmel, Werte. XXVI. 
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das nicht iſt, und es iſt. Eher koͤnnten die Geſtirne von 
ihren Polen herabſtuͤrzen, eher die Seraphim verlöfhen, und 
diefer ganze harmoniſche Bau von Sonnen und Erden zer: 
timmern, als daß feine Weisheit ihres Zweckes verfehlen 
ſollte! 

Aber wehe, wehe denen, die ſeine Guͤte verſchmaͤhen! 
Wehe ihnen, die das verſchmaͤhen, was er ſelbſt für Enger 
nicht gethan hat! — Cr wird hwieder kommen! Schon hir 
ich von ferne das Rauſchen des furchtbaren Tages. 

Er wird wieber lommen, mit ber Allmacht des Unend⸗ 
lihen bewaffnet, Mpriaden flammender Engel gehen vor ihm 
ber, Moriaden flammen zu feiner Seiten. Seine Stimme 
ift furchtbarer ald Donner, in feiner Rechten find Blige, die 
in bie-Seele vermunden! Vor feiner Ankunft erbebet die 
Erde, ihre Pfeiler finten ein, fie verfhlingt die Feinde Gottes 
und. ber Menfhen, aber nicht, wie fie fiehen, auf ewig! Dal 
rufet „fie die Stimme, welde die Welten aus dem Unding 
md die Todten aus der Verweſung ruft, zum fchredlichen 
Urtpeil hervor) Hervor ins AUngefiht des Gottmenfchen, 
deffen verfhmähete Liebe nun zu Gerewtigleit wird! 

Aber den redlichen, den weiſen Seelen, bie feine Geſetze 
liebten und nach ſeiner Erſcheinung verlangten, laͤchelt Gnade 
und ewiges Leben aus feinem Antlitz. 

Jetzt fheibet er die Boͤſen von den Guten, die er lange 
vermengt ließ, ob vieleicht der Anblit der Tugend, die füße 
Ama bes beffeen Beifpiels,: die Thoren zur Weisheit. lenken 
- te. 

"Aber das Map der Suͤnder iſt erfült! Cr verbannet 
fie aus dem Reihe der frommen Geiſter. Der gottvergeſſene 
Stolz, die Ungerechtigkeit, die Falſchheit mit der englifhen 


Larve, und dee unmenchliche Swietracht, fiehen,. von ſeinem 
Donner verfolgt, wit ihren Sllaven zur Hölle. 

Die Blige, die von feinem Richtſtuhl ausgehen, entzinden 
die Trde. Durchs Feuer gereinigt, glänzt fie in erneuerter 
Schoͤnheit himmliſch hervor, und ſieht voll Wunder einen 
neuen Himmel fih über ihr woͤlben. 

Der Ewige ſchaut auf die zweite Schöpfung herab, und 
fiehe, alles iſt gut! Das Böfe ift in den Abgrund gefunten, 
die Sunder mit ihm; ein ewiges Denkmal der Heiligkeit 
Gottes. >. 

Nun ift alles. gut! Der Unerſchaffne herrſchet — die 
Seſchaffnen beten ihn an. — Sein Gefeg iſt Liebe — ige 
Gehorfam Seligkeit! Ihr Dafeon, ihre Wonne, ihre Boll 
Tommenheit fließt aus ihm, und ergießt fih mit Dank und 
Liebe und Entzädung wieder in ihn. 

O Ewigkeit! geheimnißvoller Name! Melde neue Wunder 
der Guͤte, der ewig ausſtroͤmenden, ewig unerſchopften Site 
bes Unendlihen, wirkt du offenbaren? 

‚Hier verftummt die fterbliche Zunge! Hier verliert pri 
mein Gedanke in undurchbringliche Nacht! Selbſt in des 
Sherubs lichtvolem Bufen fteigen nur dunkle. Ahnungen auf, 
wenn er alle feine Kräfte anfteenget, über bie Gränzen feiner 
Erfenntniß in künftige Seligteiten hinaugzubliden, die noch 
das Heilige Dunkel der Gottheit vor allen Geſchaffnen verbirgt. 
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Wo ſevd ihr, felige Tage, von beſſern Meuſchen gelebt, 
da bie erneuerte Welt aus den Waſſern hervorſtieg, und eine 
ſchuldloſe Jugend in junge Haiue Ind? 


Oder da Nabel, bie lieblichſte unter dem Töchtern zu 
Haren, ihre fanfte Herde in frille Zkısen leitete, und ihre 
tonreiche Stimme zum Lobe bes Schöpfers gewoͤhute, indem 
ein blügender Kranz von Schweſtern in Reigen um fie ber 
tangte, und bie wuentweißte Cither zu göttlihen Pfalmen 
ſtimmte. 

u bie einfältige Raser. ihre Kinder noch um ſich ber 

erzes, ungefhmiutt, wie fie felbft, in anmuthigen @efilden, 
die noch feine Zwietracht bes golbnen Schmucs der Ernte 
bergubte. 


Als ihre befceidene-Begierde ſich noch mit nährenden 
langen begnügte, bie jebe Sahrayeit-freigebig hervorbriuct 
der Delbaum 'teäufelte feine Fettigfeit auf ihre Haupter, und 
Die emfige Biene theilte den füßen. Honig mit ihnen, ben fie 
auf gewärzreihen Huͤgeln ſammelte. 

Als ihre frommen Hätten, die Wohnung der Liebe und 
der Unfhuld, nur von friedfamen Palmen beſchuͤtzt waren 
die ihren wirthlihen Schatten dem miden Fremdling ent: 
gegen ftredten. j 

Als noch die weife Mutter bie Kinder, die um fie her 
ſcherzten, durch lehrende Fabeln ergögte, und jede hervor 
keimende Neigung zu inftiger Tugend bildete. 

Ach, ihr ſeyd eutfiohen, ihr feligen Tage! Nie hat end 
"mein Ange gefehn; nur in heiligen Träumen befuht mid 
euer holder Schatten, und erquickt mein Herz mit fluͤchtiger 
Wonne. 


Wohin ſevd ihr entflohn ? in welche unbemertte Hutte? 


wu welchem frommen Geſchlechte, das die Sitten bef’rer Wäter 
mitten in entarteten Zeiten erhalten hat? 
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uUmbleuſt fuch ich euch, als bei Dem Ehriſten, den feine 
Dusend, gleich einem blendenden Slauz, ben übrigen. Sterb⸗ 
lichen unſtchebar macht. J 

Sie find: zerſtreut, die wenigen Frommen, die Redlichen, 
die Weiſen; ſie liegen unter dem verkehrten Haufen verſteckt, 
wie die balſamiſche Viole von hoch — Neſſeln über: 
ſchattet wird. 

Ach wie lange ſoll der Gottloſe i verbreiten, und der 
Stolze ſeinen Kamm roͤthen? Wie lange ſoll der Fuß des 
Ungerechten den Armen in den Staub treten, und der Ver— 
Achter Gottes des zaubernden Donners fpotten? Wie lange _ 
ſoll die Natur unter ihren Verwäftern feufzen, und die Sonne 
lagen, daß ihr heiliges Licht den Thaten der Sünder leuchten 
muß? 

Nicht lange, fo wird der Gottlofe gar nicht mehr fen, 
feine Kraft wird verweltt ſeyn, und feine Krone zu Boden 
liegen. Seine Werte wird das Feuer verzehren, und ewiges 
Vergefien feinen Namen auslöfchen, 

Alsdann wird man nach feiner. Stätte fehen, umd fie 
wird nicht mehr ſeyn. Er wird fen, wie einer der nie ger 
boren war, und fein Gedaͤchtniß wie eines Morgentraums. 

Aber die Gerechten werden bleiben, und das Map ihrer 
Tage ift Ewigkeit. Ste werden verfammelt werden, umd die 
neue Erbe befigen, wo Gerechtigkeit, wohnet, und Unſchuld 
umd Friede fi Kiffen. 

Die ihr jegt leidet, frohlockket! Dort werdet ihr, mit 
Palmen gekrönt, dem Siegeswagen des Göttlihen folgen, der 
vor euch her durch Leiden des Tobes zu feiner Herrlichkeit 
einging. 

Die ihr jeht weinet, erheitert euer Antlig, ihr werdet 


=” 
euch feenen; mit unferblicher Freude werbet ihr euch freuen, 
iebe leidende Thräne wird eine Quelle von Seligkeit werben. 
Alsdann wird die Wifte blühen. wie eine Roſe, ber Etde 
wird die Pracht des Himmels. gegeben, und alle Stimmen 
der Schöpfung werden Gin ewiger Lobgefang des Unendlichen 
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Von jeher war der Weisheit Amt, die Schönheit 
Mit Geift zu fhrmkfen, und ihr ein Gefolge 
Bon Grazien zu geben, die die Tugend 
Gebar, und bie widt mit ben Wangen weiten. 
Erſtaunt fieht fih durch fie die Seele ſchoͤner 
Und göttliher, als ſie zu hoffen wagte; J 
Dlpinpier, die mit dem Sonnenblit 
Durch dieſe Farben, die uns hemmen, bringen,. 
Sehn in der Seele Heil’gem Schooß die Erbin 
Der Emigteit, den Engel, ſich 'enthällen. 

Mir gab der Himmel unter feinen Guben, 
Die uUnſchuld in der Anmuth fanften Schwmude 
Nie ohne Bruderzästlichheit zu ſehn. J 
Mich rührt ſonſt nicht, was die Bewundrer rührt. 
Von Wuͤnſchen frei, hab' ich den goldnen vop, 
Der um die Großen rauſcht, geſehen. 
Mid ruͤhret wicht der Heine Gtetz der Hoffnung, 
Als Sklav ber. Sflaven andere zu gebieten; 
Nicht ihre marmornen Paldfte, 
Und die zur Schmach ber Kunft bezwungene Natur. 
Dagegen ruͤhret mic in fanften Augen 
Die unverftellte ſich bewußte Unschuld, 
Ein menfhenfreunbiih’s heitres Lächeln, 
Und auf bie reizenden Gefpielen 
Cin Bit, den nicht der Neid vergiftet. 
Nur folden möge mein Gefang gefallen, 
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Nur ihnen ſoll aus dem gerährten Auge 

Serenens Unglät ein Thrän’ entloden! 

Und unter ihnen dir, o holde Freundin, 

Sefpielin meiner Mufe, die ſich jetzt 

Vertraut, wie eine Schwefter mit der andern, 

Mit dir beſpricht. D! neige fanft. bein Ohr 

Su den Erinnrungen der treuen Freundſchaft, 

Der Freundſchaft, die zum feſten Angenmert 

Die Ewigkeit, und hier dein Gluͤck fih macht, 

Und drüde fie in deine weiche Seele. 

Und wenn mein Schitfal deiner Gegenwart 

Mich einft entzieht, fo fen dieß Blatt die oft. 

Ein nicht unwerthes Denkmal unfter‘ Freundſchaft. 
Vor allen ſchwebe dir, o Freundin, ſtets 

Der Seele hohe Wuͤrde vor den Augen. 

Beſchau' ihn oft, den heiligen Gedanken, 

Du trägft ber Gottheit Bildniß, die Vernunft, 

Die hohe Kraft die. Wahrheit zu erkennen, \ 

Und deine Neigungen nach ihr zu bilden. 

Der Schmeichler lägt, der beine Rofentwangen, 

Und was an dir einft wellet, engliſch neunt. 

Nur durch den Geiſt, mur' bush dein ewig Theil 

Biſt du den Seraphim verwandt, und Einftig 

Die felige Gefpielin ihrer Freuden. . 

. Das Obttlihe, des ia ums demit und liebt, 
Strebt ftets nach Gott, und zuhet nur in · ihm. 
Oft ſey in einfamen geweihten Stunden ” 
Dieß dein Gefhäft, dad Weſen zu betrachten 
Durch welhes du des Tages guldues Licht 
Mit Freuden trinkt, und unter ben Gefchöpfen. 
Dein liebenswuͤrdig Angeſicht erhebft. - 


Betracht’ und lie’ ihn in dem Widerſchein. 

Den feine Schöpfung in die Geifter firahlet! 

Und wenn bu, von der göttlihen Betrachtung. 

Entzidt, dich im’ geheimmißvollen Abgeund- 

Der Majeftät und Größe des. Erſchaffers 

So ganz verliert, daß du Im Licht der Gottheit 
. Wie in dein Nichte. zerfließet: dann, o Freundin, 

Erhebe dich, und fühl’ in ihrem Umfang 

Des Geifted Hoheit; welcher Gott zu denten, 

Zu ſchauen fähig ift, und nur in Gott, . 

Den legten Enbywer feines Dafepns findet. 

Und wenn du den Gedanken, ber den Engeln 

Ein ganzer Himmel ift, bei dir bedenteft, 

„Daß Gott dich fieht, daß deine ganze Sede 

Vor ihm enthält mit ihren Thaten Liegt,” 

So möge ftets dein unbefledtes. Herz 

In ftiller Heiliger Entzidung wallen! 

O! niemals laß dir diefe Seligkeit 

Entwenden, überall und immer- Dich 

Mit Ru’ in feiner Gegenwart zu fühlen! 

O! biefem Srieden Gottes gleicht fein andres ana; 
Er überwieget ein Gebirg von Leiden; 

Wer ihm befigt, o dem verſucht bie Welt 

Umfonft mit ihren übertänchten Freuden. 


Wenn Tugend durch den Flor der Schönheit fheint, 


Was kann fo ftark, wie fie,. zur Liebe reizen? 
Ein denkend Auge, das mit ernfer Aumuth, 
Und mit der Majeftät der ſich bewußten Unſchuld 
Stillſchweigend tadelt oder billigt, 

Wie mächtig ftrahlet es in edle Seelen? 

Dft lehrt ein Blie von einer Panthea 


Gewaltiger, ald eines Matond Meden. 

Hingegen fieh, ben ſtreugeſten Coutraſt 

Der Schönheit mit: ber Haͤßlichteit zur fehen, 
Narcifien an, die einer Beuns gleicht, 

Sprich, was verhuͤllen diefe ſtolzen Farben? 
Was det dieß zierliche Sewand ? Wer wohnt 
In diefem pohdptig.audgefihmidten Hauſe? — 
Ein Tempel von Poryäyr dedt einen Affen! 
Im ihren Augen faurt ber Durſt nach Siegen, 
Aus jedem Bug fpriht Gelbftgefäiigteit, 

Die Mifgunft ſchielt hervor aus ihrem Licheln, 
Und ſchlaue Sittſamkeit faͤrbt ihre Wangen ; 
Wie wird ein Blick in ihre Seel und fchreden, 
Wenn fie, entfleibet. von ben Fruhliugsfarben 
Des ſchoͤnen Leibes, unferm Aug’ erfihiene? 

Nicht fo verachtenswerth if eine Mgried, 
Schön ohne Seele, bhigend wie-bie Mofe 
An ihrer Bruſt, berebt wie eine Puppe 
Sie lächelt allen zu; ihr blaues unge 
Sagt allen — nichts, und ‚niemals wiberſpricht 
Ir Rofenmunb dem feelenlofen Auge. 

So fteht auf einem mermernen Geſtelle 

Ein Venushild, für Anſchau'n nur gemacht; 
Es luget Leben, zeigt bie gleiche Miene 
Don Jahr zu Fahr, und lächelt alle an. 

Das Meib, mit jebem Reiz bas-Herz gu ſchmeizen, 
Bard nicht zum Endywed eines Steine erſchaffen, 
Noch zu dem Tändeln geiftberaubter Küffe. 

Sie ift dazu gemacht, bed Mannes Sammer 
Hinwegzulaͤcheln oder zu erleichtern, 
Und feine Freuden zaͤrtlicher zu machen; 
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Die unſchuld fol in liebenswerther Cinfalt 
Aus ihrem Blick, and ihren Chntem. leuchten. 
Dft hat die männliche zu ſtrenge Tugend . 
Vonnöthen, durch die Muge Zärtlichkeit 
Der weiblichen befänftiget zu werden. - 

Vergiß es niemals, Freundin, daß es Bo 
Die Seele ift, die in des Weifen Urtheil 
Dich liebenswuͤrdig macht, daß ihm dein Herz 
In allen deinen Bügen offen fteht, 
Und daß er, was du benift, in deinen Augen lief. 

Doch forge nicht, wie du gefallen mögeft! 
Die Unfhuld and die heitre Sittfamteit, 
Ein offnes Antlig, wo die Güte laͤchelt, 
Muß ftetd gefallen. Aber .niemals zeige 
Dein Blick ein triumphirendes Bewußtſeyn, 
Daß du gefällt; wie werP auf deine Aumuth 
Die Citelteit unangenehme Schatten! » 

Zelinde, die durch Rımft gefallen will, 
Find’t das Geheimniß, lächerlich zu werben. 
Mit großer Miüh’ vernichtet die Betrogne 
Das Schönfte von ihr ſelbſt, und will durch Zwang 
Das werben, was fie durch Natur ſchon war. 
Sie richtet vor dem ſchmeichleriſchen Spiegel 
Zugleich den Pur und ihre Minen ein; 
Gebärde, Blick, Bersegung, Stellung, alles 
If in der Regel und verraͤth ung Abſicht. 
Selbſt ihre Grazien find fteif, und eh’ fie laͤchelt, 
Wird überlegt, wie weit es ſich gezieme 
Die Heinen Liypen zu verlängern. Kurz, 
Vor lauter Sehnſucht immer zu gefallen, 
Gefaͤllt fie andern nie, und kaum ſich ſelbſt. 
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Wie angenehm iſt Stella gegen fie? 

Mohn fie geht, folgt ihr die fanfte Freude; 
Ihr Blick vol unbewußter Anmuth macht 

Den Fruͤhling reizender, bie Wolfen heiter. 
Mit Sittfamfeit und allgemeiner Güte 

Und taufend unerworbnen Lieblichteiten 
Gewinnt fie jedes Herz, und weiß es nicht. 
Nie fuhte fie den Schein des feinen Wiges, - 
Und alles was fie fpriht, gefällt und ruͤhrt. 
Doc hört fie lieber. Niemals Hat ein Spiegel, 
Der ihr vorüber ftand, ihr freumdlih Auge 

Zur Selbftbewunderung den Freundinnen entzogen. 
Nie Hat ein ftolger Blick, ein hoͤhniſch Lächeln 
Auf eine übertroffene Gefpielin 

Ihr Angefiht vol ſanfter Huld entheiligt. 

Der Wis, o Freundin, ift für unfre Sede, 
Mas dem Gefiht der Farben Glanz; ein Gut, 
Das die Natur gewährt, und das die Kunſt 
So wenig geben kann, als eine Piktin, 
Kunſtmaͤßig ausgemalt, dir gleichen wird. 

Wis ohne Geift iſt ein vergold’ter Narr. 
Nur die Wernunft, die Richterin der Dinge, 
Weiß Wis und Schönheit weislich zu gebrauchen, 
Zum Außern Shmud ber Madrheit und der Guͤte. 
Der falfhe Wis. begnuͤgt frrh, wenn wir lachen; 
Bir lachen auch, doch über ihn allein. 
Cr will bewundert ſeyn, nicht nüßen, : 
Und bei noch größern Thoren ale er felbit 
Gelingt es ihm. Denn Kluge fehn noch lieber, 
Die feelenlofe fchöne Agnes an, 

. Die immer lacht und. weiße Sähne biedt, 


Als einen leeren aufgeblähter Wipling, 
Der ſtets entfcheidend ſpricht, und niemals denkt. 


Heil dir! Vernunft, du ewig bluůͤhnde Schoͤnheit, 


Geſundheit unſrer Seele, ohne welche 

Der leichte Witz ein toͤnend Nichts, 

Geſchmack ein leckrer ungewiſſer Kitzel, 

Die Phantaſie Bacchanten aͤhnlich iſt. 

Du ziereſt und verbeſſerſt jedes Alter, 

Du lehrſt die Jugend, Meiſterin der Sitten, 
Du gießeſt Licht in die erwaͤrmte Seele; 

Von deinem Einfluß gluͤht das edle Hez 
Bon frommen Wuͤnſchen, ſieht mit unverwandtera, 
Verliebtem Auge auf das Engelsbild 

Der reinen Tugend, und beſtrebt ſich emſig, 
Dem uUnerreichbar'n ſtets ſich mehr zu nähern, 


Indeß, weil unfer bloͤdes Ange ſelten 
Der Wahrheit eignen Sonnenglanz ertraͤgt, 
Muß ihr die vielgeſtaltige und immer 
Gefaͤl'ge Mufe ihren Schleier leihen. 
Wo iſt das Herz, das dann ihr widerſteht ? 
Es ſey nun, daß did die erhabne Rowe 
In heiliger Entzucung in die-Auen 
Des Friedens, jenfeits dieſer Schattenfonne, 
Erhebet ; oder daß die meife Lambert 
Die Sitten abelt, oder Graffigny 
Die unſchuld une in nackter Schönheit, reizend 
Und wild wie die Natur, und Freiheit athmend, 
Mit jeber füpen MWelbliteit geſchmuͤctt, 
Im Bilde zeigt, und Zilia benennt. 

Auch fol dir oft, in Stunden ber Betrachtung, - 
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Die reigende Geftalt der fanften Thamar 

Und Rahels Teiche Zartlichteit erfheimen. 

Erhabne Mufter, die ber Sokrates 

Dee Dieter, dir und deinen ſchoͤnen Schweſtern 

Zum Beifpiel gab, damit einft eure Töchter 

In euerm Schoß von euch zu gleiher Unſchuld 

Gebildet werden. Lerne von Debora j 

Mit feommer Stile did ben Fügungen 

Der unerforfhten Vorfiht unterwerfen. 

Sieh, wie in Sunith fih die fhöne Unſchuld, 

Nicht lang vom Schein der Tugend Hintergangen, 

In ihrer Majeftät wie goͤttlich zeigt; 

Ihr erfter Anblic fhlägt den Sünder nieder, 

Die Melodie der Stimme, die ihm ftraft, . 

It dem geſchreckten Ohr ein Donner Gotted. — 
Von, diefen reizerfülten Schildereien 

Der Tugend und der Weisheit eingenommen, 

Wirf deinen Blick umher, und ſuche 

Sie bei den Menfhen, uud an wem fie glängen 

Den ehre. Wer die Tugend thätig preiſet, 

Der fep dein Freund. Zwar Mufter, wie die Mufe 

In dichtriſchen der Nachwelt Heil’gen Nächten 

Der Weifen zeigt, die ſucheſt du vieleicht 

Umfonft bei’ deinen Seitgenefien; doch 

Berftrent ‚wirft du die ſchoͤnen Süge finden, 

Die wir in Ein vollfommnes Bild verfammeln, 

Und auch zerfisent imb einzeln find fie liebenswerth; 

Die Freundſchaft kam in Einen Rramz fie wiaden. 
Sep ſtets bereit durch ungefärhte Gaite 

Wo möglich aller Herzen zu gewinnen 

Die did) umgeben; aber ſchließe doch 
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Dein Inner’ nit vor jeder- auf, die dir 
Sich mit dem Anſchein offner Freundſchaft naht, 
und waͤhle keine andre zur Vertrauten, 
Als welche gleicher Sinn für das, was gut 
Und fdön und edel ift, mit dir verſchwiſtert. 
Und hat dein günftig Schickſal eine ſolche 
Dir zugeführt, o dann genieß' ed ganz 
Das hohe Glid, dem Bufen deiner Freundin 
Did) forglos zu vertrauen, ‚deines Herzens 
Geheimfte Neigungen ihr. aufzubeden 
Und Schmerz und Freuden ftets mit Ihr. zu theilen. 
Sie lehrt dich mehr durch Thaten als durqceden. 
Sie iſt ein treuer Spiegel deiner Seele 
und ſchmeichelt nicht, wie andre Spiegel: pflegen. 
Sie liebt an dir dad Schön’ and Gute nur, 
Und will viel lieber beine Fehler beſſern 
Als gütig überfehn; denn Fehler werben 
Doc niemals fhön, und wenn wir fie auch lichten. 
Sie wacht, gleich. deinem Schutzgeiſt, für dein Herz 
Und für ihr eigned, daß fie ftets verdiene 
Don dir geliebt und nachgeahmt zu: werden: J 
So war einſt Anna Howe's und Clariſſens Freundſchaft, 
Ein ewigglanzend Beiſpiel fuͤr die Nachwelt! 

Verachte ſtets den Schmeichler in der Larve 
Der Freundſchaft oder Liebe. Seine Worte ſind 
Sirenenſang, den Ohren ſuͤß, der Unſchulb 
Verberblid. Wenn er dich in feinen 
Oft nur geheuchelten Entzuctungen 
Zum Engel macht, und, was an dir zu loben iſt, 
Auf feinen Lippen Himmalifch, goͤttlich wird, 
So glaube mir, er Beunet deine Schwäche, 
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Und grüßt” dich Göttin, wie dort Satan ven, 

Did) leichter um die Menſchheit zu betrugen. 
Dich, Freundin, hat in einge goldaen Stunde 

Des Himmels Site fegnend angelägelt,. 

Kein Reiz wird dic der tugendhaften Einfalt 

Entziehn; vergebens macht die Eitelleit 

Auf ein, fo ſchoͤnes Hera, wie deines, Anfprud. 

Du blüheft in den fauften Inſtuenzen 

Der feommen Tugend auf, ein künftig Veifpiel. 

In deinem Arm wird einft ein edler Mann 

Sein wohlgebrauchtes Leben füßer fühlen; 

Nach bir wird fi beseiaft en deinem Buſen 

Der fhönen Tochter weiche Seele bilden. 

Sey immer glädtig, immer liebenswerth! . 

Stets ſey bein Herz mit einer Engelowache 

Von Tugend umringt, Der anſpruchloſe 

Beſcheidne Stolz auf ſelbſtbewußten Werth, 

Die Wahrheit, die nichts (einen will als was 

Sie ift, die ſtets ſich gleiche Guͤte, 

Die Keuſchheit mit dem heitern Cugelsbiic, 

Die Nachſicht mit den Fehlenden, die ſtille 

Ergebung, und, ihr reines Auge ſtets 

Dem Himmel zugekehrt, die. Froͤmmickeit, 

‚Sie ſollen ewig einen lihten Kreis 

um beine Seele fließen ; fanfte Nube 

Dich ftets in ihre Roſenfluͤgel huͤllen, 

Und Seraphim, die ungefehnen Zeugen 

Von unfern ſtillſten Thaten, himmliſch laͤchelnd 

Bei deines Lebens Anbli ſich verweilen! 





Eyrus. 


Ein unvollendetes Heldengedicht 


"in fünf Gefängen. 





Aufgefegt in ben Jahren 1756 und 1757. 


Erſter Gefang. 


Singe mir, Mufe, den Mann, ber von ben Bergen von 
Perfis 
Muthig flieg, dem dräuenden Stolz der Tyrannen entgegen, 
Die vom furchtbaren Thron, auf Afiens Naden gethürmet, 
Ringe um fi) her die Erdebewohner mit Feſſeln bedräuten; 
Bis, vom ewigen König zur heiligen Rache gerüftet 
Und zum Hirten ber Wölfer geweiht, der göttliche Cyrus 
Gegen fie 309, ein ühner Beſchirmer der Rechte ber Menfchen, 
Seiner Brüder. Umfonft verband fih der Könige Stärke 
Wider den Helden, vergeblich erhuben fih Babylons Mauern: 
Ueber ihm ſchwebte der Ruhm von feiner Weisheit, und legte 
BWilige Wölter zu feinen Füßen; die Weiſen und Guten 
Floſſen ihm zu, befiegt von feiner erobernden Güte; 
Denn fein zuͤrnendes Schwert traf nur bie Feinde ber 
Menſchheit. 

Viel Gefahren, viel ehrenvoller unſterblicher Arbeit 
Duldet’ er, unuͤberwindlich, auf feine Tugend geſtuͤtzet, 
Dis er den neuen Thron, der Könige Vorbild, erhöhte, 
Der vom geheimen Nil zum Nofenlager Aurorens 
Welten von Menſchen locktte in feinem Schatten zu wohnen. 
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Did, o Wahrheit, did ruf ich aus deiner glänzenden 
Sphäre, 
Mutter der fhönen Natur, zu meinen Gefängen herunter! 
Wenn in der Morgenröthe bes Lebens mein wankender Fuß 
ſchon 
Einſam die Pfade beſtieg, die zu deinem Tempel ſich winden; 
Wenn mein Geſang dir immer geweiht war, fo höre mid, 
Göttin, 
Test, da mein Geift von mehr als Liebe zu füchtigem Nad: 
ruhm, 
Da er von Liebe der Tugend entbrannt, in ſichtbarer Schoͤnheit 
Ihre Geſtalt dem Menſchengeſchlecht zu entwerfen geläftet. 
Zeig’, o zeige fie mir, in ihrer Gragien Mitte, 
gene fittlide Venus, die einft dein Benophon kannte, 
Und dein Aſhley mit ipm, die Mutter des geiftigen Schönen. 
Und ihr, höret mich, Freunde der unentheiligten Muſen 
Und der Tugend, vor andern ihr Kinftigen Herrſcher der 
. Völker, 
Deren jugendlich Herz die Gewalt der Wahrheit noch fuͤhlet: 
Hört mic, und lernt von Cyrus bie wahre Größe der Helden! 
Durch die Pforte, die zwiſchen den Mediſchen Bergen ſich 
anfthut, 
War ige der Perfiihe Held in die Ehren von Aſſur gebrungen, 
Bo durch Auen und Heine der ſchnelle Zerbis fid) wälget. 
unerſchrocken erwarten mit ihm die Meder und Perfer 
Ihren trogigen Feind, der die unabfehbaren Felder 
Zwiſchen dem Strom und Arbela nit feinen Zelten bebedte. 
Zwar der Perfiihen Schaar ſchien jede Stunde zu träge, 
Die vom Streit fie entfernt; allein bie Klugheit ded Cyrus 
Baͤndigte noch das unzeitige Feuer, und zwang fie zu warten, 
Dis die Afprer zum Mugriff ihe feftes Lager verliehen. 
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unterbeß ſpotteten fie von den Außerften Hügeln des Zagrus, 
We er die Thaͤler Arbelens begraͤnzt, der feindlichen Mengen, 
Und verkurzten mit kriegriſchen Spielen die Länge der Tage. 
Ihnen war bie entmannende Wolluft, das üppige Gaftmahl, 
Und der nächtliche Tanz, und das weiche Lager auf Rofen 
Unbetannt; ihnen war's Luft, in ſchwerer eiſerner Rüftung, 
Mäde, nicht üderbrüffig der harten Arbeit des Tages, 
Unter naͤchtlichem Himmel auf kalter Erde zu ruhen. 
. Ihre gehästete Fauft, der fanften Lodiſchen Flöte 
Ungemwohnt, war geübt die woltenfwigende Fichte 
Niederyafällen; ihr fehlüpfender Fuß mit fliehenden Rehen, 
Leicht wie der Zeyhyr, durch rafhelnde Buͤſch' in bie Wette zu 
laufen. 

Ihre Speife war Brod und bluterfriſchende Kreffe, 

Waſſer ihe Trant, mit dem blinfenden Helm aus der Quelle 

. serhöpfet.. 

Ihre männliche Braft, zu Gebuld und Arbeit geftählet, 

Trotzte dem Schmerz, bem Hunger, dem Froft, der glühenden 
Some, . 

Jeder Gefahr umd jeder Geftalt des blutigen Todes, 

Wenn die Poſaune des Ruhms in ihren Ohren ertönte; 

Söhne der Freiheit, unwiſſend den Nacken ſtlaviſch zu beugen, 

Aber gewöhnt dem Geſetz, des Vaterlands Heiliger Stimme, 

Und mit ſchneller geflägelter Eile dem Wine des Feldherrn 

Freudig zu folgen. So mar der Heine Perfiihe Phalanx, 

Welchen du, Eyrus, den zahlloſen Sklaven des Königs von 
Babel, 

Doppelten Sklaven des Throns und der Wolluft, entgegen 
füprteft. . 

Diele zögerten noch in ihrem üppigen Lager, 
Als mit barbarifchent Ponp Sefandte des Indifchen Königs 


Gern vom Ufer des palmigen Indus zum Lager. ber Perſer 

Kamen, und vor den Fürften geführt zu werden verlangten. 

Mitten im Lager vertraulich von feinen Freunden umgeben, 

Fanden fie ipn. Kein fürftlicher Staat, Fein Tyriſcher Purpur, 

Kein Diadem bezeichnete ihn vor den übrigen Perfern. 

Eprus verfhmähte den Stolz, der mit der Beute von Mufcheln 

Und von Gewürmen fih (hmidt. Die majeftätifhe Schönheit 

Seiner Seftalt, in welcher die göttliche Seele ſich malte, 

Ließ die Fremden nicht zweifeln, wer unter. den Männern der 
Held fey, 

Den fie fuchten. Do blieben fie ftumm mit ftaumenden 
Blicken 

Stehen vor ihm, bis endlich der Aelteſte alſo begonnte: 

Eprus, dein Name, der Ruf von deiner erhabenen Tugend 

Iſt ſchon lange zu und an die Ufer des. Indus gedrungen. 

Unfer König, das ſtrahlende Bild des Königs der Welten, 

Ehret die Tugend, obgleich in feines Thrones Umfhattung 

Tauſend Völker, geblendet von feinem Glanze, fih huͤllen 

Königlich ſchaut fein Geift mit edelm verahtendem Zorne 

Auf bie Crobrer herab, die, gleich dem Schöpfer des Uebels, 

Nur durch Morden und-Raub und allgemeine Verwuͤſtung 

Ihre verhaßte Gewalt vor bebenden Voͤllern euthuͤlen; 

Aber. er eher. ben Gerechten, den Freund der Menſchen, ben 
Wellen, 

Wo er ihn find't, auf dem Thron und in der niedrigften Hätte, 

Selbft allein mit den fanfteren Kuͤnſten des Friedens befchäftigt, 

Zeucht er niemals das Schwert, ald wenn die Stimme ber 

. Unſchuld 

Segen den Unterdruͤcer ihn ruft. Der iſt es, o Cyrus, 

Der ung ſendet, um dich mit der Stimme der Freundſchaſt 
zu feagen, 


Welch ein Unrecht: dic zwinge, die neue Ruhe zu ſtoͤren, 
Die nad langer Zerrüttung die Morgenländer befeligt? 
Ihn berechtigt der Thron, auf dem er zum Schirme ber 
. Menſchen 
und zum Wohlthun nur ſitzt, zu dieſer billigen Frage. 
Und damit er dir zeige, wie tief er die Raͤnke der Staatskunſt 
Unter ſich hält, entdect er dir, daß der König von Babel 
Lange den Indifhen Hof mit feinen Klagen ſchon fület, 
Alles verfuchend den König in einen Bund zu verftriden, 
Der-fi dem Anwachs des Medifchen Reihe widerlegen follte. 
Oroͤßter der Könige, fagten ihm oft bie Aſſoriſchen Redner, 
Siehe, zu welher Macht fo kürzlich die Meder geftiegen! 
Schon verbreiten fie fih von den Ufern des Kafpiihen Meeres 
Bis gu den Nofengärten von Sufa; Armenien feufzet 
Unter dem neuen Joh; ſchon fürchtet der tapfre Hprfaner, 
Selbft der unbändige Sazer in feinen beſchneiten Gebirgen 
Fuͤrchtet Armeniens Fall. Zu welcher dräuenden Größe 
Werben fie erſt erwachſen, wenn unter bem muthigen Cyrus 
Verfis, die Mutter der Helden, ſich mit den Medern verein⸗ 
. bart! 
Herr, wir willen, was Cyrus zu unternehmen im Stand if. 
Seinem Chrgeiz ift Perfis- zu enge. Won Ländern zu Ländern 
Wird er eilen, und eher nicht ruhn, bis Menſchen zum Wuͤrgen 
Seinem Stolze, und Länder, fie einzunehmen, gebrechen. 
Hat er fich nicht in Proben gezeigt, die den Klugen verriethen, 
Was für Gedanken ber Stölge in feinem verſchwiegenen 
Dufen ı 
Wälzet 3 Gedanten, die jegt nur feine Schwäche noch hindert 
Furchtbar hervor zu brechen. Bald wird's, o König, zu fpät 


. ſeyn 
Ihm gu begegnen! Dich ſelbſt wird deine furchtbare Größe 


Gollen dir gleich vom Indus zum dienſtbaren Ganges die 
Volter) 

Micht vor ihm ſchuͤtzen, wem Babylon erſt vor Eprus dahin 
fintt, 

Und der goldne Pattol fein Joch zu tragen gelernt hat.” 

fo ſprachen, o Cyrus, mit fchlauen beredenden. Worten 

Babels Seſandte. Sie ſprachen's mmfonft. Den König des 
Indus 

Sqreat kein ſterblicher Feind; er ehrt den Helden in Cyrus, 

Aber ex fürchtet ihn nicht. Bein unbeweglicher Schluß iſt, 

Nur zum Schirme der Unſchuld und zur Beſtrafung des Un- 
rechts 

Seinen Arm zu entbloͤßen! Sobald das Gericht ung verkuͤnd'te, 

Daß du gemwaffnet die Grängen des Königs von Babel betreten, 

Sandt’ er und, von dir felbft die wahre Urſach' zu hören, 

Die dich bewaffnet. Wir haben Befehl, ſodann auch ind Lager 

Zu den Afforern zu gehn. Sind beide Theile gehöret, 

Alsdann wird fih ber König zu dem mit mächtiger Hälfe 

2enten, für den die Gerechtigkeit erſt den Ausſpruch gethan hat. 

Alſo fagte der Alte. Ein dunkles fumfendes Murmeln 

Sef durch's ganze Gezelt, bis mit ber ruhigen Hoͤheit, 

Die ihn aus allen erhob, der Fuͤrſt den Indern verfegte: 

Freunde, mein erfter Wunſch bei allem, was ich beginne, 

Iſt der Beifall des Innern Richters, melden die Gottheit 

In die Bruf und gefegt, — mein zweiter, ber Beifall der 
Guten. 

Spräcde mein Herz mich los, ich wird’ es mit lähelnder Ruhe 

Sehen, wenn fih die Welt zu meiner Verdammung empörte. 

Aber ich weigre mich nie, den Mann zum Richter zu nehmen, 

Der ben geraden Pfad der Ehre wandelt. Ihr follet 

Alles vernehmen, und Afa ſey die Zeugin dee Wahrheit! 


Aber che fih euch mein Herz vertraulich enthält, 
Soft ihr mit und bes Gaſtrechts fromme Gebräuche. begehen. 
Alſo fprah er. Da eiften, von feinem Winke beflügelt, 
Perfiihe Knaben (Tein weiblicher Fuß betrat die Bezirke 
Seines Lagers), mis Anſtand die mäßige Tafel zu rüften. 
Unterdeß führte ber Fuͤrſt die Fremden, das Lager zu ſchauen. 
Bas fiefehen, erfüllt fie mit Wunder. Die Ordnung des Lagers, 
Wo, wie im Schooße bes Friedens, gefittete Mäßigkeit herrſchte, 
Unter bem Heer bie gefellige Eintracht, bie Stärke der Krieger, 
Muth und Verahtung des Todes in jedem blifenden Wuge, 
Edler Wettftreit in jeder Bruft, durch rühmlihe Thaten 
Unter dem Auge des Führers vor andern ſich auszuzeichnen; 
Aber vor allen die Perfiihe Schaar, die Söhne ber Freiheit, 
Jeder ein Held, und Eyrus, wie unter den Helden ein Gott glänzt, 
Deſſen Aublick ihr Herz zu neuer Größe begeiftert: 
Alles entzädt die Fremden. Ste bliden in ſtummer Erſtaunung 
Oft auf Corus, und fhlagen geblendet die Augen dann nieder, 
Zweifelhaft, ob nicht etwa der hohen Unfterblihen einer, 
Die nach dem Winke bes oberften Gottes die Sphären vegieren, 
Sichtbar geworden, und, Cyrus genannt, bie Sterblichen führe, 
Jetzo rief fie die neigende Sonne zum ländlichen Gaſtmahl, 
Wo die beſcheidne Natur nichts, was fie fordert, vermißte. 
Zwar fein Nektar, am fonnigen Strande von Eypern gereifet, 
Blinkt' in geſchnittnem Kroſtall, kein Hirn von 'Lihpfchen 
Stranßen, . 
Keine Zungen von-Fhdifchen Pfauen, noch purpurue Schneden 
Weizten in künftlihem Golde die unverzärtelten Gaumen. 
Aber es mangelte nicht an Aſſurs Föftlichften Fruͤchten, 
Noch an gewuͤrztem Honig Aus hohlen Fichten geraubet, 
Noch an.ber lächelnden-Rof’ um die Heinen. thauenden Becher. 
Als fie das Mahl geendet;, da wandte Eyrus fein Ange 


Gegen die Inder; das frohe geſellige Diurmeln des Tifches 
Schweigt, es ſtoͤrt kein leiſeſtes Lifpeln die Nede des Helden: 
Sreunde, fpriht er, nie Tannte mein Herz ein größer 
Vergnügen, 
Ws im weiteſten Umfang die Mengen gläctich zu fehen. 
Ständ’ es bei mir, fo würden noch Heute von Volke zu Volle 
Ale Schwerter und Speere zu friedfamen Sicheln geſchmiedet. 
Aber fo lange die Sonne mit gleich, belebendem Strahle 
Böfen und Guten fheint, fo lange Tyrannen den Menſchen, 
Seines Geburtsrechts entfegt, zu grafenden Thieren verftoßen; 
Räuber, die unerfättlih nach fremdem Eigenthum fhnappen, 
Die der fteigende Flor von freien Voͤltern beleidigt, 
Die es Empdrung nennen, wenn Freigeborne fi weigern, 
Sklaven zu ſeyn: fo lange-verbeut die Pflicht den Gerechten, 
Sorglos, in träger Ruh, der unerfättlihen Raubſucht 
Und den Feffeln fih preiszugeben. Der Krieg ift fein Uebel, 
Wenn ein feiger Friede die Güter des Lebens und raubet, 
Ohne welche der Menſch des Thieres Gluͤck zu beneiden 
Urſach' haͤtte. Ihr kennet den Geiſt, ber Babylons Fuͤrſten 
Seit Jahrhunderten treibt; oft haben vom Streite noch 
ſchnaubend 
Ihre Rofle den Ganges getrunken. Wer nennt mir von Memphis 
Bis zum Stothifhen Schnee das Land, das ihr trotziger Ehrgeiz 
Nicht mit bluͤhender Juͤnglinge Blut und Thränen der Mutter 
ueberſchwemmte? — Das einzige Perfis (beglücter als andre, 
Weil die Natur es mit Alpen vor ihrer Raubfucht umzäunte) 
Schügte ſich, ruhmlos und arm, bei feinem Erbgut, der Freiheit. 
Medien hat, ihr wißt es / vorlängft der tapfre Arbaces 
Bon dem ſchaͤndlichen Joche bes ‚niebrigften Sklaven ber Wolluſt, 
Sardanapalus, befreit. Seitdem unabhängig von Babel, 
Hat es den Neid der. Stolgen durch feine wachfende Größe 


201 


Schuldlos gereizt. Lamp’ war bie begluͤkende Ruhe der Meder 
Nur ein Geſchent der. Unmactt der Badplonifhen Herrſcher. 
Aber feit Nebutabnezar auf Ninive's goldne Ruinen 
Seinen gewaltigen Thron, den Schreden bes Orients, ſetzte; 
Seit der Araber und Syrer und Paläftiner ihm dienten, 
Schwoll bed Erobererd Herz von gränzenlofen Entwürfen. 
Jetzt beſchloß er, von hohen vergötternden Träumen beranfchet, 
Seinen Namen den glänzenden Namen Sefoftris und Ninus 
Sei zu machen. Ihm follten, wie jenen, die Voͤller des 
Morgens 5 

Bitternd nachfehn, wie er, an feinen Wagen gefeffelt, 
Ihre Könige fhleppte. Im folhen Gedanken vom Tode 

> Plögli hinweggerafft, überließ er den Erben des Thrones, 
Sie zu vollziehen. Dieß ſcheint die angelegenfte Sorge 
Nerigliſſors zu ſeyn. Man fagt, am Tage der Krönung . 
Hab’ er im Tempel Bels auf feinen Scepter gefhmoren, 
Und von Babplond Fuͤrſten die majeftätifchen Schatten 
gedrlih zu Zeugen hervor aus ihren Gräbern gerufen, 
Seines Geluͤbd's, nicht eher zu ruhen, bis alle Provinzen, 
Welche Semiramis einft errang, den Aſſpriſchen Scepter 
Wieder erfennten. Cfbatana follte die erſte von allen 
Seinen Donner empfinden. Dem Uebermüthigen war ed 
Schon Verbrechen genug, daß fih die Meder und Perfer 
Weigerten, Ketten zu tragen, "bie ſelbſt der troßige Baktrer 
Neulich von ihm zu tragen gelernt. Jetzt birftet er Mache! 
Ungefäumt eilt der Befehl zu allen Fuͤrſten des Meiches, 
Sich zu räften. Schon wimmeln die Ufer des Tigris, die Auen 
Ninive's wimmeln ſchon von Welten gewaffneter Sklaven, 
Waͤhrend daß Redner mit Trug und ſchmeichelnden Zungen 

bewaffnet 

Aſiens Hoͤfꝰ umfgleigen, durch Gold und goldne Beıtporden 


Hu Werberben der. Mader die trägen Fürften zu. wecken. 
Nicht vergeblih! Sie haben zu Sardes den Lodiſchen Cröfus, 
Der fein Gebiet vom veihen Beftabe des Griechiſchen Meeres 
Bis zum Taurus erfiredt, in ihren Ränten gefangen ; 
Einen gewaitigen Feind, von dem bis igo bie Perfer 

Kaum den Namen gelannt. Schon find drei Fahre verfloffen, 
Das ſich Aſien rüftet, den felgen Entwurf. des Aiprers 
Anszuführen. Sie fchen nicht (wer au ber zürnende Gott iſt, 
Der fie verbiendet), daß Mediend Macs, daß Perſiens Freiheit 
Ihre Sicherheit iſt, und daß die fallende Ceder 

Auch die Heinern Geſtraͤuche, die unter ihr grünen, gerfplittert. 
unſer Gefchäft ift jegt, ber Gewalt entgegen zu geben, 

@he bie Regionen, bie felbjt ihr Führer wicht zaͤhlet, 
Medieus Auen zertreten. Die Sache, die wir verfechten, 
Iſt die Sache der Völfer; in uns find alle’ beleidigt. 

Hört die Aſſorer nun au: dann mäg ber König der Inder 
Zwifchen ihnen und und dad Urtheil der Billigkeit ſprechen! 
Cyrus endigte hier. Mit ftilem bewunderndem Beifall 

Hoͤrten bie Inder ihm zu, fo lange die liebliche Nede 
Die ein neltarner Strom von feinen Lippen herabfloß. 
Sanfte Gefpräh’ und Scherze, die gern un duftende Becher 
Slattern, verkürzten hierauf die ftißen.nächtlihen Stunden, 
Und betrogen ben Schlaf. Der Morgen des folgenden Tages, 
Und des Königs Befehl, der kein Verzögern erlaub:e, 
Wedte. die Fremden. D wär und verginnt, fo fagten fie 
ſcheidend, 
Dir auf der Bahn der Ehre von ſern', o Cyrus, zu. felgen! 
Aber und winkt der Befehl, von dem wir hangen, ſchon wieder 
Weg von. bir; wir werben bie ſchoͤnen Tpaten nicht fehen 
Die du thun wirft; ung iſt nur erlaubt, den jauthzenden Nachhal 
Deines’ Ruhms an den Ufern bes Indus erſchallen zu hören. 


un die Inder. — — 
entläßt fie 
@peus;; und geleitet fie ſelbſt zum Aſſpriſchen Lager. 
uUnterdeß ſchwangen ſich noch drei Tage mit friedfamen Fluͤgeln 
Ueber Arbelens Gefilde. Die aͤußerſten Wachen der Perfer 
Sandten ursfonft von den Höhen des Berge in bie neblichte 
gerne, 
Wo ſich das feindliche Lager am Ufer des Zerbis heraufzog, 
Spähende Blicke, dem. Unbrud des großen Tages entgegen, 
Der noch zögert, ihr Schwert mit Aſſurs Blute zu tränten. 
Aber am vierten Tag, ald Cyrus, vom Margen umbämmert, 
Einfam auf einem der waldigen Huͤgel gedanfenvoll icrte, 
Kata Araſpes, ein Mediſcher Jungking, mit fiegenden Schritten, 
Und mit glängendem Antlig voll Freude, die Votſchaft zu bringen, 
Daß beim Yufgang der Sonne. das feindliche Lager fih-aufthat, 
Fluten von Kriegern ins offne Gefild Arbela's zu ſchuͤtten. 
Laͤchelnd fragt ihn dee ruhige. Held: geſteh' ed, Araſpes, 
Schauderte nicht dein Blut in ber pochenden Ader zurüde, 
Als fie vor deinem Aug’ aus dem unerfhöpflihen Lager, 
Heer’ auf Heere, fih fhirzten? — Mit ſcherzendem Blice 
verſetzt ihm 
Daſch der Juͤngling: wann fürchtet ber Löwe die Menge der 
> Säafer 
Deine Gefährten verlernten vei dir vor Gefahren zu beben, 
Solten die Weichlinge Babels fie_fhreten? — Der heutige 
Tag wird 
gar und reden, ſprach Cyrus. Itzt eile, verſammle die Haͤupter 
Unſers Heeres zu mir. — Araſpes entweicht, und der Feldherr 
Bleibt auf dem Huͤgel gedankenvoll ſtehn. Judeſſen durhfähret 
Schnell wie ein laufender Blitz das frohe Geruͤchte bie Zelte, 
Daß die Feinde Ach nahen. Ein lautes Frohlocken erhebt ſich 
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Aus den Gejelten, und ſchallt wiederholt von den Felſen zuruͤce. 
Ungeftämes Verlangen ergreift die Männer, ihr Auge 
Suchet den Feind; der umlorberte Sieg, der ewige Nachruhm 
Sqwellt mit ftolzer Werahtung des Todes die ahnenden 
Seelen. 
Aber die Führer des Heers, bie Häupter von Hundert und 
Taufend 
Und Myriaden verfammeln ſich ſchnell, von Arafpes gerufen, 
Um den Fuͤrſten. Mit ſcharfen, "die Seele durchforſchenden 
Blicken 
Ueberſchaut er fie alle, dann ſpricht er: wir haben die Feinde 
Muthig durch unfer Zögern gemacht, fie kommen num felber 
. Uns zu ſuchen. Was rathet ihr mir, ihr Männer? Was fordert 
Unfer Bortheil, was fordert die Ehre? Wen follen wir hören? 
Cyrus ſagt' es und ſchwieg. Kin ungeduldiges Feuer 
Schien aus den Augen der meiſten die kůͤhne Antwort zu blißen, 
Als Pandated, ein Meder, an Jahren der erfte, das Wort nahm: 
Is mein Blut, das zu träg die fchlaffen Adern hindurch 
ſchleicht 
Ober iſt's Vorſicht, was mir das erſte zu rathen gebietet? 
Zwar ich kenne die Seele, die deine Perſer erhitzet, 
Kenne die Macht, womit fie bein Name zu Thaten dahin reift, 
Und das entfchloff’ne Vertrauen, die Frucht des großen 
Gedantken, 
Daß der Liebling der Götter“ fie führt.” Ich weiß es, bein 
Beiſpiel 
Könnte das feigeſte Herz mit kuͤhnen Entſchließungen ſchwellen. 
Aber, ach! was vermag ein kleiner Haufe von Kriegern, 
Wären fie Goͤtterſohne, mie am Stamander einft Fämpften, 
Gegen unzähfbare Mengen, die, gleich ‘dem gefabelten Drachen, 
Jedes ſintende Haupt mit hundert neuen erſetzen ? 
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Sind wir grkommen, die Mediſchen Graͤnzen vor feindlichen 
Anfall 

Sicher zu ſtellen, fo. laſſet uns hier ein Lager behaupten, 

Das ber bewaffneten’ Hälfte. der Welt zu trotzen I Stand iſt. 

Sicher koͤnnen wir hier die Pforte des Zagrus beſchutzen, 

Bis Ghaldaͤa und Perſis mit uruen Schaaren und ſtaͤrket, 

Oder die Voten des Indiſchen Koͤnigs den Frieden vermitteln. 


Da er fo ſprach, umwoͤlkte ſich jede verfinſterte Stirne, 

Und ein, zuͤrnend Gemurmel, wie wenn in Wollen ein Sturm⸗ 
wind: 

Ferner braufet; verrieth den edeln unmuth der Manner 

Ueber den felgen Rath. Nor allen ergrimmte Pharnaces, 

unter den Verſern der feurigſten einer. Die Seele bes 

Zünglings 

Dürfiete Ruhm; ihm dauchte das Schlachtfeld ein Tuftiges 
. Daphne, 

Lorbern zu ſammeln⸗ Lob, durch ſchoͤne Gefahren errungen, 

War für fein Ohr Sirenengefang. Mit Mühe befahl er 

Seinen. Zorn von der runzelnden Stirn und der Lippe zurucke, 

Die ſich ungeſtum öffnet, als Cyrus mit maͤchtigem Blick ihn 

An ‚fie ih ſelber erinnern, Erroͤthend ſprach it der Jungling: 


2 des unmaͤnnlichen Naths! Wie? darf. Pandates· es 
wagen . 
Spa * gen mb. wem? — zwar bier beſchuͤtzt dich dein 
aAlter; 
Aber nimm dich in Acht, daß unſre —** nicht hoͤren, 
Daß bein Rath vorm Feind fie in fihre Zerſcharzungene ein⸗ 





ſchließt 
Wie man zu weichen‘ Werfgnittnen die weibliche Heerde v ver⸗ 
ſqhließet, 
Wdleland, ſammtl. Werte. XKVL 20 
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Jeden locet ſein Trieb. Nur wenigen Soͤtnen bes Htmeld 
It es gegeben, den Reiz der nacten Tugend zu fühlen.“ 
"Da er ſo ſprach; da ſtieg die gottliche Seele des Helden 
Sichtbarer in fein Antlitz hervor, und haucht' in die Männer 
Reue erhabnere Trieb’, als welche fie fonft in fih fühlten; 
Große Gebanten! fie glänzten wie Götter unter der Menge 
Ihrer eignen. Ein buntes Gebräng von Sceuen voll Ehre, 
Goldne Trophaͤen und Kronen, vom Haupt ber Tprannen 


geriſſen, 
unter der Gegenden ss — bie Tyrannen, machtlos, ent 
goͤttert, 
Tief in "im. Staub. w warnem gedrädt entfeſſelte 
I Welten — 


Bölter, feſtlich zeſchmůct, zu beiden Seiten ſich draͤngend 
Ihre Netter zu ſchau'n, mit Palmen ben Weg zu beftreuen, 
Squrben um ge. beseiſtertes Aug’ fr Taufpendes PL 02 
schiet, 
Scharf nie Sinne der: Seiſier/ aus tiefer Feine die Stimmen 
Eyier gatrvunderie Sinn, und. auf den -Blügeln des 
u Ruhmes 
Ihre Namen, aefeik sum. ‚Ruinen Eyrus/ erſchallen. 
Itzo vertheilen fie ſich, von ſolchen Gebanken erhoben, 
Schnell durchs wimmelnde Ragdr. Indem fie entweichen 
ſpricht Cyan‘ 
Zu Yandatest die ſey ‚ie Sorge das Lager zu zuern 
Nebſt Tiridates, vertraut. Nicht farucht bie. blendende 
Goffnung · 
Ale Beſorguiß aus meinem Gerhäth. - Wir. werden hier 
immer ' 
Sicherheit finden, wenn irgend ein Wechſel des fäatigen 
"oh des 
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‚Anfte Brftändigfeit.präft.. Er ſprach's, und verließ igt ben Meber, 

Der in ſich felbft triumphirt, daß feiner brütenden Seele 

Schwarzes” Geheimniß dem ſchaͤrfſten Blide des Helden zw 
tief. lag. . 

Schon war alles. bereit, als Cyrus ins Lager zuruͤc kam. 
Froh, voll gluͤcweiſſagender Ahnung im heitern Geßchte, 
Geht er ‚mit munterm Schritt durch lange glänzende Reihen, 
Die ihn zu beiden Seiten mit Iautem Jauchzen empfangen; 
Lobt mit belohnenden Worten den Muth des Volkes, die 

" Ordnung 
Ihrer sefäglten eir und bie Schönheit der frigeimden 
+ Waffen; 
Lobt auch die Weisheit der Eben, die ihre gehorchenden 
Schaaren. 
So zu. bilden vermocht. Jetzt breitet der Perſiſche Phalanx 
Seine Fluͤgel um ihn, ein wuͤrdiget Haufe von Cyrus 
Selber gefuͤhrt zu werden. Mit Beifall winkenden Blicken 
Schaut er die Reihen hindurch, und nimmt die Stelle des 


Feldherrn 
An der Stiene des Heers. Sie fehn ihn mit ſtiller Ent⸗ 
Sing 
Unverwandt an, wie er furchtbar in feiner fpiegeinden 
Rüftung 


Unter den Helden an Hoher Geftalt und Schönheit hervorragt. 
Wie auf Libanons Rüden die Geder unter den Tannen 
Ihren gekrönten Wipfel erhebt, und bach and den Wolfen 
Ueber die Wälder umher den Riefenfhatten verbreitet; 

Alſo fand er. Iot ſchallt ber filberne Klang der Trompete. 
Schnell mit eilendem Fuß und gleichen harmonifhen Schritten 
Seht der gewaltige. au Das Zauchzen der Männer, das 

: 2 
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Ihret Waffen, vermengt mir dem "Schall der kriegriſchen 
“  Blöten, B 
Schlägt die bebende Luft. Die Nyniphen des felfigen Zagras 
Jauchzen von fern den Eilenden nah. Nie fahe der Erdkreis 
@inen glotreicheren Zug. So Herrlich war nicht die Meife, 
Weiche Seſoſtris that,-vor Cyrus der Könige: größter, 
8 er mit feinen Trophaͤen die blutende Etde zu beiten 
Aaszeg, und vom Ganges bis an den Daciſchen Ifter 
Weber bepwungne Voller einher fahr, und Shaven in Purpur 
Durch die Thore von Memphis den Wagen des Schredlichen 
sogen. - 
B Eos ging nit, vom Geiſt des enſchuichen Stolyes 
. getrieben, 
greie Völker in Bande zu werfen, nicht blühende Stäbte, 
Seldne Tempel der Kunſte des Friedens, 'irk Aſche zu legen 
Richt die Erde zum einſamen Grabe, zur Urue des Staubes 
Ier Erwurgten zu machen. Dich tief des‘ Vaterlande 
Stimme, 
Stier! zent“ dich rief das Wimmern des zärtlichen 
- Saͤuglings 
An der Gebenden: Bruſt/ die unſchud der Jungfrau, de 
en ö 
‚Heilige geuſchelt, ver Anabe, ber ſchon zur Tugend des 
WVaters 
Seinem Vaterland wuths, die zitternde Stimme des Sreiſes, 
Ref: dich, o Held, ind eiſerne Feld! vor ſchubder Sntehrung 
und vor ſAlavifchen Foſſeln die Freigedornen zu ſchuden⸗ 
eu du getroſt den Tyrannen entgegen, ein ſchütz ender 
ECusel! 
Heilige Tugend, nur MM erfallſt die Bruſt des Serechten, 
Deinen Himmel, mit göttliher Kraft. Nichts ſchrecet ihn, ficher 
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Schant er dem blaffen Verbrecher ind Ay’; und fünchtet. den 
Arm nitht, 

Der zum todtlichen Streich ſich erhebt; mit freudigem Sant 

sagt er der wintlenden Pflicht, — nd’ Wuaden und 


ornmehe hatte Die Sonne vo gie Gipfel. enfliegen, 
Als die perſiſche Schaar aus krummen Mäandrifchen Pfaden, 
Durchs Gebirge ſich windend, ind Geld Arbela's hervorbtach. 
Unabfehbar; mit Roſſen und Wagen und Zelten bedecket, 
That es vor ihren Augen ſich auf. Die ſeigen Aſprer 
Sehn das Gewitte von Staub, ‚das unter: der Kommenden 

Fußtritt 
Dunkel, gieic dem diauch aus brennenden Städten, empor wallt; 
Sehens und beben! Die.Vachricht, daß Eyrus mit. Ftugeln 
am: Fetſen 
Gegen fie'eite (fie Hirten. von Teihhenben Spähern die Nachricht), 
Hatte fie wieber zuruͤck ins ſichte Lager gehhreitet, ; 
Das ſie des Morgens“ verlafien. So.flicht die humgrige Wölfin, 
Die, vom. fernen Geblöd der wolligen Heerde gelodet, 
Weber die Felder mit gaͤhnendem Rachen blutdurſtend einher läuft; 
Sutefhend Fieht fr gr, und : vergeffenb bes biocenten 
Maubes, 
Wenn fie den: eimen viei ber aus den Bergmi: herabſteigt, 
Und: mit hohlem Gebruͤll die bebenden Mälber orfullet. 

Als die Perſer ißt ſatn, daß ihre Feinde ſich wieder 
Hinter die, Mauern des Walls zu ihren Weibern verbangen, 
Hieiten fie fill, em jauch zend Geſchrei, mit dem Klappen 

der. Schwerter 
uns ber. Echilde ecaict zertheilt die Wolten, und halet 
Laut im. gefthuecktem, Ohr der Bnbplbnier wieder. 
Alſoſtehn / ſir, doun Feind: erwartend, in furchtbarer Orkwung, 
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Aber umfonft: " Schon waren brei Stunden vorüber ‚gegangen, 
Und noch hielt. der Afiprer im ſchweigenden Lager ſich ftille, 
And verfdylang mit: gedaldigem Ohre die Neben voll Spottes 
Welche die Perfer, zur Wuth fie.zu zeigen, ind Lager himäber 
Niefen. Zuletzt erlag die Geduld der Männer bed Cyrus. 
Gluͤhend von heißem Berlangen und Unmuth, drängen bie 
. Sührer 
Sich um Eprus herum, und ber unerfhtodne Phraortes, 
Einer ber perſiſchen Fuͤhrer, erhub:bie geflügelte Stimme: 
Cyrus, die Männer find mid’ in träger unwirkfamer Ruhe 
Ihre. wallenden Muth zu verduͤnſten. Was fäumen wir 
N länger? . 
2aB und, daß. wir die Felgen aus ihren Höhlen, vom Schoofe 
Ihrer. Mütter, wohin fie entſtohn. ans Tageslicht fchleppem! 
Alfo Tagt er. Mit Blicken voll Lob-erwiedert der Feldherr: 
. Ebler Juͤngling, du ſprichſt wie deine feurige Seele 
Dir es gebeut!' Dieß Feuer gefäht mir ; die Göttin bes Sieges 
Flicht nur raͤnze für. deinesgleichen. Doch Klugheit befiehlt itzt 
(Und des Tapfern Wege folk immer die Klugheit beleuchten!) 
Anſetu Muth im Zuͤgel zu heiten; Der Vortheil der Feinde 
MWare pn. groß, wofern wir af ihre feſte Verſchanzuig 
Einen Anfall verſuchten. Mißlingt uns der Anfall, ſo ſind wir 
‚Kleiner in ihrem Aug’, in unſerm kleiner; ihr Herz ſchwillt, 
Und wir lexnen erzittern. Itzt ſind fie, glaudt mir, nicht wenig 
Wegen ber. Aukunft’beforgt: Kat nicht das ferne Getoͤſe 
Unfeer Tritte ſie heut ind Lager zuruͤcke geſcheuchet ? 
Aber der Stolz, der beleidigte Stolz des Tyrannen von Babel 
Wird nicht lange. die ſchimpfliche Ruhe den Zeigen erlauben. 
Trauet nur:ſeinem deſpotiſchen Trotz. Dem Erdeubezwinger 
Steht ed nicht an, ſich ſelbſt für uͤberwindlich zu halten. 
Sloben die Sklaven, ſo war's, weil. ihrem Muthe der Anhauch 
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Seiner Gegenwart fehlte. Er wird nicht fäumen, fie felber 
Und entgegen zu führen. Indeß befänftigt die Hige 
Eurer Krieger. Wofern beim Aufgang der kuͤnftigen Sonne 
Sich das Lager. nicht Öffnet, fo will ih micht länger euch 
hindern. 

Euerm Triebe zu folgen. Er ſagt's, und eilt mit den Edeln 
Selbſt durchs murrende Heer, das wilde Verlangen der Männer 
Durch beredende Künft’ und-gefällige Worte zu kühlen. 

Schon entfärbt fih der Tag; die abendröthlihe Sonne 
Strahlt and dem nahen Hain. Ist lagern die Meder und 


Perſer, 
Stets mod‘ bewaffnet, fi unter bie Seatten der wierhlichen 
Yalmen, 
oder ins, fee Gefild, um Ioderhbe Geuer, von Stoppeln 
Oder zerſtreuten Deiferh genaͤhrt, und pflegen der Ruhe, 
Alenthalben find gegen das Lager, den Feind zu bemerken, 
Wachen geſtellt. Indeß durchforſcht der gefchäftige Feldherr 
on Tigranes und dir, Hpperanth, und Araſpes begleitet) 
Rings mit: denkendem Auge die ganze verbreitete Gegend, 
Jeden Hügel und jede Vertiefung, die Hain’ und die Ebnen, 
Und die Mäander des Fluſſes; er fieht und zeignet- fie 


ſchweigend 
Tief ins Gedachtuiß; dann kehrt er, von bämmernden Schat⸗ 
ten umhuͤllet, r 


Unter frohem Beſpraͤch uutuc zu ſeiuen Geſatteten. 





Zweiter Geſang 





Nunmehr deckte bie Nacht die Ihlummerträufelnden Flügel 
Weber die Erdr; die: bräunlüchen Stuben in ihrem. Gefolge 
Schlichen mit leifem Tritt im fanften Monde vorüber. 
Unter. den. Palmen veritreut, doch immer in ſtreitharer Orbnung, 
Lagen die Winner bes: ern, bie Schild' und bie Ränge der 
Speere 

Andi: Yalmer sehn. De Schhimmernden. Haͤupter wur 
NRattern 

grienriſhr ãriume, vum eiſernen — von gegebenen 


und von erlangen; die Stine de — die fan 
mende Sonne 

Auf des Gättlihen Selm, ertidt fie. zu Thaten; dann folgen 

Scenen des lauten Triumphs der müden blutigen Arbeit. 

Alſo ſchlummert das Her. Nicht beine wachfemen Mugen, 

Cyrus! Dich läßt dein thätiger Geift vol himmlifchen Feuers 

Noch nicht ruhen, wiewohl die erſten Sterne fchon ſinken. 

Unbegleitet erforfcht er die muntre Sorgfalt der Wachen, 

und die Stille des feindlichen Wales, und gibt die Befehle, . 

Welche die naͤchtliche Sicherheit heifht. Dann nimmt ihn 
‚im Haine 
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Eine Rande von-Läurus, zum gehiten Gezelte geföchten; 
Hunend in Iren ümduftenden Gatten. - Die "Shnglinge 
lhatten 
Ihm von Samen ein Lager bereitet. In fanfter Ermubung 
Legt er ſich hin. Die Stille der Nacht, die elvſiſche Dimmenüg 
Wiegt ihn in liebliche Ruh; wie, wenn mit wehendem Fittig 
Friedſame Zephhrn das Meer in den halcvoniſchen Tagen, . 
Saft an den Fräufelnden Zellen hin fmebend., in: ſthlum⸗ 
mernde'Stile 
Biegen. Die ruhige SEP. ermert. in der. Seele: de& ‚Helden 
Jedes zärtre Gefühl, der Zukunft traurige Bilder. 
Ernſt und traurig, sie Schatten des Todten, euthaen fie 
langfam 
Ihre Schreiten: vor ihm. Zorfidste Ruliaen von "Städten, . 
Sturzende Tempel, verwuͤſtete Auen voll Todtenzebeine, 
Väter, die Adjjehb-bie Utne des einzigen Sohnes umſaſſen! 
Alle Plagen des Ariegs, gedraͤngte Scetien Doll Jammers 
Schwebon um feinen erſchutterten Geiſt. Die zaͤrtliche Thraͤne 
MORE von der Wange des Menſchenfteundes, indem er voll 
Mitleid 
Weit ind: iend hinaus ſchaut, dad Über. fi vilele Vwvinſen \ 
Kommen fa. =: ut ’ 
2 Wertieft in fetten Gebanten, bemerkt: er 
Nicht den Eommenden Fuß des Amitres hinter den Palmen 
Ihm ſich nahend. Ein Greis mit biinnem-filbernem Haupthaar 
War Amittes, und nahe dem Ziel: des. ruͤhmlichſten vedens: 
Einft der edeifte Zımgling; der tugemduntifte der Maͤnuer, 
Zetzt der welſeſte unter den Alten. Der nuͤchternen Tugend 
Muntre Kräfte, bio Mebuhg und ſtrenge Tugend ‚gehketet, 
Hatten fein friſches alter noch nicht verlaſſen; noch krummt ſich 
Unter der Laſt des Helmes bie Silberloce des Grriſes, 
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Waren ‚gleich: achtyig Sabre, mit Ruhm und Chaten belaftet, 
Ueber fein wurdiges Haupt geflogen. Ihm hatte Kambyſes 
Und dad Perfifhe-Mold die zarte Jugend des Cyrus 
Einſt gu bilden vertraut. Wie ber befte zärtlihfte Water 
Seinen einzigen Sohn, der Söhne befter den Water, 
Liebten.fie fih.: Amitres vermochte nicht, feinen Geliebten 
In der Gefahr zu verlailen, in die ihn ſein Vaterland fandte; 
Unb ber. göttficde Held, obgleich zur völigften Tugend 
Schon gereifet; hing noch, wie einft, mit.Bliden vol Ehrfurcht 
An den Lippen des Meiten. Ihm daͤucht' Amitres cin 
Schutzgeiſt, 
eber fein Leben zu merken und feiner seheimeften Thaten 
Nichter zu fepn. Mor ihm mur lag fein Innerftes offen; 
Er nur hatte das Recht an den einſamen Stunden des Helden 
Theil. gu aehmen. Der war's, der jetzt im Lichte des Mondes 
Leif ists: gräue Gezelt, unbemerkt von Cyrus, hineintrat. 
Sanſt haft ſah ihn Amitres in ernſter tiefſinniger 
Stellung 
Biegen, das Haupt auf dere. folgenden sm, und ſchleicende 
Thränen 7. 
Auf der eninnlichen Wang’! Ihn wird, iudem-er fih nähert, 
Cyrus gewahr, und ſtrect mit erheitertem Auge die Arme 
Sesen ihn is. —„Sie Tommit hu erwänfcht (fo ruft Mm 
mein: Vater! 
@ie veriangte mein. Herz nach deinent. tebftenden Anblick! 
Ah; Amitres, es iſt· an ber fuͤhlendſten Nerve verwundet! 
Aber von deinen Lippen ſloß immer der ‚heilende Balſam 
Meiner Schmergen.“ Was iſt's o Geliebter (fragte der Alte 
Zartlich beforgt),; was ift"s, das deine männliche Seele 
So zu rühren vermäg? Ich glaubt in ruhigem Schlummer 
Wuͤrdeſt · du deine Boäfte zut Aicheit des: Morgens srfrifhen. 
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Ohm antwortet er. beſte der Helden: - mein Vater, moia 
zweiter 

Tdeurerer Mater, iu kennſt von der Morgenroͤthe des Lebens 

Deinen Eprus. Der mähtige Zug zu meinen Verwandten, 

Meinen, Nähten m meiten. Besiste: der arms ,. hat 
ae. 

Ihre Leiden mir eigen gemadt. Niqts hielt ih mir fremde 

Was Die Menſchen betraf; mqhts kaantte mich tiefer, als 
J wenn ich 

Ohne Vermoͤgen mich ſeh der Leidenden Elend zu lindern. 

Dieß iſt der Schmerz, der jett an meiner fuͤhlenden Seele 

Innerlich nagt. Gebanden, die nie fo mächtig mich ruͤhrten, 

Had die Stille der Nacht und besimssgenben Tages Erwartung 

In mir erwect: · ſe quefen betaͤubt von der Stimme der 





ont 2 SEhre⸗· 
Grendig ans “, Bi Bade der Unfhuld, des Waterlands 
Sn Bade nn 


Auszufechten · ie. ‚Herz, von edeln Gefahren gereizet, 
Schlug den emden entgegen, und ſchmecte ſen / ahgend de 
u. ., 
Dieber. äh Gmoetter zu ſeyn. — Wie Tonnt’:ih: Aceſen 
Daß es Menfchen find; mic auch verbrüderte Menfchen, 
Gegen welche mein draͤuendes Schwert zum Toͤdten gezuct iſtẽ 
Wh; Awitres,es wälgt ſich mein Horz im: bebenden Buſen, 
Wemn · ich den. Danmrr · umſchaue, das. ganze Gefolge des 
b . Krieges, ’ 
Heere von plagen, vereit wie uferloſe Gewaͤſſer 
Ueber die.Zänder von · Aſſur zu ſturn Mein thranenter 
BR fieht 


Meg vom Gefilde des Todes, vom leihenwälzenden gerbie, 
Von den Sterbenden.weg, die winſelnd dem Iangfauen, Tohe 





"Bei. dem ‚fesblichen Aug ein Uebel. ſcheinet, im Plane 
Seiner Weisheit: mirdies‘ ein Gut; buch. igöttlähe Kunſte 
Zieht. fie. ein größeres Gut felbit: aus den Folgen bes Boͤſen 
Coyrus, mir ſagt's mein Herz, du wirſt bie traurigen Folgen, 
Alten Jaumer des morgenden Tages, in Wonne verwandels; 
Wirſt das Seufzen ber. Trauer in Jubelgefänge verwandeln, 
Und mit emägem rieden fein ganzes Schweſtergefolge 
uederluß Lünp’ uud Frenden, und jede geiellige: Tugend, 
eben ·irdiſche Glict, Dem froheni Driemt ‚geben. 
Dusch dich wird es der Himmel vollzietzu! Es iſt mir, ich fehe 
Einen daͤmmernden Strahl die Nacht ber Zukunft erheitern. 
Spas, die Nationen, der. altes Dienfbarkeit maibe,.. 
Seafzen chon / tange mach einen Exretter. Mit offenen Armen 
Werden fie dich. onmlanaen, dich ont nengen! va 
—ma⸗.A 
Richt dein Scmert, bein Name, An — wird · ſe erobern. 
Hevrlicher: Auszans! Dis) gingfi,. nur beine Guenmbe zu Idnigen, 
Und, du mirſt: Macht erhalten, aus Schaden Freunde zu machen. 
Richt. dein daukdares Merfäunlein;"ungählbare Länder: 
Werden dic) fegwen, und, Cyrus, durch dich befeliget werden. 
Zwar. bieftindled iſt noch mit Dunlel: umbaͤnget. Den Weg-ik 
zung. nverwirrt wit. @efahrenimugäent, auf dem bu 
»eaiss. empor ſteigſt ; 


Winten von: ferne die O moͤchte mein dimmerndes Ange 
Dich noch. ſehen, mein. Eocns, wit du die goldenen Tage 
Wieder den Sterblichen gibſt, und dann im Frieden ſich 
ſcitiesen 
Alſo der Greis. Mit erheitertem Antlitz umarmt ihn ſein 
Evrus: 
Theurer Alter, was oͤffneſt u mie für veigende Scenen! 





Welche Ausfiht in Womme! Mir war, als hört’ ich die 
Stimme 
Eines prophetifhen Gottes aus heifgen Lorbern ertönen. 
O wie felig, wofern dich beine Ahnung nicht täufchet, 
Wäre bein Cyrus! Wie nah der hohen Unfterbliden Wonne 
Gränzte fein Gluͤt! — Ich erröthe nicht, Vater, dir frei zu 
geftehen, 
Daß mein wünfhendes Herz ſich oft mit Träumen ergögt hat, 
Welche den Hoffnungen gleihen,; wozu Amitres mich aufruft. 
Als mic Aftpages einft am Mediſchen Hofe zuräc hielt 
Gollichtes Milchhaar kraͤnzte mir noch die blühenden Wangen), 
ga, ſchon damals, wenn ich geblendet den ftrahlenden Pomp fah, 
Der ben König umgab, die Knechte mit goldenen Ketten 
Raffelnd, als waͤren fie ſtolz auf ihre glänzende Schande; 
Wenn ih es fah, was Mpriaden beneidender Sklaven 
Seligkeit nannten, ein träges in Wolluft ſchmelzendes Leben, 
Theure Bankette und Salben und nektarduftende Weine, 
Schaaren dienfibarer Frauen, die ihre verblendenden Reize 
Eiferfüctig enthälten, des Cinzigen Wahl zu erbuhlen; 
Wenn id es fah, dann bebte mir oft, Amitres, im Buſen 
Meine Seele; ich ftaunt’ und ftrebte die Dinge zu faflen, 
Die mie Träumen gleich fhienen. Wie Tann ein denkendes 
Weſen, 
Dacht' ich, ſich in den Cirkel der Sinne, ins thieriſche Leben 
Selber verbannen? bie füßeften Freuden ſich ſelber mißgoͤnnen, 
Die den Menſchen vom Staub zum Nang ber Geiſter erhöhen? 
Wie die Gewalt, im weiteften Kreife den Enkeln der Entel 
Gutes zu thun, ein Schöpfer, ein Vater der Voͤller zu werben, 
uUngebraucht laffen? Wie kann er vergeffen, (erinnert nicht 
täglich 
Jedes Beduͤrfniß ihn dran?) dag auch ein mis ihn geboren? 
Wieland, ümmil. Werte. XXVI. 


Daß er ein Menſch ift, wie fie, auf die er ald Sklaven herab 
ſieht? 
Daß die. Geburt nicht Könige macht; daß höhere Tugend, 
Höhere Weisheit nur, nicht Thronen, nicht Diadem ihn 
Ueber bie Wölter erhöhn? — D hätt’ ich, fo wallte mein 
‚Herz daun 
Hft in feurigen Wünfhen empor, o haͤtt' ih bie Allmacht 
Eines Königs, wie follte mein Herz mie Freuden erfinden! 
Brůuderlich wollt ich mit tröftender Hand die ſchuldlofe Thraͤne 
Von der Wange bes Kummers wiſchen; der ftammelnde Waife 
Sollte mir Vater ſtammeln; nur Thränen des Dankes, der 
- Wonne 
Sollten aus jedem frohen Geſicht entgegen mir glaͤnzen. 
Jede Tugend, jedes Verdienſt, wohin es ſich immer 
Vor mir verbaͤrge, verſammelt' ich dann in glänzenden Reihen 
Nings um mich her; bie Beſten, die Weifeften follten mir 
helfen 
Gluͤckliche Völker zu machen. Wie unbegraͤnzt, o wie ver 
götternd 
Würde die Wonne dann ſeyn, die meine Seele durchſtroͤmte! 
Alfo dacht’ ih, Amitres, und wunſchte den reigenden Träumen 
Wirklich zu werden. Den einzigen Wunſch erlaubte die Tugenb 
Meinem Herzen; und oft, wenn einfame Schatten mid 
huͤllten, 
Glaubt' ich, mir fluͤſtre mit Sephoeliwen der Himmliſchen 
iner 


Ein prophetifhes Ja zu meinen zärtlihen Wuͤnſchen. 

Und was darf ich nicht hoffen, da jet Amitres fie billigt? 

Doc ich fhweige! — Der ewige Vater der Geifter und 
Menſchen 

Kennt was gut iſt. Vor ihm verſtummen meine Begierden! 


Seine Winte zu ſpaͤhn, und ftandhaft fie zu vollziehen, 
Sep mein erſtes Gefhäft! — Mic fol, (fo Haft du, Amitres, 
Meine Jugend gelehrt, fo ziemt’s dem gluͤcllichen Juͤngling, 
Den du zum Menfchen gebildet!) mich foll der beſte ber 
Wunſche 
Keinen Schritt dem ebenen Pfade der. Tugend entlocken!“ 
Alſo beſprachen die Weilen fih unter einander. Jndeſſen 
Hatte die braune fanft ſchleichende Nacht ſchon uͤber die Hälfte 
Ihres Laufes durchmeſſen. Itzt fahen fie zwiſchen ben Baͤumen 
Einen Züngling ſich nahn. Araſpes war ed. Ihm. hatte 
Eprus befohlen, mit feinem gehorchenden Haufen von Meder 
Und Chaldäern, ſich fertig um diefe Stunde zu halten. 
Und nun eilt’ er herbei, und fprach die gefligelten Worte: - 
Cprus, wir ftehen bereit; die Männer glühn von Verlangen 
Irgend zu einer rühmlichen That gefendet zu werden. 
Sage, welch Unternehmen fol diefe Stunde bezeichnen ? 
Ihm antwortet der Held: du.fiehft den maldigen Huͤgel, 
Der dort das Thal zur Linken beherrſchet. Die Vorſicht des 
Geinde 
Hat ihn mit Kriegern befegt. Die ift die Chre beftimmet 
Sie zu vertreiben, mein Freund, Die Nacht begänftigt dem 
Auſchlag. 
Sieh, ein ſchwarzes Gewoͤll umhuͤllt den Wagen des Mondes; 
Alles ſchlaft im Aſſpriſchen Lager. Du, eile, Geliebter, 
Eile, wohin die Tugend dich ruft! 
Mit dankender Freude 
Fliegt der Juͤngling hinweg. So fliegt ein feuriger Adler, 
Wenn er vom luͤftigen Wege zur Sonn’ in tiefer Entfernung 
Einen Drachen erblikt, der, unter ben Blumen verborgen, 
Schlummert; er ſchießt durch den Aether herab, und faßt den 
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Gträubenden Feind: vergeblih ſchwingt er die zadige Zunge 
Hebt vergeblich den blutigen Kamm ; der Sieger durchwühlt 
. fon 
Seine gefpaltete Bruft, und faugt bie blutenden Adern. 
Unter dem Schleier der Nacht und mitternächtliher Wolfen 
Zieht Araſpes, vertheilt in Kleine ſchwaͤrmende Haufen, 
Zwiſchen dem Weidengebfh, das die Hörner des Fluſſes 
umkraͤnzet, 
ungeſehn fort. Den Fuß des Huͤgels, von dem er die Feinde 
Treiben ſollte, beſpuͤlte die ſilberne Welle des Zerbis; 
Steile, verwachſene Pfade, mit dornigen Hecken verwebet, 
Banden fi unzugangbar hinauf. Die ſichern Affyrer 
Ließen fie ohne Beſchuͤzung, und lagen vom Schlafe gebunden 
Ueber den Hügel zerſtreut. Nur gegen die Seite des Thales 
Hatten fie Wachen geftellt. Arafpes mußt’ ed; auch hatt’ er 
Ausgeforfcht, wo ber feihtere Strom ben Durchgang erlaube. 
Dorthin fährt er die Männer. Sie gleiten über ben Sand hin, 
Der den Boden bedeckt, nur wenig über die Knoͤchel 
Von den Wellen umfloffen. Dann fhleihen fie, ftets vom 
Gebuͤſche 
Und von Wolten beſchuͤtzt, die krummen Mäandrifhen Pfade 
Schweigend hinauf, und achten ed nicht, daß ftehende Dornen 
Ihre durchbrechende Fauft und die rauhen Wangen zerrigen — 
Schwierigkeit reizt ben männlihen Muth. Mit ſchwitzender 
Arbeit 
Iſt nun der Hügel erftiegen; Araſpes erftieg ihn ber erfte. 
Leife verfammeln fie fih, von jungen Fichten verborgen, 
Auf der Hoͤh', und ſchoͤpfen begierig die blumige Nachtluft, 
Die zur Arbeit fie ftärft. Dann fpricht Araſpes zu ihnen: 
Brüder, ihr fühlet mit mir, wie fehr der göttliche Cyrus 
Uns vor allem geehrt, indem er dieß kuͤhne Gefchäfte 
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Uns vertraute, das blutige Vorſpiel des kommenden Tages. 
Seine Wahl ift das herrlichfte Lob, die fchönfte Belohnung 
unſrer Muͤh', um den Beifall des.erften der Menſchen zu 
“ werben. 

Möchten mir ist, Gefährten, des Beifalls würdig uns 


seigen, - 
Den er und gab! — Und ihr, die dieſe Schatten bewohnen, 
Holde Npmphen, verzeipt, wenn wir mit feindlihem Blute 
Eure geheiligten Stämme befleden! Ein ftärkerer ‚Gott lenkt 
Unfern Fußtritt hierher; wir folgen dem Gläde des Eprus! 
Da er dieß fagt, bewaffnet er feine nervige Rechte 
Mit dem entblößten Schwert, mit dem ſcharfen Dolce bie: 
Linke. 
Jeder enthuͤllt den moͤrdriſchen Stahl, und ſchwingt ihn dem 
Biitz gleich 


Zu der ſchimmernden Luft. Der Mond, fein Angeſicht wieder 
Aus den zerfiießenden Wolken erhebenb, erheitert des Haines 
Naͤchtliches Dunkel zu filberner Dämmrung. Run öffnet der 
Wald fih. 
Um und um fehen fie zwiſchen den Bäumen die feindlichen 
Keieger, 
Auf die Schilde geſtuͤzt, den Boden bedecken. Aus kalten 
Norbifhen Wäldern, wo ewiges Eis die Gipfel bededet, 
Hatte fie Baktra gefandt, gigantifhe Leiber, von wilden 
Tropigen Seelen belebt ; die Haut bes fledigen Panthers - 
Hing die fleiſchigen Schultern herab, Herculiſche Keulen 
Dräuten in ihrer fennigen Fauſt. So Iagen fie furchtbar, 
Gleich dem ſchlummerden Löwen. Die muthigften unter bew 
Medern 
Schauern vor ihrem Aublick zurid. Was zaudern wir länger? 
Folget mir, ruft Araſpes, und ftößt den zadigen Wurfipieh 


In die Gurgel bes nächften, ber vor ihm am Inorrigen 
Stamme 

Ener Eiche gelehnt, mit rüdmärts hangendem Haupte 

Schlammerte. Brullend erwacht er, und bligt aus grimmi- 
gen Angen 

Tödtende Rad’; umfonft! er fpeit in purpurnen Strömen 

Seine Seele, dem blutloſen Arm entfinfet die Keule, 

Die er drämend noch faßt. Vom Beilpiel des Führers erhiget, 

Stuͤrzt fih die ganze Schaar auf die ungewahrſamen Beinde. 

Ungefteaft wuthet ihr frefendes Schwert. Ein Augendlick 
wuͤrget 

Selatomben. So fielen vordem die Aſſpriſchen Schaaren, 

Als, in die Schreckniffe Gottes gehuͤllt, der Todesengel 

Mit dem flammenden Schwert durch ihre ſtillen Gezelte 

unſichtbar ging, und die Feinde des Herrn bei Tauſenden 
wuͤrgte. 

Doch bald wecte das wilde Geſchrei der ſterbenden Baktrer 

Ihre Gefellen. Sie raffen ſich auf, wie ein Tiger erwachet, 

Wenn er den Pfeil des Jägers im brennenden Eingeweid 

hlet. 


Bebend, mit neblichtem Blick, aus dem Beſtuͤrzung und 
Grimm dliht 

Shaun fie under, und fehn Die Scenen des Todes, bie 
Leichen 

Ihrer Brüder, und taufehd gezucte bluttriefende Schwerter 

Gegen fie bligen. Mit lautem Seſchrei ergreifen fie zitternd 

Ihre Baffen, und taumeln in dichte Haufen zuſammen, 

Sturzen dann unter den Feind. Das erfte Opfer ber Made 

War Korasdes, ein Medifher — Ihn hatte den 


Die der Amardus befpült, fein PR Virneh entriſſen. 


Ueberdrüffig der Äppigen Ruh’, in weicher fein Reben 

Unberühmt fhmolz, entwand er fi muthig ben ſchmeicheln⸗ 
den Armen 

Seiner zärtlichen Braut; unerweicht von dem’ Klagen bes 
Mädchens, 

Anerbittlich dem flehenden Blick und ben ahnenden Thränen, 

Riß er ſich los, von der Zaubergewalt des Ruhmes bezwungen. 

Ach! ihn weint, ſeitdem er entfioh, das liebende Mädchen, 

Sieht im ſchrecenden Traume des Juͤnglings blutigen Schatten, 

Und verfhmachtet in ängftliher Trauer. Dich täufchet bein 
Traum nicht, 

Zaͤrtliche Schöne! Du wirft ihm nicht ſtolz mit deinen Ge: 
fpielen, 

Kommt der Sieger zuräd, entgegen eilen; er ſinket 

unter der fchmetternden Keule des riefengleihen Axandras, 

Daß fein Gehirn, mit Blute vermifcht, die Meder beftedet, 

Die ihm zu Huͤlfe fih drängen. Doch eh' der Herculiſche 
Baltrer 

Bon dem gewaltigen Streich ſich erholt; durchbohrt ihn bein 
Wurffpieß, 

Schneller Hidarnes; er ſtuͤrzt und erſchuͤttert den zitternden 
Boden 

Durch den gigantiſchen Fall. Itzt Heben ſich hundert Arme, 

Die den Erſchlagnen zu raͤchen, und die den Sieger zu 
ſchusen. 

Furchtbar raſet der Streit. Der Mond erblaßt und verhuͤllet, 

Sanftern Scenen zu leuchten gewohnt, fein Antlig in Wolfen, 

Unterdeß fieht Araſpes die Meber, von Siegesbegierde 

Fortgeriffen, zu feurig ind wilde Gebräuge ſich werfen. 

Euends ruft er die Streiter zuruͤck, und ſammelt die kuͤhnſten 

Rings um fih her. Ste hatte Chaldäa zum Streite gefendet; 
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Söhne des Kriegs, vertraut mit jeder blutigen Arbeit. 
Speere von furchtbarer Länge, mit zweifach fhneidenden Eifen, 
Starrten in ihrer nervigen Fauft. in ſchrecklicher Phalanr 
Stehen fie, dicht gefchloffen, und kehren bie eiferne Bruftwehe 
Gegen ben Zeind. Dann ftelt Araſpes die Meder zur Seite, 
Mit dem Schilde bedeckt and dem krummen Säbel bewaffnet. 
Jenen befichlt er im Sturm mit vorgehaltenen Speeren 
Auf die Stirne bes bichteften Schwarms ber Baktrer zu ftoßen, 
Diefen mit flüchtiger Wendung bem Feind in die Seite zu 
fallen. 
Ploͤtzlich enthält fi die blutige Scene. So ſchnell wie ein 
Donner 
Bricht die Chaldäifhe Schaar mit unaufhaltbarer Stärke 
Unter die Riefen von Baltra ; vergebens ſchwingen fie grimmuell 
Ihre Keulen, und drängen umfonft fi dichter zufammen, 
Unwiderſtehlich durchbohrt die eiferne Länge der Speere 
Ihre nadende Bruft, und wirft fie in Schichten zu Boden. 
Auch die Medifhe Schaar dringt, von Arafpes gefuͤhret, 
Unter fie ein, und mäht mit dem breiten gefichelten Schwerte 
Reihen hinweg... Entfeglihe Ströme von dampfendem Biute 
Rinnen ben Hügel hinab. .Die Stimme der bangen Ber 
zweiflung 
Spaltet bie Wolken, und heulet von fern in den Klippen 
zuruͤcke. 
Todesangſt ſpornt die Wilden, fie taumeln blutlos wie Schatten 
Ueber Hügel von Sterbenden weg. Die jauchzenden Sieger 
Folgen erhigt, und heften den Tob an der Fliehenden Zerfen. 
Wenigen half die günftige Nacht fih duch die Gebüfche 
Wegzuftehlen. Sie feuchten dem Lager die Ihredende Botſchaſt. 
Endlich ermüdet dad Schwert. “Der fhmetternde Klang der 
Trompete 


Ruft die Sieger zurüd. Araſpes umarmt fie, belohnet 

Jedes Verdienſt mit feurigem Lob, und theilt fih in Sorgen 

Für die Verwundeten; fegt an feine Statt Araſambes 

Ueber das Bolt, Er ſelbſt kehrt duch die Mäandrifhen 
Pfade 

Wieder zuräd, dad Schönfte von allem, was fterblichen Ohren 

Reizend ertönt, verbientes Lob von Cyrus zu hören. 


Dritter Gefang. 





Unterdeß ftieg der Herold des Tages am daͤmmernden 
Himmel 
Einfam herauf. Vom Schlummer befiegt lag Eprus im Haine 
An der Seite des göttlichen Greifes. Ihm nähert fein 
Schutz geiſt 
Sich mit leiſem aͤtheriſchem Tritt; dann ſteht er und heftet 
Blicke vol Huld, mit Bewundrung gemiſcht, auf des Schlum: 
mernden Antlig, 
Sey mir geſegnet! (fo dacht' er bei ſich) Wie athmet bie | 
Ruhe 
Deiner Seelen aus dir! Wie fanft it der Schlaf des Ge 
rechten! 
Bon Gefahren umringt, am dunkeln Rande bed Todes 
‚ Schlummert er fiher, im lächelnden Traum! O fep mir 
gefegnet, 
Beſter der Menſchen! Bald wirft du an Macht, wie an Gute, 
die Gottheit 
Unter den Sterblichen bilden. Wie könnte did, Cyrus, die 
Tugend 
Schöner belohnen? Dein kühnftes Verlangen erreichte bie 
Höhe 
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Diefer Seligkeit nicht, die aus den Wolfen berabfteigt, 

Die zu umfangen, Zwur kenneſt du noch den hohen Beruf 
nicht, 

Der zum Vollzieher der göttlichen Schluͤſſe, zum Raͤcher des 
Böfen 

Und zum Hirten der Wölter di weiht. Du wagft es nur 
furchtſam 

Jener geheimen Ahnung zu trauen, die oftmals mein Anhauch 

In dir erwedte. Doch nun (fo iſt bes Ewigen Wille!) 

Sol ein Trannigefiht bie der Zukunft Scenen enthällen. 

Alſo dentt er und breitet itzt fanft fein goldnes Gefieder 

eber ben Schlammernden Hin. Ambroſiſche, füße Gerüche, 

Suß wie der Rofenathem bes himmliſchen Frühlings, ent: 
fliegen 

Seinen Schwingen. Mit englifher Kunft bereitet der Schutzgeiſt 

Aus dem aͤtheriſchen Duft die hohen prophetifchen Träume, 

Die er ind Haupt des Schlafenden fendet. Itzt daͤucht es 
dem Helden, 

Mitten auf einem verbreiteten Feld vol Todtengerippe 

Einfam zu ſtehn; zerftrente Gebeine, mit modernden Schädeln 

Graͤßlich vermengt, bedeckten bie blutgeſchwaͤrzten Gefilde. 

Schauernd ging er hindurch, und ſiehe, die durren Gebeine 

Leben rings um ihm auf, und ſproſſen in laubichte Staͤnmme; 

Ploͤtzlich umgrunt ihn von Lorbern ein Hain. Unzaͤhlbare 
Schaaren, 

Juͤnglinge, blahende Töchter und freudenthraͤnende Greiſe, 

Eilen hervor aus dem Hain, und ſtreuen Blumen und Palmen 

Ohm in den Weg, und gräßen ihn Wetter; ein freudiges 
Jauchzen 

gaut triumphirend die Himmel umher. Dann führt ihn die 
Menge 


Segnend, in frohem Gedräug zu einem ftrahlenden Throne. 
Menfchen von fremder Geftalt, von fremden Sprachen und 
Sitten, 
Eilen herbei, ein buntes Gewimmel! Mom krummen Eu- 
phrates, 
Von ben Traubengeländern bes Margus, vom dufteunden 
Saba 
Und aus Libanons cebernen Schatten, vom. waldigen Taurus, 
Vom Geftade des golduen Paktols, und ben blumigen Auen, 
Welche die Joniſche Welle befpült, vom üppigen Cyprus 
Und vom beperkten Bufen des VPerſiſchen Meeres; unzaͤhlbat 
Kommen fie, fein Gefeg zu empfangen, und jauchgen im 
Vater. 
Um und um ſcheint die Natur ſich ihm zu verfhönern; die 
we 
Hören von fern des Gebietenden Ruf, zu ſandigen Wuͤſten 
Ihre befeuchtenden Wellen zu tragen. Die friedfamen Meere 
Schwellen von mwallenden Segeln; der goldne Ueberfluß 
ſtroͤmet 
unerſchoͤpflich umher durch alle Adern des Reiches. 
CEyrus ſah es, und fühlte die Wonne der Götter im Buſen. 
340 daͤucht ihn, er eile mit ſchluͤpfendem Gang, die res 


vinzen 
Seines Reiches zu ſchau'n; ber Traum beflägelt bie Reife. 
Taufend wechfelnde Scenen ergögen mit aͤndernder Schönheit 
Seinen forfheuden Blick — bebaute Felder und Anger, 
Weiß von wolligen Heerden, und ftide elpſiſche Haine, 
Wo fih die Unſchuld in Hütten gefällt; dann marmerme 
Städte, 
Die fi am Ufer der Ström’ und fplegelnder Seen ver 
breiten, 


Mütter der Künfte, vom Wige belebt, der, kuͤhn und er- 
findfam, 

Eifert mit der Natur. Hier fah er des Elfenbeins Weiße 

Unter ber bildenden Hand in Heldengeftalten erwachſen; 

Dort auf Reihen koloffifher Säulen unfterblihe Tempel, 

Und Obelisken von grauem Porphpr, mit redenden Bildern 

Seiner Thaten bedeckt, fih in den Wolten verlieren ; 

Dort Mpriaden gefhäftiger Hände, ben filbernen Cotton 

Dber des Seidenwurms zähes Gefpinnft in bunte Tapeten 

Künftlih zu weben, und Byſſus im Blute der Purpurfchnede 

Zweimal zu tränfen, Die Wiſſenſchaft öffnet dem raftlofen 

. Fleiße 

Neue Pfade; umſonſt verhuͤllt vor den Blicken der Weiſen 

Sich die Natur, fie dringen in ihre geheimeſte Werkftatt. 

Auch den Mufen gefält’s, den Schweitern der Freiheit, im 
Schatten 

Seines befhirmenden Throns. In ihrem fanften Gefolge 

Kommen die Grazien alle, bie feinern fittlihen Freuden, 

Und der zarte Gefhmad, der Prüfer des Schönen und Edeln. 

Mas das gefellige Leben begluͤkt, die Künfte, die Freuden 

Cirteln von Land zu Land. Die milde Seele des Friedens 

Athmet in allen, und fhmelzt unzählbare Völker in Eines, 

Ein harmoniſches Volt, durch Sitten, weile Geſetze, 

Und das ftärkfte Geſetz, das Beifpiel des Fürften, gebildet. 

Alles das fehildert der Traum vor feinen bezauberten 

Augen. 

Fluchtig, wie fih am Halfe der Tauben die Farben ver: 
medhfeln, 

Aendern bie lieblichen Scenen ſich ab, in bunter Verwirrung, 

Doch in ben helleften Farben des Lebens. , Die Seele des 
‚Helden 


Schwimmt in frohen Gefihten, und ftaunt, ob’ etwa ein 
Traum fep, 

Was fie entzädt. Indem er noch ſtaunt, umleuchtet fein 
Antlit 

Möglich ein himmliſcher Glauz; die Seſtalt bed goͤttlichen 
Engels 

Schwebt ihm entgegen, und ſpricht mit maͤchtig begeiſteruder 
Stimme: 

Cyrus, du ſieheſt das Reich, zu deſſen unſterblichem Stifter 
Did) Oromasdes erwaͤhlt: fo werben bie gluͤclichen Länder 
Unter dir bluͤhn, fo wird der Friede die Völter umfaffen, 
So wird Ordnung und Freiheit und mwillige Tugend, bie 

Tochter 
Deiner Gefege, die Menfhen zu ihrer urfpränglihen Güte 
Leiten; fo wird die Liebe der Voͤller, der reizende Anblie 
Ihres Gluͤckes, bein Herz mit Götterfreuden belohnen; 
Laß den hohen Gedanken dich ftärten! ‚Dich führet, o Cyrus, 
Unfihtbar, ans den Wolken geftredt, des Allmächtigen Rechte! 
Da er dieß ſprach, entfhlüpft er dem Auge des Sterblichen 
wieder, 
Und die Bilder des Traums zerfloffen in Düfte bed Morgens. 


Wie die Seele des Frommen, ber ist, vom legten ber 
Kämpfe 
Mit dem Tod ermüdet, in fanften Schlummer fein Haupt 
neigt; 
unterdeß windet, von Schauen des neuen Lebens ergriffen, 
Sich in füßer Betäubung fein Geift vom fterblihen Leibe; 
Wenn er dann, plöglich erweckt, fih im Arm der Unfterblichen 


finde 
Die mit zaͤrtlichem Blic ihm lächeln und Bruder ihn nennen; 


aas 
um und um ſchimmert von Engeldgeftalten der Aether, fein 
An; 


ige 
Schaut ind Unendlihe hin, fein Ohr hört himmliſche Töne, 
Hört aus tiefer Entfernung die Harmonien der Sphären; 
Wie er fi) da in Entzuͤcung erhebt, und feiner Empfindung 
Kaum die Wirklichkeit zutraut, und- zweifelt, ob's nicht ein 
Traum mar, 
Als er zu leben vermeinte: ſo hob von feinen Gefihten 
Cyrus fih auf, und fhaut vol Wunder dem fliehenden 
Traum nad. 
Noch erſchuͤttern ihn heilige Schauer, noch ſchimmern bie 
Bilder 
Um fein Auge, noch rührt ein Nachklang der englifhen Lippen 
Säufelnd fein Ohr. Erſtaunen und ſuͤße Beſtuͤrzung und 
Freude 
Feſſeln auf Augenblicke die mächtige Seele des Helden. 

Aber bald reißt fie ſich los, verfammelt ‚ihre Gedanken 
Alle zu fih, und prüft die Wunder des göttlihen Traumes. 
Dann erhebt er fein Auge gen Himmel, und heil’ges Ent: 

zůcken 
Breitet ſich über fein Angeſicht aus. hier bin ich, fo ruft er, 
Wer du auch biſt, gewiß der Diener des Ewigen einer, 
Der du vor meinem Geiſt der Zukunft Heiligthum auſthatſt! 
Weld ein Geſicht! Welch himmliſches Feuer durchgluͤht mic! 
Wer hauchet 
Diefe Seele mir ein? Ja, Vater der Geifter, du felber 
Hauchſt fie in mich! Du biſt's! Ich fühle deiner Umſchattung 
unaus ſprechliche Ruh' ich hör’ im innerften Bufen 
Deine Stimme! Sie weihet mid ein zum heil'gen Gefchäfte, 
Unter den Menſchen dein Engel zu ſeyn, dein Werkzeug, der 
Erde 
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Gutes zu thun. — Wo iſt, wo iſt von allen Erſchaffnen 
Einer gluͤclich wie ih? Zu welcher Tugend, zu welchen 
Goͤttlichen Pflichten, zu welchem Beftreben, dir felber von 
ferne 
Aehnlic zu werden, berufeft du mich! Mit frohem Gchorfam 
Eil' ich die Wege zu gehn, mo deine Rechte mich leitet. 
Alfo wallet fein Herz, von feiner erhabnen Beſtimmung 
Maͤchtig entzädt, in Empfindungen auf; unfterbliher Muth 
ſchwellt 
Seine Adern; ſein Angeſicht glaͤnzt wie die herrſchende Stirne 
Eines Engels. So geht er hervor, die Befehle zu geben, 
Daß fi das Heer, und mitten im Heer die Führer ver- 
fammeln. 
unterdeß ruht noch furchtſame Stille mit bleiernen Fliigeln 
Ueber dem feindlichen Lager. So finten des Oceans Wogen 
Vor dem nahen Orkan in ftumme tödtlihe Stille ; 
Aengſtlich fehen die Schiffer am äußerften Kreife des Himmels 
Sich dad ſchwarze Gewoͤll mit Untergang ſchwanger herauf: 
ziehn; 
Eilend fleugt es, von Stuͤrmen gejagt, ſchon donnert das 
Rauſchen 
Ihrer Flügel von fern, den Schiffern erftarrt vor Entfegen 
In den Adern das Blut, die Kniee ſchwanken, der Bufen 
Keuchet vor Angft, bie Ruder entfinken ‘den bebenden Händen: 
Alfo bebten vor banger Erwartung die SHaven von Affur. 
Auch bu bebeft, Tyrann! und todmweiffagende Schreden i 
Stören, die Nacht hindurch, auf dem weichen feidenen Lager 
Deinen wolluͤſtigen Schlaf. Vergebens umduften dein Antlig 
Nardus und Ambra, vergeblich erſchallen aus Lydiſchen Flöten 
Schmelzende Töne, dein Herz in fügen Schlummer zu wiegen. 
Innerlich nagt in der Bruft bes Ungerechten bie Unruh'; 


Kein Shethengefang beiknftigt die auͤrmiſche Awietracht 

einer mißhelligen Teiche; Fein Lob, von. fllavifgen Lippen 

Zugejauchzet, betänkt die innerlich ftrafende Stimme. 

Sis ins Lager auf Roſen, ie wolluſtathmender Weiber 

Ueppigen Arm, werfelgt die unerbittlihe Sorge 

Seine Srdle. Dann bebt ſein Gebein, und dunkle Geſichte, 

Bilder der augfinehen Zuluuft, waeflattern die ſtarrende 
Stirne. : 


ber igt waht im Dustel ber Nacht fein-böfer Dimn 
Sich dem Verbrecher, und haucht ihm ins Herz betrügliche 
\ Nuhe. 

Maͤchtig erwacht ſein Stolz, und ſeiner gefuͤrchteten Groͤße 

Eußes Bewußtſeyn —„Ich winle, fo waffnen ſich Welten voll 
Sklaven; 

Zuͤrnt mein drohender Blick, fo werben ſie vor mir zu 
Staube — 

Dieſe Gedanlen erheitern ihn wieder. Sein ſchwellender 
uUnſinn 


Spottet ber Thoren, bie ihm in feinem Grimm zu begegnen 
Kühn genng-find. Schon fieht er fie Biutend am Boden fih 
hzen; 
Schon zermalmet im hohen Triumph fein goldener Wagen 
Ihre Häupter, ſchon bebt vor feinem Namen der Erdfreig; 
Schon erhebt ſich ber Thron des Königs ber Könige furchtbar 
Auf den Trümmern ber Welt, und wirft den entfeglihen 
u Schatten 
Ueber bie Himmel umher. — In ſolche Träume gewieget 
ueberraſcht ihn der Tag. Cr rafft ſich vom ſchlafloſen Lager 
Angefkim auf, und winkt aus taufend kepurpurten Sklaven, 
Weiche der Morgen im Borgezelt fammelt, dem hohen 
Gadates, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte XXxVI. 22 


Der Die Mfyeer fühet, dem größten unter-ben Fücften, 
Die mit entlehntem Glanze den Thron bed Tprannen um- 


- ‚gaben. 
Ehrfurchtsvoll naht fi Gadates, fo wie ſich heucelnde 


Hriefter 
Einem vergötterten Bilde, dem heiligen Schrecken des Pöbels, 
Feierlich nahn. Die edlere Seele bes fürftlihen Mannes 
Sträubt fih in feiner Bruft der Unterwerfung entgegen, 
Welche fein Angefiht higt. Itzt hört er bie herrſchende 
Stimme : 
Haft du, Gadates, bie Feinde Fe wie ſchuͤchtern bie 


nen 

‚Hinter die Schatten des Hains fih verbergen? Der Anblit 
des Lagers 

Kuͤhlte den feurigen Muth. Ste hatt’ ihr zuͤrnendes Schiefal 

Ihrem Verderben entgegengeführt. Heut follen fie bluten. 

Nüfte das Heer, Gadates, und bring’ den Fürften der Bölter 

Meinen Befehl. Sobald der Sonnenwagen ben Gipfel 

Jenes Huͤgels erfteigt, eröffnet dad Lager, und führet 

Eure Schaaren hervor. Ich will den trotzenden Anblick 

Laͤnger nicht dulden! — Doch ift mein ernfter Wille, Gabated, 

Daß ihr des Perfers font, des Juͤnglings, der fih ers 
kuͤhnt hat, 

Mir in Waffen entgegenzugehn. Mit Feffeln belaftet, 

Sol er meinen Triumph durch Babplons Straßen begleiteni 

Alſo fagt er, von Stolze beraufht. Zu den Fuͤßen des 

Herrſchers 

Ausgeftredt, und fein Antlig mit beiden Haͤnden verhuͤllend, 

Gibt der Satrap ihm die Antwort: dein Wink, o Abglan 
der Gottheit, 

IR mein Gefeg. Befiehl, fo fol der Erdkreis in Waffen 


Mich nicht ſchrecen. Mein feurigfter Stolz, mas fann er 
’ ſich wuͤnſchen, 

Als die Ehre, vor deinen umſchauenden Blicken zu ſiegen 

Oder zu ſterben? — Doch, zuͤrne nicht, Herr, der bebenden 


Kuͤhnheit 

Deines Sklaven! — Die Feinde, die deinem erhabenen 
Auge 

Nur wie / ein Schwarm von Gewuͤrmen erfcheinen, fie ſiud in 
den Augen 


Deiner Völter-Unfterblihen gleich. Der Name bes Cyrus 

Macht fie zittern, der Schatten ber Perfer erfchredt fie 
von ferne. 

Diele. Perſer, anf die nicht umfonft ihr Führer fo kuͤhn iſt, 

Sind Vertraute des Kriegs; fie fpotten der Arbeit, der 
Bunden, 

Spotten ded Todes; der blutige Krieg iſt ihnen ein Luſtſpiel. 

Ihre Seelen, von Stolz und ſchwaͤrmender Liebe des Traumes, 

Den ſie Tugend nennen, geſchwellt, ſie kennen die Furcht 
nicht: 

Für ihr vaͤterlich Land, für Ehre und Freiheit ihr Leben 

Ausjnathmen, fheint den Unbezwingbaren füßer, 

Als in uͤppiger Ruh’ unfterbliher Tage zu pflegen. 

Laß nicht Wolten des Grimms auf deiner Stirne mich fhreden, 

Wenn ih es fag’, o Herr, was deine ſchuͤchternen Sklaven 

Alle verfhweigen. Mir Öffnet mein feuriger Eifer die Lippen. 

Fordre mein Blut, es fleußt! nicht ungerohen, nicht ruhmlos 

Sof es fliegen! — Doch, Herr, ih traue dem Gluͤce nicht 
alles, 

Hat es did gleich noch niemals getaͤuſcht. Was Haben wir 
nöthig 

Einem einzigen Tage den Ruhm fo vieler Triumphe 
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Segnend die ‚ganze Fuͤlle de irdiſchen Seligkeit gieße!“ 

Gluͤcliche Tage, mit Freuden, die niemals welken, umkraͤnzet, 

Barte auf und! — D dann, dann, meine Brüder, wird's 
füß feon, 

Sic) ber vergangnen Arbeit, der durchgekaͤmpften Gefahren, 

Wieder von fern zu erinnern, und fih am innern Bewußtfepn 

Seiner Khaten zu weiden! Die fhöne Tugend bedarf nicht 

Fremder Reize, die Seelen mit unausſprechlicher Liebe 

Zu entzinden; ihe fuͤhlt ed, wie ich, fie belohnet fich felber. 

Dennoch ergoͤtzt fie fih auch am Beifall der Edeln und Guten. 

Lieblich ſchallet dad Lob, das fhöne Thaten begleitet, 

In die Seele, die fih des Lobes werth zu ſeyn zeuget; 

Daum erhebt fie, von ihrer gefühlten Würde beflügelt, 

Ueber die erften Verfuche fih weg, und’ ringet wetteifernd 

Mit fi) felber, und fteigt von einer Größe zur andern. 

O was füpl id in mir, da mein befriedigtes Auge 

Euch uͤberſchaut, euch alle von Einer Seele begeiftert, 

Freunde der Tugend, in diefer weit glänzenden großen Ver— 

. fammlung 
Keinen, bem nicht im glühenden Buſen ein männlihes Herz 
läge! 

Ja, ih bin ſtolz, euch Freunde zu nennen, Gehülfen des 
großen 

Ehrenvollen Entwurfs, den mir ein goͤttlicher Engel 

In die Seele gelegt. Doc .diefe glorreihe Ausſicht 

Liegt noch dämmernd vor euch, mit Ungewißheit ummebelt, 

Wie fi Gebirge von fern im blauen Dufte ‚verlieren. 

Der die Schickungen Ientt, bat weislich die Scenen der Zukunft 

Bor uns, verhält. Sie mürden und, zoͤg' er den Vorhang 
zuruͤcke, 

Bald mit uebermuth ſchwellen, und bald zu Zagheit entnerven. 


Uns ift im engen Kreife ber gegenwärtigen Stunde 

Unfre Arbeit vom Himmel Beftmmt, Und, Freunde, ge: 
. bůhrt es, 

Daß wir, für den Erfolg (das Wert unfihtbarer Hände) 

Unbeforgt, felbft den Weg zur beſſern Zukunft ung öffnen. 


Alſo fagt er, und ſchaut mit triumphirenden Bliden . 
Ueber ſie hin. So fieht ein grauer würdiger Alter 
Ueber ein edles Geſchlecht, das mit dem zärtlihen Namen 
Water ihn grüßt, umd igt zu feinem Gegen fi dränget; 
Söhne mit Ruhm und Verdienften umkränzt, die Erben der 
Korbern, 
Die fein Vaterland einft um feine Scheitel gemunden ; 
Sittfame Töchter, geſchmuͤet mit jeder weiblihen Tugend, 
Und ein blühendes Volk von Enfeln, die Hoffnung der Nach: 
welt; 
Laͤchelnd, mit unverdunfeltem Auge, mit fegnenden Bliden 
Ruht er auf ihnen, dann hüpft ihm fein Herz im Buſen vol 
Freude 
Jugendlich auf, und Hält -fih an Glid den Unſterblichen 
aͤhnlich. 
Iht trat and; der Verſammlung der erſte der Verſiſchen 
Edeln, 


2 
Artabanus, hervor. D Cyrus, fo ruft er, wie ſtolz macht 
Deine Perfer.bie Ehre, vor andern, du geößter der Helden, 
Näher verwandt dir gu fepn! Das Vaterland, welches fih 

deiner 

NRuhmet, iſt unfer; bie Schule, die dich zur Tugend gebildet, 
Bilder auch und, wir Tiefen. mit dir die Rennbahn der Ehre, 
Eiferten deinem geflägelten Lauf mit kuͤrzeren Schritten 
Unverwandt nad, und jeder entbrannte von kuͤhnem Verlangen, 


u 
Die der nachſte zu ſeyn. Du tem us, Gedherr! aD 
neben 
Fruͤhe gelehrt, durch Handeln zu —* Vom Morgen der 


Wurden wir, feih der Wolluſt enihn, dur)h fühlenbe 
uebung, 
Durch Enthaltung und Zucht jur maͤnnlichen Staͤrte ber 
Seelen 
Und des Leibes geformt. Das Ziel, nach welchem wir ringen, 
Zt, die Kürze des Lebens mit unvergänglihen Thaten, 
Und mit dem ſchoͤnſten Tod ein ſchoͤnes Leben zu Frönen. - 
Fuͤhr' uns, wohin Dromasdes dich führt, o Cyrus, wir 
folgen! 
Alſo fagt er. Dann fpriht Teribazus, der Führer der 
Meder: 
Laß den heutigen Tag vor beiten Mugen ung richten, 
Ob wir es wuͤrdig find, im dieſer Gefehfchaft von Helden 
Di zu begleiten! Auch wir gehören dem Cyrus; die Liebe, 
Deine Verbienfte, drei Jahr? in deiner Auffiht verlebet, 
Machten di längft zum erften, zum unbeſchraͤnkten Be: 
. herefher 
Unfrer Herzen. Auch ung erhebt bein glängendes Beiſpiel 
ueber ung felbft. Hier, Cyrus, auf diefem Schauplag der 
Ehre — 
Alle, begeiftert ein gleicher Eutſchiuß! — bier wollen wir 
fegen, 
Oder in. Wunden für bie die dankbare Seele verhauchen. 
unter Armenlens Jugend an Muth und Warde ber erfe, , 
Eilt igt der ſchoͤne Tigrames hervor. Gein Auge well Gede 
Hängt an Eyrus, ſchon fivedt er, entruͤct von Liebe, dem 
Arm aus, 


Pr 
Da zu umfangen; doch ylögiih euthalt er and Aprfunht ſich 


2 
Und ein gläfendes Noth faͤrbt feine fittfamen Wangen. 
Sat ergeußt fi fein Herz in diefe fenrigen Worte: 
Goͤttlichet Freund, wie wallt mir mein Herz von erhabe⸗ 
nem Stolze, 
Mid vor dieſer erhabnen Verſammlung ber Ehre zu ruͤhmen, 
Daß du: mich liebft — der groͤßern Ehre (ik anders noch eine 
Größer), daß. die Natur mein Herz fo fühlend erſchaffen 
Did zu bewundern! O Cyrus, feitdem mein feliges Schidfal 
Die zum Gefährten mich gab, ſeitdem erſt fühl" ich wich 
felber. 
Ohne dich wäre mein Leben in trägen weiblichen Freuden 
Ruhmlos vorüber gewellt. Du lehrteſt die Gottheit mid 
ehren, 
Die im Buſen und fhlägt, und, üppiger Ruhe gehäffig, 
Sich durch edle. Verſuche das Land der Götter eröffnet. - 
O wie entzutt mich ber füße Gedanke, wie reißt er almaͤchtig 
Meine Begierden dahin, mit dir unſterblich zu werben! 
Cpeud, mit dir auf den Lippen der fpkten Nachwelt zu 
ſchweben! 
Daun, wenn andre wie Traͤum' in dunkles Vergeſſen zer⸗ 
fließen, 
Durch mein Beiſpiel die Sterblichen noch zur Tugend zu 
1 


Blendende Ausſicht, vor Dir, der Hoffnmgen fchönfte, ver⸗ 
liſchet 

Jeder ſchwaͤchere Reiz! Dis Haft dem Schooße der Wolluſt 

Mich entriſſen, der füfen Umarmung ber liebenden Gattin, 

Die mein Leben beghidte, dem Anblict des laͤhelnden Saͤug⸗ 
lings, 
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Der wech mit zarten Rippen, wie junge Bephprn um Üofen, 
Ihren Bufen umſcherzt, du haft mich dem beften der Väter, 
Alem, was mir am thenerften war, der Liebe, der Freude 
Wilig entrifen! — Denn ist hat eine flärfere Liebe 
Meine Seele bezwungen ;.ein reineres Feuer durchwallet 
Meine Adern: mit bir, du göttlichfter unter den Helden, 
Thaten zu thun, ben Tod in fhönen Gefahren zu fuhen, 
Dur dein Laͤcheln belohnt, das nennt Tigranes ist Wonue. 
alſo ergoß fi fein feuriger Geil, von der Schönheit der 
Tugend 
Mäctig entzüet. Mit brüderlich gärtlicen Bliden voll Liebe 
Geht ihm Eyrus entgegen, umarmt ihn, und nennt ihn vor 
allen 
Seinen Bruder und Freund; dann ruft er vol freudiger 
Ahnung: 
„Heil wie! Ich fehe den Sieg in euerm Anblick, ihr 
Helden! 
Se, %. waren fie einft, die igt im den. himmliſchen Sphären 
Bei den Unfterblihen find; fie, deren göttliche Thaten 
In den Gefängen der Weifen uns reizen, die Helden ber 
Vorwelt! 
So ſchlug Großmuth, und feurige Tugend, und Liebe zum 
Nachruhm, 
Und die erhabnere Liebe, die alle Menſchen umfaſſet, 
Maͤchtig in ihrer Bruſt! Itzt leben ſie unter den Goͤttern, 
und bei den Sterätigen wird ihr frommes Gedaͤchtniß nie 
fterben.” 
Alſo .fagt er, umd geht, an Wirde ben Himmliſchen 
aͤhnlich, 
Did die Verſammlung umher; er ruft die einen beim 
Namen, 
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Nimmt von andern die Haud, und fprict vertraulich mit 
allen, 
Reizt fie durch Lob noch mehr zu verdienen. Wohin er fih 
wendet, 
Hoͤrt er liſpelnde Stimmen der Lieb und der leifen Bes 
mwundrung 
Segnend ihm folgen. : Und nun entläßt er die Führer. Sie 
eilen 
Jeder zu ſeiner Schaar, und hauchen die Seele des Krieges 
unter die Maͤnner; ſie blitzt aus einem Auge zum andern 
Spmpatbetifh! Itzt daͤucht es fie ſchoͤn fürs Vaterland 
. fterben; 
Schön, mit Staub und. Blut und rühmlihen Wunden be 
decket, 
Hohe Trophaͤen von feindlicher Beute dem Siegesgott weihen! 
Alſo beſeelt erwarten ſie ſehnlich das Zeichen zum Aufbruch. 
unterdeß hatten beim Aufgang des Lichts die Perſiſchen 
Weiſen 
Einen Altar aus Raſen von pyramidiſcher Bildung 
Aufgethärmet, und hoch mit Reiſern von Laurus und Mpyrten 
Und mit Sabäifhem Weihrauch bebedt, das heilige Feuer 
Anzuzünden, und mit dem Geruch des feftlihen Opfers 
Ihre Gebete gen Himmel zu fenden. Der göttlihe Zerduft 
Hatte noch nicht aus feiner prophetifhen einfamen Grotte 
Ihnen Gefege gegeben; das myſtiſche Feuer des Mithras 
Brannte noch nicht auf bem ewigen Herde des magifhen 
Tempels 
In ber geheiligten Stadt. Noch Tannten fie feine Geſetze 
Als die fetlihen Sitten, von ihren Vätern. geerbet, 
Daß fie die Om, das fihtbare Bild der unſichtbaren 
Gottheit, 
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Laͤchelnd herab, und ſtrahlt' in fiegweiffagender Klarheit 

Ihnen entgegen. Cin Schauer des’gegenmwärtigen Gottes 

Faßt fie; ihr Herz, von heiliger Furcht der Gottheit durd: 
drungen, 

Fuͤrchtet fonft nichts, und ſchwillt von nie Gefüptten Gedauten 


Nun erloſch allmaͤhlich die heilige Flamme. Die Weiſen 
Traten zurid. Sogleih, vom Winfe des Feldferen beherrſchet, 
Fügen die Schaaren ſich wieder in Friegrifhe Ordnung zu: 

fanımen, 
Und ein glänzender Schwarm der edelften Zünglinge ſammelt 
Sich um Cyrus. - Cr hebt fih in majeftätifher Schönheit 
Ueber fie alle. So glänzet der Mond am naͤchtlichen Himmel 
Unter den Sternen. Ein Kranz von Lorbern, mit Rofen durd: 
flochten, 
Schlingt ſich um feinen chernen Helm. Sein feuriges 
Sdlachtroß 
Freut ſich der edeln Laſt; es wirft den Schwanenhals ſchuͤttelnd 
Hoch in die Luft, und ſchießt aus ſeurig rollenden Augen 
Adlersblicke, und ſtampft mit tanzenden Füßen den Boden. 
Fliegend traͤgt es den Fuͤrſten, von ſeinen Edeln begleitet, 
An die Spitze des Heers. Armeniens fluͤchtige Roſſe 
Eilen voran; dann folgen, zu beiden Seiten geordnet, 
Mediens Fluͤgel, und zwiſchen den Fluͤgeln der Perſiſche 
Phalanr, J 
Von den Chaldaͤiſchen Schaaren bedeckt. Mit freudigen 
Schritten 
Ziehn fie daher. So eilet ein Trupp von blühenden Hirten 
Huͤpfend zum feſtlichen Tanz, wenn auf den Auen der Fruͤhling 
Jugendlich fherzt, von Freuden und Liebesgöttern umflattert, 
Alle roſenbekraͤnzt; fie fliegen mit ſchluͤpfenden Tritten 
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Ueber die Blumen, es winft ein Chor von lieblichen Mädchen 
Gegenüber, den Grazien gleih mit den Armen verfhlungen. 
Alſo eiten fie freudig einher. Ein lautes Gemurmel 
Rauſchet durchs Heer, wie wenn mit faufenden Schwingen 
“ein Sudwind 
Ueber den Tannenwald raufht. Sie rufen einer dem andern 
Laut Ermuntrungen zu, und ſcherzen, des Sieges verfichert, 
Ueber den Feind, der fern, durchs weite Gefilde verbreitet, 
Ihnen entgegenglänzt, und bebend den Angriff erwartet. 


30 


Laͤchelnd herab, und ſtrahlt' in fiegmeiffagender Klarheit 

Ihnen entgegen. Ein Schauer des gegenwaͤrtigen Gottes 

Faßt fie; ihr Herz, von heiliger Furt der Gottheit durch⸗ 
drungen, 

Fuͤrchtet fonft nichts, und ſchwillt von nie gefühlten Gedanten. 


Nun erloſch allmählich die heilige Flamme. Die Weiſen 
Traten zuruͤc. Sogleich, vom Winte des Feldherrn beherrfchet, 
Fügen die Schaaren ſich wieder in Friegrifhe Ordnung zu: 

fanımen, 
Und ein glänzender Schwarm der edelften Zünglinge fammelt 
Sich um Cyrus. - Er hebt ſich in majeftätifher Schönheit 
Ueber fie alle. . So glänget der Mond am nähtlihen Himmel 
Unter den Sternen. Ein Kranz von Lorbern, mit Nofen durde 
flochten, 
Schlingt ſich um ſeinen ehernen Helm. Sein feuriges 
Sclachtroß 
Freut ſich der edeln Laſt; es wirft den Schwanenhals ſchuͤttelnd 
Hoch in die Luft, und ſchießt aus ſeurig rollenden Augen 
Adlersblicke, und ſtampft mit tanzenden Fuͤßen den Boden. 
Fliegend trägt es den Fuͤrſten, von feinen Edeln begleitet, 
An die Spige des Heerd. Armenien flüchtige Noffe 
Eifen voran; dann folgen, zu beiden Seiten geordnet, 
Mediens Flügel, und zwiſchen den Flügeln der Perſiſche 
Phalanı, J 
Von den Ehaldaiſchen Schaaren bedeckt. Mit freudigen 
Schritten 
Ziehn fie daher. So eilet ein Trupp von bluͤhenden Hirten 
Huͤpfend zum feſtlichen Tanz, wenn auf den Auen der Fruͤhling 
Jugendlich ſcherzt, von Freuden und Liebesgoͤttern umflattert, 
Alle roſenbekraͤnzt; fie fliegen mit ſchluͤpfenden Tritten 
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Ueber die Blumen, es winkt ein Chor von lieblihen Mädchen 
Gegenüber, den Grazien gleih mit den Armen verfhlungen. 
Alfo eiten fie freudig einher. Cin lautes Gemurmel 
Rauſchet durchs Heer, wie wenn mit faufenden Schwingen 
ein Sudwind 

Ueber den Tannenwald raufht. Cie rufen einer dem andern 
Laut Ermuntrungen zu, und ſcherzen, des Sieges verfichert, 
Ueber den Feind, der fern, durchs weite Gefilde verbreitet, 
Ihnen entgegenglänzt, und bebend den Angriff erwartet. 


Bierter Getang. 





Nenne mir ist, Zenophontifhe mul die Menge der 

Voͤlter, 

Mannich faltig an Sprach' und Geſtalt, an Sitten und Waffen, 

Die, aus entlegnen Zonen der Erde vom herrſchenden Winke 

Babels gerufen, fih neben einander zu fehen erftaunten : 

Nenne fie, melde die Sitten der Männer, dann gib fie, o 
Göttin, 

Ihrem Schickſal! — Erhöht auf dem elfenbeinernen Wagen 

Sitzt der Tprann, die bunten unzählbaren Schaaren zu ſchauen, 

Wie fie vor feinem Aug’ in ſtlaviſcher Stille vorbeiziehn. 

Aus den beblämten Gefilden, durch die der Tigris fich waͤlzet, 
Kamen zuerft bie Affyrer. Ein leichter befligelter Wurffpieß 
Schimmert in jeder ſchwingenden Hand, ein ftählerner Köder 
Toͤnt auf der Schulter, ein farbiger Schild befchüget die Linke. 
Einft ein mächtiges Volt, das feine gefürchteten Waffen 
Bis zum Ganges oft trug; ist kaum die Schatten von ihren 
Kriegrifchen Ahnen, die einft mit Ninus die Hälfte der Erbe 
Unter Trophäen verbargen. — Die Schaaren, bie Babplon 

fandte, 
Golgen, von Intaphernes geführt. Inden Künften des Krieges 
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Fremblinge, beffer geübt am frahen Triulfeſt zu fiegen, -- 

Und im Mäandrifhen Tanz das weibliche Lob zu erringen. 

Jeder regiert ein Parthiſches Roß, mit Purpur bedecket 

Und mit ftarrendem Gold; auf jedem vergoldeten Helme, 

Der die gekräufelten. Locken, von Salben triefend, umſaſſet, 

Schwimint ein .purpurner Buſch; ein Rod von Aegpptifchen 
Byſſus, 

Bunt mit der malenden Nadel geftit, umflattert leicht wallend 

Ihre Schultern: fo ziehn fie, auf ihre weit fhimmernde 
Ruͤſtung 

Weibiſch eitel, daher, und zeigen den Feinden die Beute. 

Leicht, mit dem runden Schild und der ſchwachen Lanze 

„bewaffnet, 

Biegen die Syrer, ein. ſchuͤchternes Volt, zu Kuͤnſten des 
Friedens 

Don der Natur beftimmt. Sie wohnen in Libanond. Schatten, 

Ja den begauberten Hainen von Daphne und unter den Roſen 

Won Damaskus; in Gegenden, wo ber Herbſt mit dem Lenzen 

Brüderlih herrſcht. Dort glänzen die Blumen in höherem 
Schmelze,‘ 

Ewig grünen die Huͤgel von Myrten, dort hiplen nur Weſte 

Säufelnd die üppige Luft, und hauchen die Seele der Wolkuft 

Durch die Natur in Menſchen und Thiere. — Zu ihnen gefelen 

Si die Araber, geübt den eifernen Wagen zu leuten, 

Dber vom Rüden des fchnellen Kamels den Bogen zu fpannen, 

Oder ums Haupt die Schleuder zu ſchwingen. Sie wohnen 
in Zelten, 

Weit duch Wuͤſten zerftreut, wo feine Quelle duch Blumen 

Mieſelt, ın felfigen Klippen, die, unzugangbar, den Nachbarn 

Ihre Räuber verbergen. — Mit ihnen firömen die Horden, 

Welche die blühende. Küfte des Perfifchen Wune bewohnen; 
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Ri, wie ihr Himmel, verbreiten fie ſich an den Myrrhen⸗ 
gebirgen 
Und den umduftenden Hainen von Saba, duch lachende 
Sluren; 
Friedſame Hirten, im Schooß der Natur zur Einfalt erzogen, 
Ungebildet, geſetzlos und fremd in den Kuͤnſten des Witzes, 
Hatte fie Nerigliſſor dem laͤndlichen Frieden entzogen, 
Daß fie den Perſiſchen Speer mit ihrem Blute befleckten. 
Gern von den Ufern des Ochus, ber unter Gewölben von 
Eichen 
Duntel entfiteßt, wo Schwaͤrm⸗e von Bienen. den Nektar er⸗ 
gießen, 
Den fie dem Frühling entiwandt, aus überfließenden Auen, 
Wo die Natur verfhwendrifh dem Fleiße der Menfhen zu: 
voreilt; 
Sam die Hyrkaniſche Schaar, unmwillig den ruhigen Hütten, 
Ihrer Väter entriffen. Noch blist in den Augen der Männer 
Dunkler verſchwiegner Grimm, der neuen Knechtſchaft gehäfftg, 
Welche fe Neriglifor gelehrt, Der muthige Satkan 
Fuͤhrt fie, der lette Sprößling des alten vergoͤtterten Stammes 
Ihrer Fürften. Tief naget der Schmerz an der Seele bed 
\ Zünglings, 
Die fih empört, .die Feſſein des Neberwinders zu tragen; 
Traurig.geht er mit Wangen voll Scham und finfenden Blicken, 
Aber fein männliches Herz pocht Nahe. — Kaduſiens Söhne 
Kommen mit ihm aus ben falten Gebirgen des grauen Niphates, 
. Wo die- rohe Natur die unverzärtelten Leiber 
Nerviger dildet / und ftärf und freiheitathmend die Seelen. 
Dennoch 'gelang’s dem Bezwinger ber Voͤlter, fie, gleich den 
Horkanern J 
Dienſtbar zu machen: er wuͤrgte bie edlere Hälfte bes Voltes, 


Daß er die andre beherrſchte. Die. Herzen durch Liebe zu Teeln 

Unbeforgt, hielt ſich bee Thor des Lelbes Meiſter. Der Ausgang 

Strafte bie Thorheit. — Dann ziehen bie Battrifhen Haufen, 
in See 

Glediger Tiger gehuͤllt, die Zahne und Klauen vergoldet. 

Frei geboren verließen die Wilden den fruchtbaren Beben, . 

Den der Jarart befpült, mo die fetten Auen vergebens J 

Ihre Bewohner zum Bauen einladen. Nach ſtkythiſcher Sitte 

Naͤhrt fie der Raub und die Jagd, unkundig ber fanfteren 


Künfte, 
Welche das Leben zugleich mit den Sitten der Menfchen ver- 
ſchoͤnern. 

Ihnen rauſchen die rauhen Gandarer, der Dadiker Schaaren 
Und die Koraſmier nach; unbäudige Skpthiſche Herden, 
Alle: geübt mit ſennigem Arme die eiferne. Keule 
Maͤchtig zu ſchwingen, gewohnt ‚in, ber tiefen Wuͤſte den 

wen 
Oder den Pardel zu ſuchen, und unter der zottigen Beute 
Ihre Bruſt zu. verbergen. Sie lodt die raͤubriſche Mordluſt 
Und der Gewinn von fern aus ihren Gebirgen, ben Fahnen 
Neriglifiors zu folgen.o— Die Myriaden Wegppte: , 
Kommen nunmehr, von. den Ufern des Nils, dem Lande ber 
» Wunder. 
Ist 2 betrachtet mit heiligem ‚Schauer der Fremde (die 
alten 
Unvergänglicen Werke, und. glaubt. in der erfte "Entzitung 
Werte der Götter zu ſehn. Lang’ fühte der Ruhm vor 
Aegppten 
Ale Zonen der Erde. Freigebig verpflanzt' es den Reichtum 
‚Seiner Künfte in Grädens Boden; der Weile von Kreta 
Holt’ im Tempel der Sonne das Urbild der heiligen Geſetze, 


Die ihm das drichteramt im Dieiche ber Sqhatten erwachen. 
Lang’ war Wegppten die Mutter ber Helden, ber Mufen und 


Künfte I 
Sangerin. Aber nicht länger! u on verſchwand mit 
Einfalt 
Ihrer Sitten. Die Suchen des nen m haare Beisen 
Mit Seioſtrie erkämpft, verborsten am werthloſen Haupte 
Neppiger Entel, Unfähig, iht vaͤterlich Erbe zu ſchuhen, 
Siomiegten fie A ind Joch der Könige Babels. Int fordert 
Rerigliffor, zum Dienft des menfhenfeindlihen Stolzes, 
een unmichtigen Arm. Zwar ziehn fie in ſtaͤhlerner Raͤſtung 
Sgimmernd einher, mit Speeken und langen Schilden be: 
laden; 
Hier die Seele, Die eioft in üheem micbigen Vatern 
Wallte, begeiftert nicht meht die auspemteten Göhne. . 
Endlich erſch nen, von Geäfus geſandt, bie Aybifken 
: Scaaren, 
Bart von Gefipl, mit feinen Geſchmatt in den Kuͤuſten des 
Wired 


Ib der Welluk begabt. Soe verließen ben üppigen Tmoins, 
Bo der reiche Yaltol durn Teaubengeländer fich fehlämgelt, 
md deu Kupfter, von Schwanen bewohnt, unb die veizenben 


Ufer, 
Welpe bie guibene Melle bes fanften Hermus Ienchet. 
JIhnen folget ein bunted Gemeng Aſiatiſcher Voͤller, 
Mie dein Spbiev zinobar; wizählbese hate Barbaren, 
rad ea 

t 

Ihre mrägeligen Namen. — Die Cappadoeiſchen Haufen 
Anden Den Ging. bes gemaltign Enge; wuiee 


Dis zum Curin verfirent, ein Welt von kuechtiſcher Seele, 
Blinde Verehrer des Throns, vom unbedingten Gehorſam 
Unter Die Würde des Menſchen hinab ermiedrigt; zu Höbe, 
Nur an weifen Monarchen der Gottheit Bild zu erfennen. 
Aribeus, ber zinsbaren Fuͤrſten des Lydiers einer, 

Fahrt fie, ein thoͤrichter Junelins, im ‚Stock: der Meier 

gel t, 
Mad von Schmeichlern beherrſcht. Gemöhnt, die Größe ber. 


Furſten 

Nach dem Schinmer zu meſſen, womit fie deu Pöbel vetäuben, 
Wefft er mit eitelm Bemähn der Pracht des Sardiſchen Könige 
Laͤcherlich nach, und ſchaͤmt ſich, an Glanz und ippigem Aufwand 
Uebertroffen zu fepn. Der kriegriſche Klang der Trompete 
Wecte den Ueppigen auf. Er Hält die buftenden Locen 

Im ben goldenen Helm, vertraut dem ſchuppigen Panzer 
Seine verzärtelte Bruft, und-eilt, bie Reunbahn der Ehre 
Mit den Affyrern zu laufen. —— träumt er glänzende 


Neue Kronen und Macht und —E ſchmeicheln 
Seinem weibiſchen Stolz, ſchon zieht er, gu feih, im Triumbhe; 
Aber fein Dämon lacht der umprophetifhen Trämme. 


Solch ein Gewimmel von Menden, und Vöoͤllerſchaften 
und Waffen, 

Fuͤllt unabfehbar verbreitet” bie Ebnen zwiſchen Arbela J 
Und dem GSebirg'. Ein ungeheurer gigantiſcher Koͤrver, ’ 
Ungefpmeibig in jeber Bewegung, ans wilden Barbaren, 
Ueppigen Völtern, unwilligen Sklaven und feiedfanten Hirten 
uUnharmoniſch zufammengefügt; ein Yöbel in Waffen! ü 
Keiner Ordnung gehorfam;; in jeder kriegriſhen Hebung 
Ungehbt, wußten fie nicht, mit rafcher Wendung in Haufen 
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fügen, 
Riht mit ver Macht von tauſend vereinigten Armen zu 
wirken, 
Nicht den erwarteten Blit des Führers ſchnell zu vollziehen; 
m, wie ein Schwarm von Bienen, fi dicht zufammen zu 
ſchmiegen, 
gt mit Iangfamem Tact, und igt mit geflügelten Schritten 
Sich zu bewegen, doch ſtets ald ob die Menge von Leibern 
Ene Seele nur rege. Wie ungleich dem Perfifhen Phalanı, 
Eyeus, von dir in den Künften geübt, mit welhen der Römer 
Später die Erde-bezwang! — Welch ein fanatifcher Unſinn, 
Weiche Furien fpornten die Feigen zum Streite mit Helden? 
Eines Einzigen Stolz. Ihn: zu befänftigen fallen 
Ale die Opfer! O blinde,. er Zukunft unwiſſende Seelen! 
Dich, Tpramı, dich treibt "dein Verhängniß! Die Furien 
‚reißen 
Di unſichtbar dahin, wd deine Strafe dir wartet. 
Zwar, fie werben auch fallen, die jeßt in dummer Betäubung 
Ihren Erretter verlennen, nicht für ihr väterlih. Erbe, 
Nicht für Beate, für ‚Ketten und @lend ihr Leben ver: 
fhwenden; 
Aber dein ſtrbmendes Blut wird ihre Schatten verföhnen! 
Nunmehr hatte Gadates mit ſchwerer Bemühung bie Wölter 
Angeorbnet, drei Heexe von unabfehbarer Länge — 
Erſt die üchtigen Schaaren "des. leicht bewaffneten gußvolts, 
me mit Heitern vermengt; dann mit ‘den Hortlanern die 
Battrer 
Und die Afſvrer, bedect von hundert gefihelten Magen, 
Ieber mit Streitern belaſtet. Die Myriaden Aegrptens 
Stehen in ſchwerer Ruͤſtung zuletzt. Won ſtolzer Entzäetung 
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Schwillt der Tyrann, indem er herab von der ſchimmernden 
Höhe 
Seines Wagens die Längen des dreifachen Heeres umſchauet; 
Zahlreich genug, fo denkt er, zwei Erden in Flammen zu 
N fegen. 
Muthuol wirft er alsdann auf die ferne Schlachtordnung des 
Cyrus 
Einen fpottenden Blick. Cie naht ſich, kieiner zu ſcheinen, 
Dicht ind Gevierte zuſammen gedrängt. Die Aſſyrer erblicken 
FSrecher den unbetraͤchtlichen Feind, und wagen es wieder, 
Seiner zu ſpotten. Die Blöden, die kuͤrzlich der Name des 
‚Helden B 
Halb entfeelte, athmen igt wieder mit freieren Zügen, 
Beben nicht mehr, und. lachen nun felbft, vom Auge getaͤuſchet, 
Ihrer vergebligen Furcht. Indeß duichreitet Gadates 
Muthig,- mit heiterm entfchlof’nem Gefiht, die Längen der 
Reihen, 
Gibt den Sührern Befehl, und. erhitzt die Streiter zum Siege. 
Nunmehr kommen die Perſer dem wartenden Feinde fo nahe, 
Daß nur dreimal der Raum, den 'ein Pfeil vom Bogen durch⸗— 
eilet, 
Beide Heere noch trennt. Spell hemmt die Stimme bes 
Cyrus 
Ihren harmouniſchen Seit, Sie ſtehn. Ein heiliges Sqhweigen 
Sindet das lauſchende Heer, des Goͤttlichen Rede zu hören: 


got, ihr Männer, erhebet den Muth! Ibt denkt mit 
. . Entzidung 
uer väterlich Land! Itzt ruft die lebende Gattin, 
Und das ftammelnde Kind, und den alten wuͤrdigen Vater, 
Ale’ vor eure Stirn! Für fie, ihr Brüder, für alles, 


Was Die Natur uns theurer als ſelbſt das Leben gemacht bat, 
Stehen wir hier, von der Tugend gefandt, den fchönften ber 
Siege 
Uns zu erfiegen; wo nicht, den fihönften der Tode zu fterben. 
Und was follten mir fheu’n? Wem ſchlaͤgt im männlichen 
\ Buſen 
Tugend und Ehre, der nicht viel lieber ruͤhmlich zu ſterben, 
Als in Feſſeln ein fhändliches Leben zu ſchleppen, erwaͤhle? 
Soldne Freiheit, du beſtes Geſchenk der allmaͤchtigen Gute, 
Inbegriff aller Freuden des Lebens, du Vorrecht der Menſchea 
und der Goͤtter, dir follte der Menſch unedel entſagen? 
Sollte mit dir, mit dem Recht an jede irdiſche Wonne, 
Seinem erhabneren Recht an Ewigkeiten entfagen? 
Frei geboren, im Schooß der ftrengen Tugend erzogen, 
Nur der Vernunft su gehorchen gelehrt und den Trieben ber 
Menſchheit, 
Nur zu den ſanften Banden der Lieb' und Treue gewoͤhnet, 
Sollten wir unſern Nacken vor einem MWithenden beugen, 
Der ein Säugling einft war, dem fterblihes Aiet in den 
Adern 
Ninnet, der athmet wie wir? In Feſſeln ſollten wir zufchn, 
Wie er trotzig das Erbe von umfern Wätern verwuͤftet, 
Unfre Weiber. entehrt, und unfre Söhne zu Hutern 
Seiner Stiarianen ſtuͤmmelt? — Wir ſollten's ſehen und 
leben? 
O der bloße Gedank' empört die Menſchheit! D lieber 
Laßt ung fterden, den’ Tod durch Heldenthaten. verdienen, 
Und ein unbeflett Leben aus taufend Wunden ergießen! 
Heil end, Brüder! ic} ſeh' bie große Entihließung in euere 
unfelnden Augen! — Doch wiflet, nicht ums, den Haͤuptern 
der Feinde 
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Schwebt ihr Verhaͤngniß Bevor. Der Sieg ift unfer; wir 


. gehen 
Unferm Triumph entgegen. So hat im nädtlihen Traume 
Mich der Unfterblihen einer belehrt. — Ya, himmliſche 
. Mächte, . 
Ihr, ihr ſchuͤtzet die Tugend! Mit euerm IHN wirkenden 
Beiſtand 
Iſt fie allmaͤchtig wie ihr! Wir folgen euch, heilige Führer, 
Die ihr, dem fterblichen Auge verhält, mit fhirmenden 
Flügeln 
Ueber uns ſchwebt! Ihr führt ung den Weg des Sieges; 
" wir folgen. B 
Alfo rief er. Die, Engel, die ftets den Helden umſchweben, 
Tragen den Schall der mädtigen Worte auf fäufelnden 
, Schwingen 
Durch die Reihen des Heers. Der Geiſt bes göttlichen 
‚ Biheens 
Saffet die Männer, er ſchwellt mit unbezwingbarer Stärke 
Jeden gewaltigen Arm, mit telumphirender Hoffnung 
Sede Seele. Nun winkt der Feldherr. Die Schaaren ver⸗ 


ftehen, 
unterrichtet, ben Winf. Schnell, wie ein fenriger Blick fenst, 
Dehnt vorm Auge des Feinde der dicht geſchloſſene Phalaur 
Schrealich ſich aus. So verbreitet, mit Donner und Unter: 
gang fehmanger, 
Eine Wolke, die kaum in der. Ferne der Wandrer bemerkte, 
Ploͤtzlich herbei von Stürmen gewaͤlzt, am ſchauernden Himmel 
Ihre ſqhrettliche Nacht. Entnervt von bangem Entfegen 
Sehn die Affyrer den Haufeit, der ihren betrögenen Augen 
Kaum fo veräiptiich erſchien/ — „nee Gefilde . ver 
. breitet; 


@länzende Schaaren von ehernen Kriegern, und. Haufen van 
Neitern 
Seifen den Schaaren. Ein Wald von hohen Chaldäifcgen 
Speeren 
Dedt die Stirne des Heers, Armeniens feurigite Jugend 
Jeden enthullten Fluͤgel. Sie ftehn in kriegriſcher Schöngeit, 
Majeftätifh im Antlig des Feindes. So ftehet ein Kämpfer 
Auf dem Olpmpiſchen Sand, und ſucht, mit Augen vol 
Geuers, 
Einen, ber kühn genug fep, mit ihm die Kräfte zu meſſen; 
Einfom ſteht er, und zeigt im Triumph die fleifchigen 
Schultern 
Und den ſennigen Arm; ihn ſieht mit Entfegen und Wunder 
Schauernd die Menge. So ſtanden die Perſer, ſo ſahn mit 
J Entſetzen 
Babplons Sklaven fie an. Auf einmal’ entſinkt den Ver— 
zagten 
Jede Hoffnung des Siegs; ſie rollen ie dämmernden Augen 
Schuͤchtern umher, und ziehen ben Fuß zum Fliehen zurüde. 
Ungefäumt fliegt der. Perfiihe Held an die Spige- der 
Schaaren 
Denen Tigranes beñihit. Wo find die Tapfern? fo ruft er, 
Solget mir, Brüder! er ruft's, und fpornt fein wieherndes 
Sdlachtroß 
Gegen ben Feind. Ihm folgen die. Schaaren.. Der Zuruf 
des Helden 
Scallet von Munde zu Munde. Wo ſind die Tapfern? fo rufet 
Einer dem’ andern. Die leiht bewaffneten Mengen der 
2 Feinde 
Warten den-Anfall nicht aus. Sie fliehn in furchtſamem 
- Taumel, 


Werfen die Waffen zurüd, und flattern. wie Stoppeln int 
Sturme 
Ueber das Feld, und Todesangſt fpornt der Schuͤchternen 


Füße. . 
Unterdeß eilen mit hurtigem Lauf die Chaldäifchen Reihen, 
Diät geſchloſſen, die Speere gefällt, den Raum zu erfüllen, 
Welchen die Flucht geöffnet. Ergrimmt, die Araber und 
Syrer 
Fliehen zu ſehn, befiehlt der Tyrann, die geſichelten Wagen 
Gegen den Feind zu treiben. Er winkt. Mit blitzendem 
Donner 
Stärzen fie über die Einen daher. Die rauhen Chaldder 
Zrogen dem fommenden Tod, vom eifernen dreifachen Walle 
Ihrer Speere beſchutzt. In undurchdringbarer Ordnung 
Stehen ſie, jeder ein Held. Die Fuͤhrer der toͤdtenden Wagen 
Sehen's, und ziehn mit bebender Hand die wallenden Zügel 
Aengſtlich zuruck. Zu ſpaͤt; die flammenſchnaubenden Roſſe 
Stuͤrzen unbändig dahin. Noch laſſen die Soͤhne Chaldaͤa's 
Ruhig fie nahen; dam dringen fie ſchnell mit lautem Ge—⸗ 
5 jaucze 
Unter ſie ein, und ſtoßen zugleich mit eiſerner Staͤrke 
Jeder den ſtaͤmmigen Speer in die Bruft der wuͤthenden Hoffe. 
Neihenweif ſtuͤrzen fie. nieder, und ſchnauden, fuͤrchterlich 
wiehernd, 
Ströme von dampfendem Blut; verm undet blumen fid) andre 
Ungefkäm: auf,-entfchütteln die Führer den taumelnden Wagen, 
Stampfen und wiehern und drehn ſich im Kreis. ‘Hier ſinken 
die Streiter 
Zwiſchen den Rädern hinab, bie von geſchliffenen Eiſen 
um md um fiarren, Dort liegen vom ſtampfenden Hufe 
der Roſſe 





‚Madre gequeticht, und Wagen und deoß und zappelnde Stieder 

BWälzen fi über einander. Das Heulen der wilden Ber: 
zweiflung 

Spaltet die Luft. Nichts ſchrectt die erhitzten Sieger. Sie 
fruͤrmen 

Im bad Getummel, und fühlen im Feuer ber blutigen Arbeit 

Ihre Wunden wicht cher, bis endlich dem Fraftlofen Armen 

Möglich die Waffen entfinten. Nicht wenige fallen. Idr 
Anblic 

Spornt die Brüder, und ſchaͤrft die Slegesbeglerde mit Aare. 

Unwiderftehlih dringen fie ein. Die blutenden Noffe 

Wenden ſich um, und rennen geſetzlos, der Führer beranbet, 

Mitten ins Sören der Miiprer zurie. Verwirrung und Gchreden 

Zeichnen die Spur der toͤdtenden Näber. ‘Die feindlichen 


‚Haufen 
Trennen fih, zittern und fliehn. Die Battriſchen Legionen 
Stehen «ein, und tragen dem Stoß des Mebifchen Fluͤgels, 


Den Teridaʒus fuͤhrt. 

Indeß verbreitet die Flucht ſich 
Dis zum Herzen des Heerd, wo von Satrapen und Edeln 
Nerigliffer umringt, umfonft Befehle verfendet, 
Denen bie Furcht m gehorchen verbeut. Von der Hoͤhe des 

Wagens 

Sieht er das wilde Getimmel, das Würgen,, ben feurigen 
Sieger 


Und die Ahinpfliche Flucht. Itzt — En zum erftenmel 
tot, 
Daß er ein Sterblicer if. Die Gefahr, die Schande be 
zwingen 
Seinen monardifgen Stolz. Cr fpringt vom Wagen, und 
wirft ſich 


Unter die Riehenden, bitter, verſpricht und. deiuet und 
ſchmeichelt. 
Er, ber kaͤrzlich ſich über das Loos der Menſchheit erhaben 


Waͤhnte, der Stolze, ſieht ist ſein Diadem und fein Leben 


Zu der Gewalt des niedrigſten Poͤbels. Won ihnen verlaſſen, 
Iſt er ein nadcender Flüchtling, wie einer aus ihnen; fie 
find eg, 
Die der. Werächter ber Götter um feine Rettung itzt aufleht; 
Siucuqh, Hätten Worte, die fürklihen Lippen entfliehen, 
Magifche Kräfte, den bebenden Sklaven zum Helden zu zaubern. 
Aber umſouſt verſchwendet er ist die berebenden Künfte, 
Soldne Verſprechen umfonft, die taube Todesangſt ftopfet 
Dose Ohren. Die Tugend allein, die Tochter der Freiheit; 
Beast den heroiſchen Binn; entabelte nehtifge Seelen " 
Streben umfonft bem Leib zu gebieten. Nur wenige Haufen 
Sammeln ſich Hinter dein Heer von zehnmal tamfend Tra—⸗ 
“bauten, 
Wolches den Sing umgibt. ur r Fig grimmiger 
vol 
Acht er guckt, und teitt, entihloffen :dem Schidfel zu 


teogen, 
Bor bie Stiem des f@immernden Yhalanz. Zu goldenen Wefien 
Stehen bie Keieger,. md bienden das Auge der Göhue 
Shaldde's, 
Die im Triumte dh wahr." Ein. fänaher Funte von Ehre 
Slimmt in dem Gtlaven auf, für ihren Konis ihr Leben 
Weuthig zu wagen; doch umter ber Pont des fdmppiens 
Panjers 
‚Klopft bad quchterne Herz. Mens «er zittert allein nicht) 
@lngt in Der weiten Weil’, mh fporut fie mit fenrigen 
J Worten 


‚366 


Midtig zum Streit. Mit lautem Geſchrei und klappernden 
Schilden 

Falten fie auf die CHaldäer. Sa ftürmen die rafenden Wellen, 

Wenn der Suͤdwind das Meer aus feinen Tiefen empor: 
wuhlt 

Segen ben Felſen, der hoch am unbewegten Geſtade 

Ihren Empoͤrungen trogt. Nicht unbewegter an Muthe 

Beut der Chaldäer die männliche Bruft den feindlichen Lanzen 

unerſchrect dar. Bon neuem entflammt fih der Streit; De 

. Trompete . 
Wecgt die kriegriſche Wuth; das Schwirren der fliegenden 
Lanzen 

Und der Schwerter Getön, die bligend einander durchkreugen, 

Miſcht fi dem Klang des fhmetternden Erzes. Der Bobs 
erzittert 

Unter dem wilden Tumult. Orontes, das Haupt ber 

. Chaldaer, 

Sintet zuerſt, von dir, verwegner pharnuchus, durchbohret. 

Prahleriſch fetzt der Sieger den Fuß auf den blutigen Nacen 

Seines Erſchiagnen, und ruft: ihr ſehet es, Krieger, fe 
ſind nicht 

unverwundbar, fie fallen wie wie vom toͤdtlichen Eiſen! 

Traut es euch felbft nur zu, fie überwinden zu koͤnnen, 

And der Triumph iſt unſer. So ruft er, und wirft 4q 
von neuem 

Mitten unter den Geind. Don feinem Beifpiel ergriffen 

Stroͤmen die Schaaren ihm wach, und doppeln bie blutigen 
Streihe 

Auf die Chaldaͤer. Nicht ungerochen fallen bie Tapfern, 

Samz von Wunden durchbohrt, auf Hügel von feinbiigen | 

teichen. 
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Jeder entflichende Geift geht in den Buſen ber Brüder 


Ueber, und waffnet die rähenden Arme mit doppelter Stärke. . 


Niemals ftrahlteft du, Sonn’, auf kühnere Thaten! Die 
Liebe, 
Ruͤhmlich zu ſterben, ergriff die kleine Schaar der Chaldaͤer. 
Dreimal ſtürzten fie ſich, mit den Schilden zuſainmenge- 
ſchloſſen, 
In die Aſſyrer, und warfen die dichteſten Reihen zu Boden; 
Dreimal flohen die Feinde. Doch, unerfhöpflid an Menge, 
Setzt Nerigliffor ftets dem Muthe ber keuchenden Sieger 
Friſche Streiter entgegen. Ist wären fie, müde vom Siegen 
Und von Wunden erfchöpft, bem Schwall der Menge gewichen, 
Haͤtte niht Cyrus von fern die Gefahr der Helden erblidet. 
Eilends ſchict er Arafpes mit taufend Mediſchen Roſſen 
Ihnen zu Hülfe; ihm folgen, geführt vom kuͤhnen Pharnaces, 
Tauſend bepanzerte Perfer, mit Schild und Säbel bewaffnet. 
Schnell, wie ber czurnen Luft ein himmliſcher Engel zum 
Schutze · 
Eines Gerechten entſinkt, erſcheint Araſpes Ein lautes 
Siegesgeſchrei, ber Name des goͤttlichen Cyrus, verkuͤndigt 
Ihn den Bebrängten von fein. Heil euch, ihr ‚Helden, fo 
ruft er 


Ihnen entgegen, ihr habt die Ehre der Tugend behauptet?! 


Ruhet ist ans! Mic fendet vom rechten Flügel des Heeres, 
Wo Gadates nur ſchwach die Gewalt des Siegers noch auf⸗ 
> hal . 

Cyrus, daß ih, erhist von euerm fraßlenden Beifpiel, 
Was ihr begannet, vollende. So ſpricht er, und wirft fih 
— voll Feuer 


Im bie Aſſyrer. Der erſte, der unter den Streichen des 


fJunglings 
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iel, indem er zu raſch ins wilde Getuͤmmel fi wagte, 
Bar Merodah, ein Bruder des Könige; ihm folgten im 
Tobe 


Datis und Irabates, und du, der Juͤnglinge fchönfter, 

Die ſich dem fchmeichelnden Arme der Töchter Babels ent: 
wanden, 

Auch du fieleft, Belefis, und deine bIumigen Wangen . 

Scügten dich nicht; du ſinkſt, und beflecſt mit blutigem 
Staube 

Deinen entpurpurten Mund und die mprrhenduftenden Loden. 

Rings um Arafpes gedrängt, von edler Eiferſucht brennend, 

Würgen die Meder. Es fallen die Feinde, wie unter der 
Senfe 

Seufgendes Gras. Die Perfer, bie Intaphernes herbeifünrt, 

Trennen mit Macht die Reihen bes Feinde. Much fichen 
Chaldaa's J 

Söhne nicht mußis: noch walet ihr Muth, nah fhwingen 
fie dräuend 

Ihre Hlnttriefenden Speer’, und glühen, ben Sieg zu vollenden. 

Ale ſtuͤrmen vereint, vom Geifte des Cyrus gefpornet, 

Auf den Afprifhen Phalanr. Cr weiht, die ſchimmeruden 

. -. Mehen 

Werden zerfprengt, ber Sieger verdoppelt die raftlofen Streiche. 

Dunkel ummebelt ihr Auge, die Furcht des Todes verſchlinget 

Ale Gedanten, fie wenden in bummer Betäubung ben Ruͤcken. 

Taub den Bitten. der Führer, dem bdonnernden Ruf des 


R . Tprannen 
Taub, entfliehen fie, und werfen die — Waffen weit 


Eiuſam ſteht Reriglifor: nur feine getreuefien Sklaren 
Kämpfen noch um ihn her. Mit jedem Augenblic ſchmelzen 
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Etliche weg. Ist fühlt er fein Lood. Der Engel des Todes 
Säwingt das flammende Schwert um feine Scheitel, Wer- 
zweifelnd 
Sturzt der Tprann, an der Stirne ber Wenigen die ihm 
getren find, 
Mater die Meder. Sein Schwert, mit fiebenfältiger Stärke 
Bon ber Merzweiflung geführt, verfhafft dem Sterbenden 


Rache. 
Aber indem er den Arm anf deine Stirne gezuͤct hält, 
Kühner Arafpes, durchbohrt zum Tode beflägelt ein Wurf— 

pfeil, 
Bon der geübten Fauft des tapfern Pharnaces geſchwungen, 
Seine vergebens umpanzerte Bruſt. Blutathmend entſuikt er 
Seinem Wagen, der Baden erklingt von ber goldenen Ruͤſtung 
Heulend entfliehn die. Sklaven, die ihn noch einzeln umgaben, 
Da fie den Fallenden fehn. Er liegt verlaſſen im Staube, 
Dreimal rafft er ſich auf und öffnet die fterbenden Augen; 
Dreimal finkt er zuruck. Die Nacht bes Todes umhuliet 
Seinen erlöfcgenben Bit, die Quellen des Lebens verſiegen 
und mit Senfzen entſtieht die zurnende Seele dem Leibe, 


Wieland, fämmtl Werke. XXVI. 4 


Fünfter Gefang. 


Unterdeß bielt mit ermüdetem Arm Gadates den Helden 

Siegesbegierig noch auf. Im erften Sturme bes Treffens 

Hatt? er den Anſchlag gefaßt, mit feinen Mengen die Perfer 

Um und um einzuſchließen. Die Söhne bes Nils, bie 
Hyorlanet, 

und die Kaduſier ſollten mit ihm die ſchoͤnſte der Thaten 

NRühmlich verſuchen, den Krieg mit Einem Streiche zu enden. 

Aber der Göttliche fpähte von fern des Aſſpriſchen Führers 

Stolzen Entwurf; und ruhig und ſchnell, wie Götter im 
Stillen 

Wirkend den nahen Erfolg der menfhlihen Schluͤſſe zer- 
nichten, 

Kommt er dem Sichern zuvor. Cr fit mit Armeniens 
Roſſen 

Seinen Tigranes, die feindlichen Fluͤgel zu tremfen: er 
ſelber 

Eilet indeß mit den Perſern, dem traͤgern Gegner die Flauke 

Abzügeminnen. Es fleugt der Perſiſche Phalanı. Der Panzer 

Und. der Schwerter Gewicht und bie Laſt ded ehernen Schildes 
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Hält die Seuͤbten nicht auf. Dann dreht er mit waͤchtigem 
Schmwunge 

Ploͤtzlich fih um, und dehnt im beftärzten Antlig der Feinde 

Seine Linien aus. Erbittert, die Hoffnung des Sieges 

Sich entriffen zu fehn, verdoppelt der kuͤhne Gadates 

Seinen‘ Eifer. Sein Muth, fein Beilpiel, fein feuriger 
Zuruf 

Hemmt den Schrecken, der ſchon die erſten Reihen verwirrte, 

Auch dich, Sarkan, ergreift die Gewalt der Siegesbegierde, 

Ob ſich dein Herz gleich ſtraͤubt, für deinen Tyrannen zw 
kaͤmpfen. 

Muthig ſtellſt du dein Heer, die wohl gewachſ'nen Horlaner, 

Söhne der freien Natur, dem erſten Angriff entgegen. 

Schnell, mit fächtigem ‚Schritt umd unerſchrockenen Bliden, 

Nahen die Perfer, die Brut mit dem runden Schilde be: 
dedt, 

In der Rechten das Schwert, zu blutigen Werfen gezuͤcket. 

Aber noch ruhn, fo befahl es der Held, die toͤdtlichen Waffen 

In der bräuenden Fauſt. Auf einmal ergieft fih ein Regen 

Schwirrender Pfeile den Männern entgegen. Doch immer 
geſchloſſen 

Stuͤrmen fie fort, und lachen der leichten Wunden. Ist 

B ® ſchallet, 

Cyrus, dein mächtiger Ruf! Sogleich in’ ſchrecklichem Aulauf 

Stuͤrzt ſich der Phalanr, die dichten Schilde zuſammen gez 
draͤnget, 

In die Horkaner. So rauſcht aus heulenden Wolken ein 

Sturmwind 

Auf den Tannenwald zu, und wirft die krachenden Stämme 

Neihenweif nieder. Ist hätte die Flucht und der Taumel 
des Schredend 





Säneh, wie in einem entyindeten Heine die wallende Flaume 
Durch bie Geſtraͤuche fih waͤlzt, die Söhne des Ochus er⸗ 


griffen 
Hätte nicht Sarkan ber weichenden Schaar und dem folgen 
den Gieger. 
Mitten im wilden Gedränge fi) felbft entgegen gemorfen. 
Wüthend, vor feiner Stirn Horkaniens edelfte Blüthe 
Unter bem Perfifhen Schwert ungerochen fallen zu fehen, 
Rennt er, die Seelen der Brüder zu rächen, mit wallenden 
. Zügeln 
Unter den Feind. Sein einzelner Arm, von ber feurigen 
Seele 
Wie mit Allmacht geſchwellt, Hält ganze Schaaren zuruͤce. 
Raſtlos blitzet fein Schwert auf ihre Haͤupter heranter; 
Schlag auf Schlag. Schon liegen Peuceſt und der trogige 
Smerdis 
Blutend im Staub; bald falle Argaſt und Atys und Zedar, 
Wuͤrdige Brüder, die blühenden Söhne des. grauen Argantes; 
Jeder, indem er voll Edelmuth fih dem Bruder zum Schilke 
Vorwirft, der eignen Gefahr und der ftrömenden Wunden 
vergefiend! 
um ſie wird der untröftbare Greis bie filkernen Haare 
Raufen, und jeden Morgen und jeden traurigen Abend 
Cinfem mit jammernden Thränen den leeren Afchentrug 


negen. 
Aber igt naht fih dem kuͤhnen Hyrkaner ein ftärkerer 
Gegner, . 
Araſambes, der fhönfte nach Eprus von Perfiens Söhnen, 
Mad von Cyrus geliebt. Ihm hatten die Grazien alle, 
WS ihn die Mutter gebar, gelaͤchelt, die fhönfte der Mufen 
Selbſt die nettarne Bruft ihm unter Lorbern gereichet. 
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Grüß entflog Araſambes den leiten Freuden der Juhend, 

Weisheit im Schooß der Natur, und in ben Thaten der 
‚Helden 

Dich, o göttlihe Tugend, zu ſuchen. Oft hörten die Haine 

Und der entzüdte Hirt, und das rofenwangige Mädchen, 

Unten im biumigen Thal bei ihren Schafen gelagert, 


Wenn er vom Gipfel des Zelfen, im morgenröthlühen . 


Schimmer, 

Seinen erhabnen Gefang aus filbernen Saiten befeelte. 

Mit den fanftern Künften der Feufhen Mufen verband er 

Jede Friegrifche Tugend. Ihm pflegte Cyrus zu rufen, 

Wenn die Zeit den Behenden, den Klugen, den Tapfern 
verlangte. 

Diefer war’s, der ſich den fiegenden Arm des Hoyrlaners 

Aufzuhalten getraut’. In filbernen fpiegelnden Waffen 

Tritt er ihm fühn entgegen. Sie fhauen ſchweigend einander 

Mit Bewunderung an, und jeder wünfcht fi den Gegner 

Lieber zum Freund. Doc fordert die Pflicht ist andre Ge 
banten. 

Hartes Geſchie! Die Tugend, die ihren verfchwifterten 
Seelen 

Liebe gebent, befeuert fie felbft zu feindlichen Thaten. 

Ungefäumt rüfren fie -fih, den edein Kampf zu beginnen. 

Jeder umfaßt den Schild, und hebt zu tödtlihen Streihen 

Hoch den fhimmernden Stahl. So laufen fie gegen ein- 

- ander. 

Unter der Kämpfenden Fuß ertönt bie. Erde, die Schilde 

Stoßen zuſammen, bie mächtigen Hiebe durchkreuzen fi 
Happernd, 

Prallen vom Schilde zuruͤc, und glitihen am ſchluͤpftigen 
Helme 
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Fruchtlos herab. ‚Dir, Sarlan, gelingt’s, ben Perſiſchen 
Züngling, 

Da er zu feurig dic preft, zuerft an der waͤchſernen Schulter 

Leicht zu verwunden. Erhigt vom Anblit des fprudelnden 
Blutes 

Das vom Arme herab ihm rieſelt, rafft Araſambes 

Jede zerſtreute Kraft zu Einem Streiche zuſammen, 

Den er dem Haupt des Hyrkaners beſtimmt. Doch, Sarkan, 


dein Schußgeift 
Wacht, zur Seite dir ſchwebend, den mördrifgen Schlag zu 
verhindern. 
& noch das Perſiſche Schwert den Helm des Hyrkaners be 
ruͤhret, 


Wirft ſich, fr beider Leben beſorgt, ein Haufen von Streitern 
Zwiſchen die Helden. Sie zürnen umfonft, die Wellen des 
Krieges 
Reifen f fie firmifh hinweg, und öffnen dem Muthe der 
Kämpfer 
Andre Scenen zum Sieg. 
Dort, wo der göttlihe Perfer 
Mit Gadates noch ringt, enthuͤllt fih die blutigſte. Sarkan 
Eilet dahin, den Bedrängten zu Hülfe. Die Tapfern ver- 
ſchwenden 
Fruchtlos ihr Blut, das beſſer die Sache der Freiheit zu 
ſhyuůtzen 
Angewandt wäre; fie toben umſonſt dem Helden entgegen, 
Den der Himmel befhügt, für den die Unfterblihen ftreiten! 
Alles weicht der unſichtbaren Macht. Sein furchtbares Schwert 
blitzt 
Tod und Verderben amber. — Did, Mufe, ziehe dem 
Vorhang 


m 


Ueber die blutigen Taten! Verhuͤlle den Tobesengel, 
Deſſen raͤchenden Arm die ſtrenge Gerechtigkeit führer. 
Oder bezwingt dich der Reiz, den Unerfhrodnen zu fehen, 
Wie er mit ruhigem Blick die Blige des Donnerers fchleudert, 
Wie er, mitten im Sturm, des Heeres‘ Bewegungen lenfet, 
Alles umfhaut und alles beforgt und alles befeelet: 
Göttin, ſo laß den Augen, die voll entzädter Bewundrung 
Deinen Liebling beſchau'n, mitleidige Thränen entfallen ; 
Thränen, daß den Gerechten, den liebenden Bruder ber 
Menfcen, 
Wider fein Herz die eiferne Noth zum Wuͤrgen gezwungen! 
Doch nicht dann nur allein, wenn fein wohlthätiges Laͤcheln 
Wonne ben Böltern verheißt, auch wenn er zuͤrnet und tödtet, 
Iſt er des Ewigen Bild. Dich felbft; o Vater der Weſen, 
Geber der Freude, bie fi aus deiner unendlichen Fülle 


Durch die Welten umher zu allen Erſchaffnen ergiefet, 


Dich ſelbſt noͤthigt die Wuth der Stören deiner Geſetze, 
Wenn fie dad Zögern der Strafe zu neuen Empörungen an 


reizt, 
Oftmals von der entheiligten Erde dein Antlig zu wenden. 
Dann erblaffet der Tag, dann beben die Pfeiler der Erde 
Und bie Inſeln des Meers, dann ſchwellen die ſiedenden 

Bogen 
Ueber die Ufer empor, die beritenden Felfen zerſchmelzen, 
Flammend thut fih der Acheron auf, und fündige Städte 
Taumeln mit ihren Bewohnern hinab. Die goldnen Paldite, 
Wo mit der Wolluſt der Geiz und die unerfättlihe Raubſucht 
Wohnten, die marmornen Tempel, wo vor vergötterten Laftern 
Seiner Priefter ein ſchwaͤrmendes Volt im Staube fih waͤlzte, 
Stürzen rahend hinab. Das Heulen der Todesangſt winfelt 
Aus den Ruinen herauf, Umfonft, ber zürnende Himmel 


Hoͤret fie uicht! Vergeblich entfliegn die nadenden Schaaren, 

Bleichen Gefpenftern gleich, dem taufenbfältigen Tode, 

Der fie von allen Seiten umſtuͤrmt, in wüthenden Flammen 

Lodert, in Waſſern brauft, und aus den Molten herabftärzt. 

Schon wich alles dem Perfiigen Sieger. Die Schaaren 

von Babel 

Waren zertrennt, unb beiten in blutigen Schichten ben 
Boden: 


WS das Geſchrei vom Tode des Königs gegen bie Ceite, 
Wo Gadates noch ſtritt, fih waͤlzte. Die fhredende Na 
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richt 

Eilet von Mund zu Mund, verkändigt den Sieger Araſpes, 

Und bes Tyrannen Fall, und die Niederlage der Baktrer. 

Plöglic entſintt den Männern der Muth; das Schickſal des 
Könige - 

Und der Hälfte des Heers werkändigt ihnen ihr eignes. 

Alle ſtiehen. Vergebens bemuͤht fi) Gabates, mit Drdnung 

Sie zuräte zu ziehn; die taumelnde taube Beſtuͤrzung 

Hoͤret den Führer nicht mehr. Auf blutbezeichneten Wegen 

Fliehn fie, verftreut, wie der Zufall fie Freibt, zum bebenden 
Lager. . 

Aber nit minber vom Sieg, als jene vom Schreden be 

füügelt, 

Sept Teribazus den Fliehenden nah. Armeniens Noffe, 

Leicht gefchentelt wie die, bie, von Frühlingewinden em: 
pfangen, 

Kpraciens luͤftige Höhn mit ihrem Wichern erfüllen, 

Bennen wetteifernd. ben Medifhen vor. Gelb Perfiens 
Söpne 

Bolgen dem veifenden Schwall, wiernopl des Panzers uud 
Eildes 
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Edherne Laſt fie hemmt. Nur Eyrus bleibet noch einſam 
Auf dem Schauplat bed Todes — Mit trauernden 
icken 
Sieht er ſich um und feufst, und ſtille Thraͤnen, von Engeln 
ufgefaffet, enitfchleihen den braunen Wangen des Sieger. 
Schauernd, mit bleiher Stirn, von der der Heldenſchweiß 
teäufelt, 
Steht er und ſchaut umher, vergißt des Sieges und jammert 
In ſich felber verhält. Idt wollten in heiligem Zorne 
Seine Lippen ſich öffnen, dem Ungerechten zu fluchen 
Defien verſoͤhnendes Blut int mit dem Blute ber Opfer 
Seines unfeligen Stolzes ſich miſchte. Doch faßt' er fih 
: plöglich . 
Wieder, und ſchwieg, und fah mit. tiefen Blicken gen Himmel 
Und wit gefaltetem Arm. — „D Water der Götter und 
Menſchen, 
Schaue herab! — O laß. die beſſern Fröftenden Tage 
Eilen, die Wiederbringer der Ruß’ und ber friebfamen Ord⸗ 


J nung, 

@anız dem heil’gen Seſchafte/ bie Menfhen gluͤcich zu machen, 

@anz, dem Frieden geiveiht! — — 

Aber noch find fie fern. Dein unerforihlihes Schidfal 

Bordert noch Blut. Noch ruft der Tugenden ſchwerſte, ber 
. Pflichten 

Strengfte mich auf.” — Go bentt er, und ſteht in traurigem 


Tieffiun 
und in Wehmuth verfenkt. ' Ihm ſchwebt fein himmliſcher 
. Führer 
Ungefehen zur Seiten, und haucht balſamiſche Lüfte 
um fein Antlig, und Muh’ und belohnende Freuden der 
ö Tugend y 


Tief ins befänftigte Herz. Der Held erhebt igt fein Auge 

Wieder, dann fenkt es fih auf die edeln Leichen der Perfer, 

Die um ihm her, von Wunden erſchoͤpft, die muthigen 
Seelen 


Ausgehanczt hatten. Vewundrung und ſaufte Trauer ver 
miſcht ſich 
Glaͤnzend im thraͤnenden Blick. Wie find, fo ruft er, bie 
‚Helden, 
Ach! wie find fie gefallen, die würdigen Schüger ber Freiheit! 
Tod ich Mage nicht eu! Ihr fielet edel, mit Wunden 
Für die gerechte Sache geſchmuͤet. Den fhönften der Tode 
Gab euch das Schicſal zu fterben: igt Öffnet die Wohnung 
der Götter 
Sich im Triumph den Söhnen der Tugend, unfterbliche Feſte 
Mit den Geiftern zu feiern, die auch durch göttliche Thaten, 
Würdig des Dans der Erde, des Himmels wuͤrdig ſich 
macqhten. 
Nein! ich klage nicht euch! Far dich, mein Vaterland, fliehen 
Meine Thränen. Du Haft die wuͤrdigſten deiner Söhne, 
Deine Beſchirmer, verloren. Verzeiht, glorwuͤrdige Schatten, 
Daß wir den Jubel, bie Freuden des Siege, bie glaͤnzenden 
te 
Euers wohlthaͤtigen Todes, mit menſchlichen Thraͤnen be 
fleden! x 
Hier auf diefem geheiligten Boden, bier, wo ihr geblutet, 
Soll den Wolken entgegengethrmt ein marmornes Denkmal, 
NRingsum mit goldnen - Waffen bebangen , der banfbaren 
Machwelt 
Ihre Netter erzählen! So oft die Senne zuruͤckommt, 
Sol ein feftliher Tag mit Spielen der kriegriſchen Tugend, 
Euerm Gedaͤchtniß geweiht, die fpäten bewundernden Enfel 


"Reigen, die Bahn der Ehre: in euern Tritten zu laufen! 
Alſo fprad er, und blieb in ernften Betrachtungen ftehen. 
unterdeß mälzt ſich die Flucht, und das laute Jauchzen der 
_ Sieger 
Bis zum Lager. Zu Tauſenden ftehn die Aſſyriſchen Muͤtter 
Auf dem thuͤrmenden Wal, und werfen ängftlihe Blide 
Ueber die Ebnen, woher aus neblichter Ferne des Streites 
Graͤßliches Antlig fie ſchreet. in kriegriſches wildes Ge 
i tümmel 
Schlägt ihr lauſchendes Ohr: wie wenn aus felfigen Wuͤſten 
Mit dem Saufen des Sturms und dem Schale des fallenden 
- Waldftromg, - 
Der, von zerborftenen. Wolken geſchwellt, fi über die Felſen 
Stuͤrzet, des Donners Gebrüll im Ohre des Wandrers ſich 
miſchet. 
Aber itzt währt das GetöP, und kommt den Bebenden näher. 
Ungfüdfelige! meld ein Gefiht enthuͤllt fih auf Einmal 
Euern Augen! Das Feld von Fliehenden winmelnd, . bie 
Schaaren 
Alle zerſtreut, der Boden bedeckt von Aſſyriſchen Schilden! 
Wüthend raufen fie fih den Schmuck der goldenen Locken, 
Heulen und fhlagen die fhuldlofe Bruſt. Ein ſchwaͤrmender 
Schreden 
Faßt fie, die Furcht erfeht den Mangel der: Stärke, und 
ſchwellet 
In der Verzweiflung mit maͤnnlicher Wuth die weibligen 
Bufen. 
Bitternd, mit nadtem Fuß und offnen fliegenden Haaren, 
Drängt bie wehrlofe Schaar fih aus den Thoren des. Lagers, 
Unter die Fliehenden. Zuͤrnender Spott und bittre Ver— 
. welfe . 
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Schallen aus jedem Mund, und bligen im wuͤthenden Ange. 
Suchet ihr hier den Feind, Unmännliche ? Kehret ihr alſo 
Im Criumphe zuruck? Sof euch die wallende Länge 
Unfrer Schleier dem bräuenden Antlitz des Siegers verbergen? 
Ober follen wir, daß ihr indeß gemächlicher flichet, 

Unfern Bufen für euch den feindlichen Pfeilen entblößen? 


Solche Reben entitürzten den ſcharfen weiblichen Lippen. 
Scham und vermifchter Zorn entflammet die Männer, fie 


ftehen 
unentſchloſſen: doch bald vollendet bie flehende Thräne, 
Was der firenge Verweis nicht auszurichten vermochte; 
Denn iet werfen fie ſich zu ben Füßen der Maͤnner un) 
weinen, 
Schlingen um ihre Kniee die wächfernen Arme, und ſchauen 
Segen fie auf mit fiehendem Blick. Beim Tage voll Schmerzen, 
Der ih gebar, beihwöret den Sohn bie jammernde Mutter, 
Sie vor der Schmad der Bande zu fügen. Mit zaͤrtlichen 
Wüthen 
Reißt die Gattin ihr Kind von der Draft, den wimmernden 


Erſtling 
Ihrer umarmungen, ſtreckt e& verfiummend dem Bater 
ehtgegen, 
And durchbehrt om. fein Herz mit unausfpredhlichen Bliden 
Nicht vergeblich! Die Muthlöfen fühlen die Allmacht der 
Scönpeit 
Und der Natur, die Baubergewalt des holden Gefchlechtes, 
Das die Anmuth allein ftatt-aller Waffen empfangen, 
Beige zu Helden erhitzt, und Helden durch Thränen entwaffnet. 
Was bein Beifpiel, ‚dein Muth, was deine beredenden Kuͤnſte 
Nicht vermochten, Gadates, das wirkt die weinende Schönheit. 
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Saufenweif fammeln rk fig, und füßen bie- Pforten bes 
Lagers 
Und den gethuͤrmten Wall, ben Feind zu erwarten entfihloffen- 
Sartan allein, von aubern geheimen Gedanken getsieben, 
Hatte fi unter ber Flucht mit feinen Hprkanern von ihnen 
Abgefonbert, und wich, ftets fechtend, mit langfamen Schritten 
Gegen das nahe Gebirge zuruͤck. Die übrigen alle, 
Deren dad Schwert gefchont, verſchloß das ſchirmende Lager. 
Aber dem Perfiihen Muth. und deinem Schiefal, o Cyrus, 
Thurmten ſich Alpen ſelbſt nicht unerſteiglich entgegen. 
Sengte gleich Libyſcher Sand die brennenden Sohlen, ver 
wehrten 
Reißende Ströme den Weg und ſchneebeladne Sebirge; 
Nichte, nichts hemmt der Siegenden Lauf, fie lachen ber 
- i Arbeit 


Und der befannten Gefahr, und ſchaͤmen fich leichter Triumphe. 
Tauſend der kuͤhnſten von Perfiens Söhnen, mit Cyrus 
erzogen, 
Zünglinge, denen der Name der —* leer tönender Schal 
wer, 

Hatten fi an bie Stimme des wartenden Heeres gebränget, 

Ungebuldig, bis Cprus, den Sturm zu erlauben, fi zeigte: 
Cyrus erſchien. Schon neigte die Sonne den Wagen nad 


Velten b 
als er dem Heere fih zeige. Ein lautes Frohlocken ber 
Männer 
‚Holt fiegprangend ihn ein. Nur. Cine Arbeit noch, ruft er: 
Ihnen entgegen, fo ift der Siege ſchoͤnſter vollendet. 
Diefe Wälle verbergen und nur die Belohnung des Sieges. 
Haben wir nicht, Die keuchenden Feinde, wie ſchuchterne che, 
Daß und einer entrinw, hierher zufammengetrieben? 
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Laßt den Erſchrocknen nicht Zeit, fih aus ber Betkubung pa 
fammeln, 
Eilet, erfteiget den Wall, ergögt mein begleitendes Auge 
Durch den Anblit wetteifernder Thaten! — 
So fpornt er mit Worten 
Bol Vertrauens bie Willigen an. Tie goldne Trompete 
. Halt den Befehl umher; die wilden kriegriſchen Seelen 
Hüpfen in jedem Bufen empor, indem der befannte 
Siegweiflagende Schall die horchenden Ohren besaubert. 
Neihenweif’ rüden fie gegen den Wall; ein Sturmdach vr 
Schilden 
Schlägt die Pfeile zumid, die aus den hölzernen Thuͤrmen 
Ueber fie regnen. Dann Hettern ‚die Eühnften von Perfiens 
Jugend, 
Auf das eherne Dach von ihren Freunden gehoben, 
Muthig den neigenden Hügel hinauf. Der Zuruf der Brüder 
Feu'rt die Wetteifernden an. In wenigen Augenbliden 
Iſt im beftärzten Antlig des Feindes das Bollwerk erſtiegen 
Seellos, der legten Hoffnung beraubt, ber flehenden Weiber 
Und des gegebnen Worte uneingebenf, fliehn die Affprer 
Taumelnd zuruͤck, und laffen dem mürdigern Sieger de 
Beute 
Schon durchbricht er die Thore des Lagers,. ſchon fallen dit 
\ Baltrer, 
Die fie beihigen, von Speeren durchbohrt. Wie Wogen des 
Meeres 
Durch. den zerborfinen Damm fi über die Felder ergiehen, 
Strömen die Sieger hinein, indem die flüchtigen Schaaren 
Uehereinander gewaͤlzt, aus der weſtlichen Pforte fich drängen. 
Schamwoll und unentſchloſſen entweicht auch Gadates, und 
fluchet 


Seinem Seftirn, das ihn zu Babplons Sklaven verdammte. 


Soll er entfliehn, um ſich her die irrenden Flüchtlinge fammeln, 
und mit dem Reſt des zerträmmerten Heers ſich unter bie 


Mauern 

Babplons ziehn, den Staub ‚vor dem neuen Beherrſcher zu 
tuͤſſen, 

Den aus dem innern Palaſt der Tod Neriglifors zum Thron 
zuft? 


Sol er ein neues Heer, von ben Perfern geſchlachtet zu 
werben, 

Aus den entvölterten Ländern erzwingen, damit dem Tprannen 

Wuͤſten doch übrig bleiben, die feinen Scepter erkennen? 

Oder foll er, vom Beifpiel des Gluͤks und der Götter ent: 
ſchuldigt, 

Sich für Cyrus erflären? Das legte räth ihm die Klugheit, 

Jenes befiehlt die herrſchende Ehre! Auf einmal entſchloſſen, 

Drängt er fih-aus der Verwirrung der Flucht zum benach⸗ 
barten Walde, 

Wo, von den wachſenden Schatten begunftigt, die fluͤchtigen 
‚Haufen 

Sicherheit fuhen. Ihm gönnt der'ruhebedürftige Sieger, 

Sich zu verftärten, die Stunden der Dämmrung. Hier fam: 
meln in kurzem 

Sich Myriaden um ihn. Sein hohes koͤniglich's Anfehn, 

Und fein verwegener Geift, der ſtolz dem Unglüd entgegen 

Kämpft und mitten im Sturm fih über ‚den Wellen em⸗ 
porhält, 

Macht ihn in ihren Augen zum Gott. Sie ſchwoͤren ihm 
Treue! 

Alfo zieht er, verhuͤllt in mitternaͤchtliches Duntel, 
Babplons Gegenden zu. Verheerung und flammende Hütten 
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Beinen bed Wlichenben Weg. a des Siegers za 
" en, 

Segt er ihm Wiften- entgegen. o,. vom folgenden 


Nicht erreicht, und macht, indem er verwätend ſich fortwälgt, 
Bis er am vierten Tage die Ufer des Tigris ereilet. " 


Anmerkungen. 





Briefe von Verfiorbenen. 


“ Dritter Brief. 


©. 31 3,16 Ambrofifhe Schatten. Ambroia war nad 
der Mothologte der Griechen bie Götterfpeife und Gätterfalbe, melde 
Unferblichtelt und ewige Jugend yab. Ambrofiſch, von der Salbe her 
" genommen, galt für fühduftend, und dann für dad Angenehmſte und 
Rieblichfie ‚in jeder Art, 
©. 37. .3. 92. Emppreifc iR hier wohl Rat bimmllſch oder 
übergaupt bimmliſch glänzend gefazt, von Emppreum, mit weichem Grie- 
chiſchen Worte man den höchſten Himmel, den Aufenthalt der Gottheit 
felöft, bejeichnete, den Feuerpimmel, weil man ihn erfüllt von Richt und 
Ganye dachte. So ‚dichtet Hier auch Wieland, wie aus ©. 38 D.6 
ſo · hervorgedt. 


Vierter Brief. 


©. 32. 3. 11. Da der Dichter Hier der Platoniſchen Sdeenlehre 
folgt, von welcher er (yäterhin fo fehr abwich, fo wird eb nicht unnüß 
fehm, Hiet- gieid)-ein Wort über biefelbe zu fagen. 
” Dad Wert Idee bedeutet urjprünglich nach feiner Ableitung von 
Hdeıv fehen,.1) Anfehen, Anbiid, 2) Äußere Geflalt, Bild, 3) Vorfelz 
Fang. In- der. Diasonifehen Yyiloräphle erhielt. Dad Wort eine veränderte 
Wedeitung. *laten nimms ed an einigen Gtellen für Ugemeinbegtifl, 
am andern ald eine ſoiche Worfelung, weicher gar fein Gegenfand In 


Wieland, ſammil. Werte AXV. 3 


der Erfahrung entfpricht, und die alfo auch nit aud der Erfafrung 
genommen fegn Tann. ie gehören Ieblglich der Gebanfenweit an 
welche, nach Platon, allein die Welt der Wahrheit ift. Diefe Belt iz 
Hei Gott. Infofern die Ideen bei Gott find, find fie Urbifder. Dir 
Ideen ind uhter dem Ramen der Platonifcen am berühmteflen ge 
worden, und man ertlärt fie ald Urblfder der Dinge Im göttfihen 
Berfande. . 

MIN man die Lehre Piatond von den Ideen, durch welche fin 
Dsitofopple zum Foealiömud. wird, gehörig würdigen, fo darf man nit 
Überfegen, Daß er zwei Arten derfeiben nicht genau unterſchied, und 
deren Urfprung Ihm zum Xheif berborgen bfleb. Zu ben Then im 
engeren Sinne gepören naͤmlich bei ihm 1) Gattungäbegeiffe oder Age: 
meinbegriffe, welche die aligemeinen Merkmale von allen Gegenfländen 
einer ganzen Gattung von Weſen und ihrer Arten enthalten. Dieſen 
Begriffen werden im Denten afle Inbipiduen untergeordnet, und mitfin 
Die Urtgeile über fie dadurch begründet. 2) Sogenannte reine Vernunft: 
begriffe (3. ®. die Idee bed Unbebingten, im fih Self Gegrünketen 
Unendlichen), welche bloß dentbar, aber in dee Ambendung Fruchtber 
And. £ 

Weiberlei Arten Haben mit eimander gemein, daß fie, nicht Kunde 
Borfellungen’ find; unierſcheiden fic aber daducch von tinanber, Da} 
die erflen durch Moftraction vom Exjafrungs:Werfteilungen gebifder fat, 
die andern aber nicht fo gebildet fegn Kennen. Tiefen Umterfihlen über: 
fab Platon. Indem er nun die Sattungsbegriffe, Die eine bios Togide 
Seltung Haben, 6foß zur feichteren Griennbarteit dienen, mit Sen weis: 
yhnfifhen Ideen zufammenfchmolz, gab er thnen auch mebaphufifde Be 
deutung (ad Grund der MWirktichteit), und Hlelt fie für dad wagre Me 
fen der Dinge. Wie er .nun dazu Tommen tonnte, biefe Höchften Ak: 
Mracte für Urblider im götlichen Werhande audzugeben, Täße fich Hier 
aud {om afmen; eb wird aber zam begreiftidh, wenn man noch üb: 
Dieß bemerkt, das ach ihm flatt der fogifhen Gattungsbegeiffe dunkl 
Die äftpetifchen orale unterfipehen. Go entwarf feine Bildende Prem: 
fie für jede Wefengattung ein Muferbile, umd ed fa iepe darauf au 
wohin ex ed fiellte.. Er fepte ed in ein Wrweien, und Dobund wurde 
dab Muferbifd zum Urviid. older Urbifder bediente ſich Das Höhle 
@efen 0ld Weltbaumeiker gu Muferkilbern, gegen weiche In der Wer 
glacımg alle übrigen, zu derfeben Gattung gehötigen, Wefen nuc ⸗ 
Mangelyafte Gopien, Wadekikungen, erfcheinen. 


Man verfieht indes ben Vlaton wenig, mern man glaubt, big er 
MB durch Sprcularten zu Gott -gehommen ſey; vtelnieht nahm er nut 
Die Refuftate feiner Speculatien darum 'ab wahr, weit nile wahren 
Webfirfanfe der Menfäjheit ihn ehenfafld auf diefen Punkt Hindrärräker. 
Umt Pieton willig zu wärbigen, darf man bei pm folgende drei Punkte 
we aub den Mugen verlieren: A) daß er Überal die anendinhe Sehn⸗ 
Facht in unfrer' Natut Hernorhebt,. die durch michtd Swiſches zu ſulen 
iſ und nur In dem Ewigen Befriedigung findet, Merhotents in eb’ 
DB er dab Dafenm der Yoeer In unfrer Bernunft unb diefe Gehnfucht, 
im unferm Gefühl, ‚beide von einer dumtein @rinnerung de ehemallgeh” 
Zufanded der Geeie ableitet, wo fie Gott näher und in ihrem eigeht? 
HH matärnchen Smfandeimar. Mit jener Sehnſucht Hängt zuſammen, 
S) die Wegeifierung und die Gchönhelt, fo wie 3) Matond Theorie vom 
der Liebe, Die eben fo berünmt worden if ald feine Ideen . Durch 
40ed biefed fügren wieder Einskdungdfraft und ‚Empfindung auf, de 
felben Punkt, wohin die Vernunft in ihrer tiefften Betrachtung ui 
dad Gefüpf in feiner tieften Ahnung geführt hatten. Die Gottheit 
diente Platon daher nicht bles zur Wefrledigung eined intellectuellen, 
fondern auch der moraliſchen und äfhetifchen Webürfniffe unſter Natur. 
Iren ex nun, getrieben won feinem Gefügf, und erhoben von feiner 
EimbMungötraft, auf den Schwingen der Begeifterung dem höchten Ideas 
Ion Gtandpunts erflogen Hafte, been bie mienfchliche Matur ſähtg ME 
wurde them dad überinnfiche Dafenn erft zu dem reinen und wahren 
Dafepn, und Die Gottgeit der Bereinigungdpunft ded Masten, Guten 
und Ghönen. Dapin eben trägt nach lm bie unenbliche Gehmfucht 
in der Weihe der Begelfterung, bert Hinüber, wo der ringenbe-@eiff 
und dad fehnende Herz allein Vefriedigung finden. Ein Zdeat von 
Sefigteit fämebte ihm vor, wie.ed ur ein reiigiöfe Gemüth fhaffen 
Han, in ſoiches hatte Dlaton, und feine Keflgloftät war eine Frucht 
feiieb SApetifehen und morafifchen Gefühfd, welden beiden dabfelbe Be 
Dürfniß mad} emem idealen Buflande zum Grunde Iiegt. IB diefer du⸗ 
Mamd nicht erreicht Hk, fühft gerade der edeine Menfh fich in feinem. 
Zanerfien am meiflen entzweit; und eine hohe Unraße des GemütgB, 
werde Platon in mehr ald einer Gtelie mit ben Iehhaftefien Farben, 
folfdert, treibt Ihn, eine Sarnionie zu bewirten, welche wahrhaft zur 
Wefeligung führt. 

Mit äpntichen Anfihten und In einem äpnticen Zufande muß 
man fi Wielanden In diefer Periode denken, voenn man in verfiepen 








und dereing würdigen wil. Wie und warum fidh feine Anfichten ver: 
änderten, fol an feinem Orte gejelgt werben, - Bad die Dällofopgen 
feis. Ylaten und Hrifieteled Im zwei Parteien theilte, unb.nech in unfern 
Xagen Yacopi und, Kant, Scheling und Fried einander gegenüherftellte, 
zaubte ihm feine Matenifcen. Freunde und gewann ipm bie Mrifioteik 
fäen,.und dab wird fo lange dauern, 6id wir die Natur verfiehen, die 
irgend fo enflig iA wie unfee Tpeorlen, und die, zewis zum Hk 
der Welt, jene und biefe wollte. 

©. 0. 2.5.— 2 ‚WIdDElMAd, der große Künkier, die, Etasue 
der Mineroa oder des Zupiter verfertigte, fhränkte,er ach nicht HIe6 
auf die Beratung eined Modells ein, um eb nachjuahmen wie eb W, 
fendern_ in feinem Inneren wohnte ein anbred’ Urbid Höherer Matut, 
deffen Gchönpeit feine Blidte fefielte, und feine Erfindung wie feine Hubs 
führung leitete, . . Cicero, 

©. 55. 3.7 Palma, eine der Canariſchen oder glüdticen 
Infen an der Wepttüne vom Afrita. 


Siebenter Brief. 


©. 25. 3. 31. Der Porngliche- Könlg Midad, betannt durch fein 
Urthell über Apollon, welches ihm einen fchlimmen Zumachd an den 
Dgren brachte, erbat fidh einft vom Watdhod, daß alied, wad er berühre, 
Ach in Gold verwandeln möge. Da fh -ipm nun aud Gpeife und 
Xrant in Gold vermandelten, fand er In Gefahr, in der Mitte unen 
megticer Reichtgümer zu verfchmachten. — Die Goldwaſchen, die er In 
dem Pahtolud anlegte, haben diefe Gage veranlaft. 


— agter Brief. 


S 10. 341 Mitdiefem Namen wurde damals der Dichter der 
Noachide, Bodmer, von einigen feiner. poetifirenden Freunde. bezeichnet. 
©. 10. 3. 1 Anplelung auf Schliderungen Bobmers aus 
delſen bi6rifeheepifhem Kreife. 
©. 15. 3. 20. Gerafen iind. gehörte, Schlangen auf der 
Soldtüſte von Aſrita. ©. Bruce’ Reiſe im Anhang Taf. 40 


Die Prüfung Abrabams, 


Erſter Seſang. 


. a88. 8.4 — 5. Diefe ganze Anrufung an die Muse Aept 
im Beziefung auf die Heinen epiſchen Gedichte, welche Vodmer in jener 
Belt aus dem Gtoffe der Patriarhen;Befhichte In ber Genens verfer⸗ 
tigte, und madmatd in der Kalllope (Zürich 1767, 3 Wände). zufammens 
druden Leß. Gegen einen Antten den man Wielanden, felbft in neues 
zer Zeit noch, auch am jenen Gedichten zufcheieb, Hat er ſich wieherpeit 
erklärt, und wohl mit Recht fagte er: „Ich fehe nicht, daß die Mehr 
Ticpteit zwoifchen der Manler diefed Dichters und der meinigen groß genug 
fegn follte; um einen ſolchen Irrthum fogar bei Kunftrichtern emumetee 
maris vereistich zu machen.“ — Elpfa IR Hier mit wodmer feiof; fon: 
dern eine feiner Perfonen. 

©. a1 3. 23. Diefe Berfe find von einem gam andern Ver⸗ 
Faffer (von Bodmern) und mögen ald ein Denkmal der Freundſchaft 
igren Piap bepalten. — Per oben berührte Unterſchied zwiſchen WBodmer 
und Wieland geht ſchen aud dieſem Cinfchiebfel hervor. 


Zweiter Gefang. 


2 GB 15. Abram, nachmals Aprapam, der Eintr eines 
nomadiſchen Gtamimes, war urfprüngfich aus dem nördlichen Mefopota- 
imien audgerandert, und mehrere verwandte Gtämme mit It. Bet, 
fein diege voird ausbrüdtich genannt; opme Zweifel war. ipm aber, 
Zots Wruber, mit deffen Enkelin Mebeda (Rihka) ich Sfank, naumats 
vermähtte, fpäterhin gefolgt. Abraham veränderte feinen Mopnip mehrs 
mald; Hier wird die Scene nadı Mamre, unmelt Bebron, verlegt. 
Wahor war damals ned mit feinen Heerdem In der Segend vom Haran 
in Mefopstamien geblieben. 

©. 15, 3. 27. Nardus, Gpite:, Ravendel:öL — wrirun 
feinfte Leinwand. 

©. 10. 3.26 Unter meöreren Berpöfen gegen dad Eofume f" 
dier die Mufe für jeden ohne Zweifel der auffatlendfte. . 


w. 


©, 162. 8. 45. Yömael 309 Im wüfen Arabien nomabifirend aid 
Zaser umber, und wird ald Gtammpater von 12 arabifchen Gtämmm 
genannt, Die Jömarliten wopnten auf der Öffeite Paläfinad Ws 
gegen Heguprem hin. ’Bon Fomaeld Sohne Nebaisth (S. 162 2. 30 Be 
Hajeıh) wird dee anfehniichte: Bolköfamm der Nabathäer abgeleitet. 

©. 10. 3. 51. Paran (Bhazan)' in der Name eined Borg 
Hirgd, einer Wüfe und einer Stade in Arabien. Borgebirg und Grat 
Wagen mr .anabifhen Mestiufen priſchen Mrabien und Megnpten, die 
We auf der Moroieite deb Gebirzeb Gina And. S. 10% 3. 3 sche 
yarıın, Daß diefe hier gemeine tik, nad 1. Mof- 21, 2. 

1 Bil Gchaddal, ein Vriname FJetedahs, welder 
mac: enfimmal Ir des Oef@iche Abrahams (H Def. 17) vorkomm 
und nad) der mahıiheinfichken Meinung fe viel aid der Milmächtie 
Yennaet. 


Dritter Sefang. 
©.ım 39 Radan (Radanum, Redum), woßlrtedendeh 
Schtenmyary auf dem Blärteen ber Eifienrefe. — — Tpränen der 
MyrupH (die Sitte aud I5t fießenden Trepfen follen gegen Faninu 
Faagen. — Misraim, Negpptm. Dort bedurfte man deren zu Bes 
zeitung der Mumten, 

©. 196 3.27%. Garon war der Name zweier Ebenen in va⸗ 
läfina, deren eine von dem Karmel Hi Jappe an dem Mittelmeer, die 
weite in dem fhönen Tpal von dem Xabor nad dem See Genezareip 
Wh: Hin: erfiedhte.  Diefe Ieptere, in einer der fhänfien Gegenden der 
Zamdeb gelogen., and auch wegen iprer verzüglichen Wlumen, befondere 
Bofen, berüpmt, if Her gemeint. 

©. im 35 Moria bing mit dem Verge Zien zufammen. 
Der erbausie Salomo nachmald den. Tempel, 

©. 10 3 81. Was Wieland mit dem Zufep „die it tnieumer 
verfepenäpe HR“ eigentlich Hat fagem mailen, Kann Ich nicht beflimmet en 
Atem. . Ich. muthenage zur, Daß er an die Nufpebung ber Menfchens 
und befonderd der Kinderopfer gedacht Haben möge, Die Ach ei dem 
Dieyofie des phönieifchen EL oder Moloch ıHerr, König) fanden. Bei 
DH finden wir ald mythiſche Begründung jener Opfer: ter Bert 
IE apferte: eine feinen vinsigen Sebn dam Binmel, feinem Bater- 
Dies Ifi, ſagt Buttmann (Mh. d. Werl. Atad. d. Wiſt 2815, ©. ana, 


der uratte Mytwes zu jen⸗m furehtroren Brock, den ſchon der hebräifche 
@eitgaeber vorfand, und In in ber Yerfon fäned Abraham fo ſchön nu 
abet und feiner Häfen Tendenz fo wirkfem ju berauben mußte B 





Hymne auf Gott. 


©. 200. 3. 4. Versl. Briefe von Berfigrbenen, die Anmert. zum 
a, Brief, Bd. 26 - 

©. 20. 8 12 Maja, weibliche Perfonification für den Mal - 

©. 205, 3.5 fü. Nopfiet im Xraume der Porcia von den 
menfejtichen Tugenden: einige werben belohnt, die meiften werden 
verilehen. 





Cyrus. 


Erſter Gefang. 


©. 205. 2:4 Derfid, Petfen, if hier nicht das große Pers 
fifche- Reid) mit der ganzen Ränderfläche zwiſchen dem Indus und Tigrts, 
deren Flähentaum ungefähr 53,008 Duabratmeiien enthält, worauf ah 
20. Millionen Einwohner leben (Perfin, fondern nur eine Prosinz diefeb 
Reicht, Psarfifen, deffen Gränge im Eüden der Verſſche Meersufen, 
Am Üorden eine Kette des Taurußgehirg® macht, welches auch am der 
weeftgtänge herablauft; Im Ofien fiieß biefe Provinz an-Naramanlen und 
ehren Then der Karamimirchen Wüpte, BIS auf Eyrus weiß man wenig 
Sichered von diefer gangen Provinz, die nachher Ihren Mamen der gro— 
sen Perfer:Menarchie gab. Die Einwohner, In mehrere Stämme zer: 
iHeltt, werden ald ein abgehärteted Volk gefchlidert, weiches einfach innerz 
Halb feiner Gränzen‘ ebte, ohne alle Webärfnifie des Lurus. 


282 W 2 — a E kaum Hier eigemtiich mur Die Diebe fer 
won der groben Mlfyrifchen Monarchie In ‚Werber: und Mitteiälien, 
weiche außer dem eigentlichen Arien auch Mabylonien, Memenim, 
Medien und Waktrien umfaßte. Wie Wieland fi Das politifce Ber: 
bältniß der Gtaaten und Länder jener Zeit dadıte, weiches fich fehr Mt 
veränderte, erpellt aud dem Hierten Gefange. 

©. 25 8.6 Um den Leſer Über Gyrus zu orientirem, 
Gemt ed näthig, Hier gleich eine Ueherficht von der Geſchichte jener 
Beit zu geben. B 

Das größte Reich der damaligen Welt, welches bie abenbländt 
ſchen Gefälchtfchreiber kennen, dad Afyriihe, war In Trümmern ger: 
fallen, auf’ denen fih neue Tpronen erhoben. Mit Arhaced begann 
nach dem Falle ded ſchwelgeriſchen Sardanapal, eine neue Dpnaftie im 
dem Mebifch Battrifchen, mit Melefend Im Babnlonifhen, mit Minus II 
im Aſſyriſchen Reiche. Am wichtigſien bon diefen ward in politiſcher 
‚Hinficht. die neue affprifche Monarchie, deren Hauptfiadt, -Rinive (Minus: 
Stadt), ſchen ein Halded Jahrhundert nach dem ehemaligen Falle wie: 
der Hlüßte. Der König Vbul trat wieder ald Groberer auf, und er: 
906, wie feine nächften Wachfolger, Weulffgrlen wiererum zu einer 
Heträchtlicgen Mac. Ein Tgeil der Cyrircen Küfe, Urabiend und 
Derſiens wurde den Apfyrern untertpan; Sanherib belagerte Terufalem; 
Aſſarhaddon verleibte Babylonien wieber, feinem Reich ein und führte 
die Hehräer ind Epitium. 

Bei den Medern war inzwiſchen eine neue Epoche mit Dejoces I 
begonnen, welchem Phorasrteb (Feridun) in der Regierung folgte, der 
Aid} Derfid unterwarf, und dann feine Waffen nach Wfyrien fehrte, 
mo er aber die Schacht und dad Neben verlor. - Sein Gopn und 
Wachfolger, der triegerifde Ryazared I, würde ded Waters od ge 
Tächt haben, wären nicht, ald er vor Minive Rand, von Werden ber 
die Gesten in fein eigened Rand eingefallen, was ihn zur Müdktehr 
nötigte. Es ſcheint in diefer Zeit eine Wölferwanderung von ber 
Bolge und dem Kautaſus Her erfolgt zu feyn. Macher verbanden 
Aid die Meder mit dem nördlichen Wergvolt der Gpaldier, und beite 
gemeinfaftlich machten durch Zerförung Winive'd dem neuapfurifden 
Reid) ein Ende. Dem Stammfürten der Chaldäer, Mabopsiafar, wie⸗ 
Kyarared die Ebene von Babplen zum Wohnfig an, vermuthlic um 
deſſen Schmärme dadurch) deas fiderer von Medien absupalten. 

Nun gab ed aber zwei erobernde, berrſchende Reihe in Aien 





dad Babrloniſch⸗Shaldãtſche und das Mediſche. Nebuladnejar erhob das 
aldãiſche Reich auf den Gipfel feiner Macht. Nachdem er die Haupt: 
#adt der Zuben, durch deren Empörungen gereist, zerſtört Hatte, unter: 
warf er fih Sorien, Phönicien, zog nad) Wegnpten, und fol durch 
Wioyen Hid zu den Gäufen bed Hereuled «die Randfpige Afeita’d, Gkbrals 
dar, gegenüber), vorgebrungen ſeyn. Mach feinem Tode Binterleh 
er ‚aber ein Sand mit erfcöpften Kräften, welches feine ſchwachen 
Nachfolger gegen. den Andrang der Medo:Perfer nicht. zu behanpten 
verwocheen. 


Awar Hatte der Bahhlonifhe und Aſſyriſche Luxus feinen verderb⸗ 
uchen Einfluß auch anf ben Mediſchen -Sof verbreitet; Aftnaged, des 
Koarared Sohn war eben fo ſchwach, ald Ayarared II, ded Afinages 
Sopn, weidflich, unthätig und prahtfiebend: allein unter ihm hatte 
Sboren, Knrod Hei den Griechen, Cyrus bei den Römern, den größten 
Antpeil am der Gtaatöverwaltung, unb führte aud die Kriege des 
Soasared glüdlich, weiches beideh ihm nachher, noch mehr erhob, als 
feine Geburt feloft. 


Kyros war nämlich ein Entel des Aſthages. Neffe ded Kyarared, 
Sonn feiner Schweter Mandane. Afiyaged hatte, wie Hexodot erzählt, 
wegen der Deutung eines Traumes, die er erhalten hatte, feine Toch- 
ter Mandane an teinen Meder vermäblen wollen, fondern fie an einen 
perfer vermäßft, an Kambnfed, von deſſen ruhigem Charakter er nichts 
beforgte. Der junge Kyres blühte daher In der eigentlichen Provinz 
Ders auf, die an dem Lurus der umliegenden Beide noch keinen 
Antpeit nabm. Cinfade Lebensweiſe und Gitte Herrfchten bier, und 
umverweichlicht fieliten die Einwohner einen fernhaften Stamm von 
Menſchen dar, welden nadıgerünmt wird, daß. er durch Riebe zur 
Wahrheit, Tapferkeit und männliche -Eniefung ber Kinder fi audges 
zetänet Habe. Med dieß Hatte auf den jungen Kyros den ensfchlehens 
Wen Einfluß, Wie er in feinem zwölften Zapr an den Hof feined 
Sroßvaterd kommt, erſcheint er daper mit dieſem ganzen Hof im fehnel: 
dendaen Gontraft, und einen ſolchen fielit er dar, dis er endlich feld: 
Mändig auftritt. Er wuchs zum Mann empor, deſſen Talente ſich 


> immer ſchoͤner entfalteten, von entſchiedenem Charakter, Go hatte er 


foon als Züngling Einfluß gewonnen, und gewann Ihn ald Mann 
Immer mehr. Gein.Dbeim gab ihm feine Tochter zur Gemahlin, und 
da er ſelbſt ohne Sohn war, Medien zum Erbe, Er folgte vorher 


Kar Kambrfed ald Garrap (Gtatipatter, Souvereur) sei 
mırd befleg mach feineb Dhetmö Tede den Thron von Mebien. - 

Dear; entand eine neue Epoche In der Gefhicte aller diekr 
Bheitje, denn mit dem erfien Perfer, der den Mediſchen Thron befieg, 
pe fi bie bieher umtergeorbmete Provinz; Verſis zu Dem hödfen 
Unfepen, und eb beginnt Die Verſiſche Menarchte, weiche bald an Größte 
und Webeutung der Apprfden zur Seit Ihrer Hödkien Miäthe nie 
medpand. Nyred, ein giüdtiher Eieger, Hatte bald alle Die Rede, 
welche dad große Afprifce Deich aubmachten, fidh unterworfen, wide 
nur Babpfonien, weiches Merigliffer beerrihte, wahrſcheintich nicht 
vpne Mitwirkung der dort Im Epif lebenden Zuden, die ex detben 
auch wieder {m Ihr Baterland entfieß, fondern er hatte auch den mäd 
tigen König 2pdiend, SKröfed, befiegt, und dadurch zugleich die Herzichaft 
Über die Griechifehen Colonien und Klein’Afien erhalten. "Ppönicien, Hug 
auvorfommend und abiendend, unsermarf ſich freimillig. Go Hatte 
denn prob ein Reich, welche fih von dem Indus dis an das mittel 
iandiſche Meer, von dem Indifch:Perfifchen Meere bis an dad Kaſpiſche 
und den Drus erfiredte. Da biefe Iepte Grame die unficherfie feineb 
weten dieichs tar, weit fie ben Tchrärmenben Sorden der Seytben Sieb 
Pamd, fo kehrte Kyros zuleht noch feine Werfen gegen den Merben, m 
die mittelafiatijäjen Gteppen. Hier aber fand er dab Biel feiner Bau: 
Hay; die Gage nennt eine Königin. der Maffageten, Tomyrib, ai 
Pont Otegerin. 

Auf jeden Fall IE Aprod eine Perfon von vweltgiforifher MWächig: 
tete und ein ausgezeichneter Menfch; zweifelpafter dagegen iſt, ob er 
wirtfih den humanen Zwec Hatte, den unfer Dichter ihm umierfegt, 
und Mberpaupt ald ein folhed Ideal der Sumanität Betrachtet werden 
dann, mie er hier gefchlfdert wird. Me afatifchen Gtoatöverfafungen 
waren defpotifcher Art, und man findet nit, daB Kyros wefentfkhe 
Weränderungen damit vorgenommen hätte. ab ihm jedoch ais Eis 
derer eime fehne Andgelhinung gibt, Ift, daß er fortwährend fich mem: 
Rhentiehend beweifs, weßhelb aud) die Tpäteren Werfer Ipn vorgugdreie 
mit dem ehrenvollen Wamen Bater nannten (Herod. 5, 89). Zeneppem 
Ambeß fieit ihn Ibenlifirt dar, und Wieland, bei weidem von jept an 
im gleichem Grad Entfernung von Platen und Pinnelgung zu Kemer 
don Immer demerwarer wird, folgt Diefem. Ds nun aber Zenopten 
wirtfiche Sagen, die er am eheften erhalten Ponnte, jum Grunde gelest, 
mer von Kprod in feiner Kprepädle, wie man gewöhnlich anrılmmt, 


Ei 


mir einen yolidfegen Roman geiciehen Habe, dergleichen bie itopie, 
Meng und andere jmd, if bier willig gieichgfkltig; der Dichter Hatte 
dab Recht dem Tenophon zu folgen, und darf nur aud fich feidft ber 
ampelit werben. 

© 205. 3.20 Gepebm Haißt der. Mit, weil vis auf Bruee 
feine QDuslion nnbefanmt. waren. r beiekhmet bier. ben Außerflen Bes 
punkt, wie dad Rofenlager Yurorend, womit Indien gemeint If, den 
Außerfien Ofpumkt der Verſiſchen Monarchie. 

© zo. 8. 15 — 15. Dad Biel von Wietands damaligem Gere 
ben 4% Slemit omgegeben. Die Artehe. Benud Kenaphond, wetdhe ty 
Die Wapıpeit zeigen fell, If Die Aphrodite Urania, von weicher Golras 
208 in Zenopgend Gafmapl fast, fie wirte die Biche für (häne Geetem, 
Freundſchaſt und edle Gandlungen. In ihrer Grazien Mitte will er 
Mwe-fehen, dt; Dad Edie no) Iabenbwindiger durch Unmutge Mleland 
Yarte Hiedet fein. Afgerifhed Neal meratifcher Biſdung im Muge, mel: 
djeß ex damald In dem Zensppomtifchen Kales r Asatbes (der Schöne 
und Gute) fah, und mit Gpaftedhurn's virtuoso für einerlet Hieft, wor: 
Üben feit dem Qhteraturhriefen mancherlei geritten worden IR. ‚ Er ber 
emft Mh daram auch auf. Arten, d. L nton Ufhlen Gosper Graf 
von Ghaftedburp, der geifivolle Derfafer der Charaeteristics, Die auf 
Wieland ebenfaßd einen bedeutenden Einfluß Hatten. 

©. 20 3. 2 — 27. Der Dichter fhlldert Hier den Schaupfag 
der seginnenden KXriegeb. Medien und Mpfhriem (Aflır) werben durch 
einen Arm des Taurus, das Zagtiſche Gebirg, getrennt, Durch die 
Zagriſchen Page war der gewöhnliche Zugang von Medien nach Aſſy- 
en, und Dieb If hier bie forte, bie jmar den Meblfhen Mergen fi) 
auftgut. Cine weite Ebene, von Flüffen durdfehnitten, eröffnet fidh. 
Wieland nennt von biefen Flüfen mit Piinius den Zerbis, flatt des 
Aytod (ab, Zarb), wenuch vom Arbeia dept Arbih, welche Stadt 
nacmald durch einen Gieg Mieranderd über Dariud noch berühmter 
murde 

©. 205. 3.9 Der Lydiſchen Flote und Tonart, nah 
Spulen beſonders zu Klag⸗ und Trauerliedern geeignet, ſchries man 
Weroietung fchmeljender, entnervender Gefühle zu. 

©. 295. 3.25. Dhalanz bedeutet Im Altgemeinen: in ges 
4ditofene Sae der geflelite Arksgöhaufen, von einer folden Gtärke, daß 
fie and) einen Heftigen Angrif audpalten Tonnen. In verfhiedenen 
Zändeen war die Grellung verfchleden; der Werifhe Phalanz bildete 





vermutlich ein Wieret. Es ik Hier und abermäntd in dieſem Ges 
B daß der Dichter an den Heiden des fiebeniägrigen 

©. 20. 3.6. Der Dattolus, ein feiner Buß In Lndim, 
fürte Gefbtörner hei ih; darmm bier der Goltne. — Dat Enrub 
endfich aud KieinAffen befiegt, fo wird er feine Waffen nach Inbien 


©. >00. 3.2 fg. Wer gern näher über hier vorkommende 
nd andre feltewe unb feltfme Zedereien unterrichtet ſeyn möchte, ber 
fehe Danı Geſchichte der menfchlichen Wahrungömittel. Epı 1809. 

©. soo. 8. 22. Memphis, die Hauptladt In Mittelägnpten 
Der Srytpifhe Schnee Heelhnet die Außerfien befannten Länder 
BordAiend. 

©. u 8.8. Gefonrid, König von Aegypten, fol feine 
Eroberungen SRlid bis Indien, nörbüch bid Thracien audgebreitet Haben, 
Geist. ©.510 3. 6— 10. Minus war ber Gtifter der erfien großen 
Afgrifen Mewarcie. 

©. son B. 16 Bel, Baal, Belud (Herr), Hieß die Haupigetts 
beit (Gemmengett) der Bahpfonier, und Babel führte von igm den 
Wamen, Igor ded Bel. 

©. si 2.20% Gemiramid, de Ninud Gemapiin, un 
nad feinem Tode a2 Jahre lang Königin Aſſyriens, foll zu der großen 
Menareje igreb Gemahtb noch den größten Tpeil Ribyend und Werhias 
wien Hinzu ersbert Haben, 

©. sol 3. 2. @batana. war die. Kauptſiadt Mebiend 

©. ser. 8.2. Gardes, Hauptfabt bed Könlgreiche Rybien 
in KteinAlfen. 


weiter Gefang. 

©. 5 3» 7 Haleyonifge Tage ©. die Ann mm 
rated und Hlöpardia Br. 3% Bd. 2 

©. 518. 3 15 fsg Wei diefer Stelle war Wielanden ohne 
Zweifel Die treffliche Gchilberung in dem 5. Kapltek des ertten Mucb 
der Kpropäble vor Augen, 

©. 506 3 51. Wmardus, Flus in Mord⸗Medien, ienfeks 
Sefeitub in dem önlichen Gitan. 

©. z27. 3. 51. EHaldäa If eine weite: Benennung. Genau 


wird man bie Mohnfipe der Ebaldäer wieleicht nie "angeben Können. 
ur fo wel MM gewiß, daß fie ein roptd und memabifded Werguoft 
Worb Afiend waren, welches vernegmlich auf den Gebirgen zwiſchen 
Medien und Ablabene hauſete, wo In den räuberifchen Kurden viek 
Teidgt mod) Ihre Wadıtommen anzutreffen find. — Ceit Rebutadnejard 
Belt Heißt auch Babylon Epalbäa, nach der herrſchenden Dynaflie, moran 
aber Hier nicht zu denten If, 


Dritter Gefang. 


©. 32 38 — u. Euphrates, der Bauptflus MWabnlond; 
Marsud, Zus in Syren; Saba, fatt des glüdtigen Arablend; 
2inanon, dab phönicifdsfgrifge Hauptgedltg; der Taurus freidt 
aid: Sauptgebirg von Gillden In Keinen bis nblen; Hier IR wahr⸗ 
fepeintich der Theil gemeint, welcher Armenien von Mefopotamien trennt, 
und diefen Wamen befonderd Sepält; der Daktel, Fluß Bydiend In 
Alein · Añen (fı Ger 1. S. 200 3.5); die Joniſ che Welte bejeldnet die 
Hüfte deb Yegäifcpen Merred, weices die Griedifchen Esfonien ber Janier 
Hefpült; Cyprus, Inſel ded Wegälfchen Meered, war berühmt durch 
wen Dienft der Venus und feine vortrefflihen Meine, der Perfiihe 
Meerbufen durch feine reichen Perlenffperelen. Darum der ber 
yerlte 

” © 35 3.8 — 10 Eotton, Baummollenpaude. — Byl⸗ 

{ud,.eine feine Art Reinewand. — Die Runf, den Gaft der Put 
Purfchnede zur Färberel zu gebrauchen, übten zuerſt die Ppönicter, 
deren Motionalgott Hercuted fie erfunden Haben fell. 

©. 1 8. 10. Dromasdes, Drmup. ©. die Natur der 
Dinge, 1. Buch, Anm. 6. Bd 25. 

© >00. 3 22. Syrkanten lag fat zwiſchen dem Kafpifchen 
Meer, Armenien, Aıbanien und dem Xauruögeblrg, ein Land jmar 
voll rauher Wälder, aber frucptbar, und reich an Honig, mit Friegeri: 
seen Einwepnern. — Sazer, Gacä, Saten, war einer der Baupte 
fämme über den Ufern bed Ofus und Jaxartes, nördlich von Indien, 
wo jet Tatariſche Bölterfämme haufen. Saten, Maffageten und 
Schthen gebrauchte man Im Aitertfum zur allgemeinen Berechnung 
ded damald belannten Außerfien Merden. Immer firömten aud den 
nördlichen Bergen Barbaren hervor. Won den Gaten fagt Piolemäub 
aubbrüdtich: fie haben feine feflen Wohnfige, und Ieben ald Nomaden, 
tHelld in Wäldern, tHeild in Höhlen, 





©. sun 3. 25. Berduft, Berafier. Wersk die Waimr ber 


Dinge, 1. Buch, Aum. 6. Mb. 25. Wieiand kannte bie neueren Eine 
Detungen fiber Varja:Beligien. damasd noch micht temmen, pm m 
berichtigen If Hier umnäthig. 


Vierter Gefang. 


©. 3% Dous, Arub, und & 355 3. 7 Yarartk 
Gef. 5, Anm. zu ©. so 8. m. 

©. 550 325. Rabufiond Böhme, bie Kadufer, eine 
Wölterfäyaft in Mord: Metien, trefiche Mogenfchlpen und Beiter; Me 
oft ſiegreich gegen Die Meder Bümpften. Einzeln gefdlagen, warden 
(ve doch nie gänslich aud ihren Wergen wertzieben. — NMiphateh dk 
Sepmergebirg , Hloß der Then des Laurub, der ſich ‚num Tigeid nuchät; 
Til) bis am die Gränge Mehtend- Hinpieht. 

©. 355, 8.30. Der Welfe von Kreta, Min, der Ge 
fepaeber Diefer Jupt, und nach ſanem eb einer ber Michter ıin bee 
Ansereit, Miele ‚der Einekhtungen auf Brein, 3 2: der Basgeiuit, 
die Mufiecien, da ber berühmte" Minotauend Teihfi, woihen auf Megppten 
wueü, 

©. 356. 3.20. Der Emolub, eine Fortſehung des Kaurade 
gehirgd In Peungien und Rpdien, wird der üppige genanmt, In dem: 
felken Shane, wie tm die Tüten jeytBoptag, Freubendeng, wenmen. Ex 
‚war berühm wegen: feiner treflichen Mehm — Die Rayfinifche 
"Aue mit Ihren Schwnänen it amd Demerd Hedinifen Sehens, 

©. 51. 3.4. Eurin, Bond Enyinus, das Ihre Meer. 

©. 551. 31. Der Sardifge König, Rräfeh 


